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Hermann Meifler: Das neue Jahr 


Um einunddreißigiten Dezember nachts zwölf Uhr läuten 


fie mit den Slocden, umarmen fich, fahren mit Mörfern 


dazmwifchen und hätten dod Grund, unter die Bett 


Dede 3 


wegs Geichmad 


ein Jahr tragifch oder tragifomifch zu nehmen ei. Shnen 


freilich liegt nich ahung 


In 


ngen Ichimpfe 


y» anno 1910. Mal fchielt 


Bucel und 


wird 8 ad acta gelc 


feinen Raum für 


ein Jahr in ihre Banken 


londern 


geben n 


fehlen, ein 


Bohnenpolonaile anführen uf 


Der Mai wird fich fein unbeftreitbares Recht auf ein- 
unddreißig Tage nicht nehmen laffen. Das wird fchon fo 
fein. Die Anna zieht dann ihr weißes Kleid an und legt 
die Pattfußeinlage ein, damit fie beffer laufen Fan. Und 
muntere Jünglinge wählen einen gefälligen Shirting, um 
fih eine Hofe bauen zu laffen. Der Kudud wird alle Hände 
voll zu tun haben ufw. 

Im Sommer wird nach erfolgreichem Kaffenfturz eine 
Reife nach Heringsdorf, Swinemünde oder Montreur an: 
getreten. In den betreffenden Konverfationszimmern laffen 
fih Gefpräche anknüpfen. Gleichgefinnte werden zu Gleich: 
gefinnten ftoßen, man wird gebrauchte Sfatfarten verlangen, 
die Damen werden fich mit „Meine Liebe!” anreden uf. 

Und dann, wenn die Möwen am Fluffe zu Freugen bes 
ginnen, wird das Parkett gerieben werden. Es ift bald 
blank. Und fchon ftellen fich die erften Drofchken ein, der 
Konditor mit dem Mandelberg erfcheint, und der Hausherr 
findet Faum noch Zeit, die Hofen zu wechieln, weil er fich 
zu fpät von den Hundertmarkfcheinen in der Bank zurüd 
gezogen hatte ufw. 

So vergeht das Jahr. Es beginnt langlfam budlig 
zu werden und zu fehielen. Und fchließlih fahren fie 
wieder mit Mörfern dazwilchen, 

Wie eilig fie e8 haben aus der Welt zu fommen! Kaum 
find fie da, bearüßen fie fchen einen Fräftigen Stammphalter. 
Sie leben mit allen Nerven dem Weib, dem Kind, fie übers 
denken die Zeit und ziehen fich aufs Altenteil zurücd! Jahr 
auf Jahr wird von ihnen begrüßt, um rafch wieder vers 
trieben zu werden. 

X beginne Mitleid mit ihnen zu haben. Sch gerate 
in verföhnliche Stimmung und rufe fie an: warum teilt ihr 
euch denn die Jahreszeiten fo töricht ein? Aber fie ant- 
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worten: das ift eine Sinnestäufchung; nur Sie find töricht, 
denn wir arbeiten, verzweifeln nicht und leben, 

Nun ift es freilich mit dem Mitleid vorbei. Sie ar- 
beiten und verzweifeln nicht. Sie fortieren nur Banknoten, 
während ich Stollwercbilder fortiere. Es it wiederum Feine 
Gefchmadsjache, Sondern eine Lebensfrage, ob man Bank: 
noten zu fortieren oder ob man fie, wie fie eben fommen, 
in die Hofentafchen zu ftecden bat. 


Eine andere bensfrage betrifft den Bauch. In all 


den Jahren, die jchließlich immer wieder budlig werden, 


glamer Diener feines Heren: er ver 


erweift er fich als fo 


größert den Umfag an Fett. Es märe beffer, man machte 
ihm mit 


vem Fußball einen Strich durch die 


Sp entwidelt diefes Jahr fih mir zum Jahrhundert 
in diefem Jahrhundert ft alle am rechten Plat Die 


Frequenz der Univerfitäten ift lebhaft; die Auswahl unter 
fünf Fafultäten eröffnet eine Menge Zwifchenftufen. Es 
gibt Pr 


atdozenten, Die vier haben. Wenn zer 


davon Frank find, lejen fie vor zwei 


fsmenfch 


felbft habhaft zu we 


daß fie jich lut nicht 


Raum für alle hat, und 
ftehen will, jo läßt fich 


finden. Ein D 


wärmen. Das 


anerfennen. 


Es ift eine Phrafe, daf mehr weiter fönne, 
wenn man vom Atem 


habe. Gerade diejer 


bordführung; alle Har 


trauens werden mit Xei 
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nod im Trocdendod des Gemeinfinns angefehrt wird, fo 
geichieht das nicht aus Zwang fondern aus angeborener 
Borficht, 

Dort hat man übrigens die bequemfte Gelegenheit, in 
Raten über die Verteilung der Erde nachzudenken. Wenn 
da etwa die Nafen zahlreicher Nechtsanmwälte den Blie® über 
die Bilanz ein wenig verhängen follten, fei man nicht un 
gerecht. Ummahr ift alles, was gegen die Nafen gejagt 
wurde und lächerlich ift es, jemand eine Nafe zu geben, 
wenn er fchen eine bat. Wahr ift vielmehr, daß zu 
jeder Liquidation Rechtsanwälte in ausreichender Zahl beisu 
ftellen find. 

Snerhalb zweier Stunden und dreieinhalb Seiten ift 
es mir alfo gelungen, meme unmiderruflichen Anjichten von 
Grund auf einer Nevifion zu unterziehen umd ift es daher 


allen für jeden zurufe 


fein Spaß, wenn ich einem für 


Beifall.) 


Glücliches neues Jahr! 


Herbert Großberger: Der neue Hund 


ch habe Schon viele Hunde kennen gelernt, angefangen 


son den ordindren Tieren, die ihr Dafein leben und u 


auch gar nichts zu fagen haben bis zu jenen © 
fchöpfen, die wir, im Jündiger Unterlaffung, ftets vergerler 


als Unferesgleichen zu betrachten. Ein paar flüchtige Wahr 


nehmungen brachten mich auf eine neue Fährte, Die 1m 


mich mübte gewiffenhaft zu verfolgen. Ich babe 


den nachftehenden Zeilen alles firiert, was ıch (fig 
keiten befonderer Art des Aufzeichnens ı ert hielt nat 
wird finden, daß ein jogenannter voler Baden durch 


Mu 


fämtliche Beobachtungen bindurchziebt. 


es dahingeftellt bleiben faffen, ob das Eigentümliche 
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der Sache meine jubjeftive Annahme ift, oder ob es in 
der Tat als die Emanation des Studienobjefts anaefehen 
werden darf. 

Als ich einmal mit Meifter vom Rudern Fam, war 
ein fchöner Sommerabend, und wir gingen durch eine Gaffe 
der Altjtadt, da man eben die Lichter entzundete, Dafelbit 
gewahrten wir einen Hund, der, auf der Mitte des Fahr: 
dammes fehreitend, ftetig an den Hauseingängen in die 


öhe fab, und wir vermuteten nicht ohne Berechtiau 


daß er nach einer Hausnummer fuche. Wir blieben ftehen, 


schauten ihm nach und fanden, daf wir uns nicht getäuscht 
%) 


batten. Denn nach einer 


Beile trat der Hund auf eine 


ältere Frau zu und erfundigte fich nach einem Haus, das 


e ihm daraufhin mit au eckter Hand bezeichne er 


haftig im Dunkel. 


alchte mich, ja, es fette mich 


hatte jchon früher einmal einen Hund 


soller Bi mi e im Gedächtnis 


geblieben war. Aber bier laa mwelentlich and 


Sener Blick, wer 


ion 


war, löfte in mir nicht Empfindung aus, fönne er 


mir eine Io 


vor Auge 


mich, Die Hunde meine einer Jorafaltigen 


Beobachtung zu unteritellen. In machte ich ganz 


auffällige Wahrnehmungen, wie beifpielsweije einen Pinticher, 


einred wober er lebhaft mit 


der dringlich auf einen E 


den Händen geftifulierte, Auch einen ForsTerrier bemerkte 


ib, der auf dem Kutichbocd eines Planwagens figen mit 


der Zunge fchnalgte, um die Pferde anzutreiben,. Am eigen 
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tümlichiten berührte mich aber eine Szene, die ich eines 
Abends in der Dftftadt verfolgen Fonnte. 

Aus einem Delifatefladen trat eine junge Dame, die 
elegant genug gekleidet war, um auffallend zu fein. Sie 
ging ruhig ihres Wegs, als von der anderen Seite der 
Straße ein Bernhardiner Fam, der augenfcheinlich dort auf 
fie gewartet hatte, feit er fie in das Gefchäft eintreten fah. 
Er ging langfam hinter ihr her, in angemejfener Entfernung 
und ließ fie nicht aus feinen Blicten. Die Strafe war 
belebt und in Licht getaucht. Nun aber bog die Schöne, 
das Paket, das wohl das Mbendeilen für die Familie 
enthielt, nebft Täfchchen und Schirm anmutig in der Hand 
fchwenfend in eine ruhige Seitenftraße ein. 

Dort war es nicht jo heil, 

Der Hund folate ihr, und ich Fonnte deutlich bemerken, 
wie er mit fich Eampfte, in dem Wunfch fie anzureden, ihr 
feine Begleitung anzubieten, ihr das Paketchen zu tragen, 
Er prefte öfte 


er fand den 


$ die Hand gegen das pochende J 


Mut nicht. Michtsdeitoweniger lief er feiner 


3, aber 


Angebeteten nach und merkte fich das Haus, in dem fie 
verfchwand. Ich Eonnte noch Fonftatieren, daß er fich darauf 
in das nächfte Cafe begab, wo er fich ohne Zweifel das 
Aodrefbuch geben ließ. 

Auch ein Nefontre, das ich abends in der Gaisberg 
ftrafie mit einem Hund hatte, gehört hierher. Ein ftruppiger 
Kerl, augenscheinlich den niederen Ständen angebörig, lief 
einem Strafened zu. Jch war überzeugt, er würde dort 
fchnuppern, bielt alfo an und drehte mich um. Als jener 
fab, daf ich ftehen blieb, tat er desgleichen,. Wir fchauten 
uns eine Weile an, dann rief er mir etwas Gehäffiges zu. 
Sch hielt es für bejfer gar nicht zu antworten, wandte mich 


um und ging weiter. Nun aber ergoß fich eine Slut der 


° 
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gemeinften Schimpfwörter über mich, fo dag ich den 
Zwifchenfall peinlich empfinden mufte und mir vornahm, 
Fünftig vorfichtiger zu fein. 

Eine intereffante Bekanntfchaft, die ich vor wenigen 
Tagen machte, will ich nicht vergeffen zu erwähnen. 

Gegenüber von unferem Verlagsbureau befindet fich 
ein jchöner großer Garten, den ein Eijengitter gegen die 
die Strafe zu begrenzt. Tief hinten fteht eine Villa, die 
zu Diefer Zeit gefchlofien ift; denn der Befiger weilt mit 
feiner Familie, fagen wir, in Stalien. Der Hund aber ift 
allein im ganzen leeren Haus. Jeden Morgen nach dem 


Frühftück Fommt er in den Garten I 


runter, wo er eine 
balbe Stunde mit auf dem Rüden gefreuzten Armen fpazieren 
geht. Meifter meinte, wir feien Nachbarn, und da gehöre 
es fich, daß wir ihm einen Befuch machten, 
alfo durch unferen Bureaudiener anfragen, ob ein | 


genehm fei. Die Antwort war bejahend. Wir warfen uns 


nunmehr in full dress, gingen hinüber, gaben unfere Karten 


ab und machten Komplimente. Allmählich kamen wir ins 


Geipräch, und der nd jtellte uns feine Bekannten vor, 


den Ötiefelfnecht Morald, das Bü und das 


re Fonnten wir aber nicht zu 


Zimmermädchen. Das 
Geficht befommen, da es fich gerade die Xoden brannte, 


Wir erfuhren nur, daß es ein Fahrrad bejaß, auf dem es 


Sonntags in die Malerfolonie fuhr, und daf es leider 
Ichaftl 


Tee ferviert und fchiede 


ch Bach verehrte. Wir befamen im Eleinen 


nachdem wir uns länger auf 


gehalten hatten, als es fonft bei Befuchen üblich ift. 


alfo war der Hund r den auf dem Nüden ges 


freuzten Armen. Und der Hund, der die Dame nicht anzu 
fprechen wagte; und der Hund der ftehen blieb und mir 
etwas nachrief. Das war ferner der Hund, der mit ber 
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Zunge fchnalgte, der andere, der mit den Händen redete, 
jener, der die Hausnummer fuchte und fchließlich der mit 
dem vorwurfsvollen Blick. Und wieviele mögen ihrer noch 
fein! Wer bürgt mir dafür, daß ich nicht noch jenen finde, 
der Stollwerdbilder fammelt, jenen, der im Phnfitum durd 
gefallen ift und jenen, der feinen SKonfirmandenanzug 
aufträgt? 


Man wird zugeben, daß diefe Erfcheinungen, die famt 
und fonders auf Tatjachen beruhen, geradezu verblüffend 
find in jeder Hinficht. Sollte es mir nun wirklich gelingen 
die Neihe der Einzelheiten, die ja gewiß innerlich zufammen: 
hängen, zu vervollftändigen und zu fehliegen, dann muß 
es auch möglich werden ihren Kern herauszukriftallifieren 
und dem neuen Hund die wilfenfchaftliche Bafis zu geben. 


Mer möchte wohl zweifeln, daß, freilich je nad 


m 
Menfchen) Ver: 


Ergebnis der Forfchungen, in unferem (£ 


bältnis zu Hunden im befonderen und gar zu Tieren im 
allgemeinen eine Anderung mit einem Schlag wird eins 
treten fönnen? 


Rudolf Leonhard: Gehbeimniffe 


Wolken löfchten Sonnenfeuer, 
Kommt die Nacht der Abenteuer: 


Machen Lichter ftill und ferne, 
Dunkeln Wege unter Bäumen, 
N Funfeln Augen heiß in Träumen, 
i Rafcheln Tiere durch das Laub, 
Schleichen heimlich und verftohlen, 
Scleichen, fchleihen Menfchenfohlen. 


| Tauchen aus dem Himmel Sterne, 
1 


8 


Henri Benfon: Das Bankferrt, Linoleumfehnitt 
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Dtto Stoeffl: Samuel Lublinsfi 


Das Heidelberger Stadttheater bridyt den Bann, den die 
beutfche Bühne über ben Dramatiker Samuel Lublinski verhängt 
bat: Xublinskis legtes Drama „Kaifer und Kanzler” wird bier 
im Januar feine Uraufführung erleben. Damit gelangt diejer 
bedeutende Geift zum erften Male auf die Bühne. 


Um dem fefte feinen würdigen Auftakt zu geben, greifen 


wir bier auf jene tapferen und ftolzen Worte zurhic, die Otto 


Stoefjl dem verftorbenen Lublinski vor zwei Jahren In der „Radel* 


fanden fie fein Edyo, Nun 
fd 


nadıgefagt bat erfchier 


wieder erfcyeinen, hat die litera Welt Lu 


Und 


dafi er fie 


zur Aufführung oder 


die Jugend 


1) 


5 MWeicht 


und erjegt, 


das reife Alter, defjen Verhältnis zur Welt bleibend ein- 


aeitellt ift, mit dem Tode eines gerecht erworbenen Freun 


einen Zeil ei felbit e 


Sp habe ich in diefen Tagen 


Ubendahnung über de 


en 


richt vom plöglichen Zr 


Lublinski. Wie unfinnig mußte diejes Sterben zuerit er 


fcheinen, das einen Mann von noch nicht dreiundvier 


ihren mitten aus der 


voll Enttaujchu 


eit wegnahm nach einem Xeb 


s Blu gebracht 


geiftigen Sieg mit taufend Wi 


chliegt, offnet er zu 


Aber indem De 


it Jeine ve 


gleich Die Blicke vieler ander 


Gabe, durch Itrenge Berechtigf hinterher zu 


yer unficheren, son Der Um 


utern, Die 


einflußten Wertungen mit einem Ochlage zu befreien u 
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feftzufegen. Wir erleben diefes Totengericht bei jedem 
Sterben. Da zerfällt Überfchägung fo fchnell faft wie der 
Leib, und echte Würdigung läßt eine verfannte Eriftenz, die 
in ihren Erdentagen Elımmerlich im fteinigen Boden einer 
dürftigen Gegenwart ftand, plöglich aufblühen. 

Dies fcheint mir nun auch die Wirkung zu fein, die 
mit dem fonft unbegreiflich graufamen, frühen Hingang 
Lublinskis etwa verfähnen Fann, ganz abgefehen davon, daf 
ein rajches Sterben auch der Lohn eines guten Lebens bleibt, 

Die Natur hatte unfern Freund wunderlich geformt, 
indem fie dem Körper wohlgefällige dußere Bildung, Kraft 


und Bebolfenheit der Glieder verfagte, aber dafür alles, 


was fie an Geiftigfeit zu vergeben bat, dem Gehien im 
UÜbermaß beilegte. Diefes Übermaß erzeugte die Luft zur 
iderbelligfeit und felbitgerechten Denffreiheit, welche die 


Sugend genen j 


merlichen Schuldrill ausfchlagen beißt 
und dem fpäteren Alter allen fragwürdigen Genuß von 
Reindichaft und Einfamfeit fichert. indes erfcbien doch auch 


in diefem unfcheinbaren QAußern der Geift als die einzige 


wahre Schönheit eines Mannes. Auf gebrechlichem Körper 


fa ein mächtiger, doch nicht übergroßer Schädel. Das 


ortretenden, unter i 


Seficht, mit ber er Brille arimmig heiter 


blicdenden Augen, mit jeinem furzen braunen Bart und ber 


hoben, ausgearbeiteten Stirn gewann im Gefpräch ober bei 


feiner Gedankfenarbeit jene liebenswiürdige Anmut geiftiger 
Art, die freilich nur den Gert anzieht, Nede und Gebärde 
rang fich mit dem harten oftpreußifchen Dialeft durch den 
fchwierigiten Gang der been, durch die Hinberniffe des 
Ausdrucks gleichfam mit immer neuer Gefahr. Aber auch 
bier fiegte die innere Macht über das Aufere und zeinte 
den Eleinen Mann unverfehens als großen. 

Es war nun auch der zu bemältigende Grundwider- 


12 
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fpruch von Lublinsfis ganzer fchöpferifcher Leiftung: er mußte 
alle verfagte, felbftveritändliche äußere Schönheit auf dem 
edleren, doch peinvolleren Denkwege innerlich herftellen und 


mittelbar erwirfen. Und dies umfo umfaflender, je arößer 


der Widerftand feines Materials war: der Gedanken und 


föfindern ähnlich wie 


e 


der Sprache. Beide werden GI 
förperliche Anmut gleichlam fertig und volltommen einge: 
boren, er mußte fie fich jedesmal von Grund aus erwerben, 


um dann erit mit ihnen fein Cige 


iches zu leilten, Ein 
Dafein wie das jeinige und nur ein folches Fann das fonft 


fraawürdige Jdol der „Bildung“ rechtfertigen 


wußten Vorjchöpfung, welche dem fpäteren 
jelbit it, indem fie e Gaben jozuf 
den übereilten Machtipruch der Natur innerer 


auf zartejte feelifche 


ife erjegt, umjchafft, leben heißt 


und unverjehent beflere, wahrere, freiere Natur 
verwandelt, Solche X veiß die Realität zu vertreten 
und in einem eigentlmlichen Chemismus neu, das heißt 
lo$ ig zu erzeugen. Yublins 


us Werfen des Geiftes eine höh 


und die Natur offenbarte jich jeiner Bildung 


lichen Wefenheit, die legten En 


nur dem Geift zu lich bleibt. 


Diefe mittelbare Schaffen 


Beiklang einer f gen 
es jih um ei 6, 9 
Bo Bejor c ı hei as ( ) 
ftücfende Arbe n Mahrbeit, freilich nu 
Meiftern diefer umfs Y in i 
Spnthefe der höchften Art, indem fie bis ungefan 
Zufammenhänge erblidt u ch ihr I eri 
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madt. So hat Lublinsfi das wildwachfende Wefen der 
Dichtung mit mitwachfendem Gefühl belaufcht und als eine 
große Einheit in drei Fritifchen Gebilden wiedergegeben, 
welche mit der Gefchichte nicht bloß der heutigen Literatur, 
fondern unferer ganzen Gefellfchaft durchaus eins geworden, 
deren bleibendes Zeugnis, deren Sinn und Charakter felbft, 
den fozialen und hiftorifchen Bau, Form und Seele, die 
Natur der modernen Dichtung überliefern. Das geheimnig- 
volle und geniale „Zufammenfehen” und Wiffen um die 
legte Einheit alles jcheinbar willfürlichften Durcheinanders 
der Fünftlerifchen Hersorbringungen einer Zeit eignet diejen 
Schöpfungen und macht fie eben zu ganzen Kunftwerfen, ob- 
gleich fie die fpröde und im Sieg des Gedanfens das Wort 
ernüchternde Sprache der Analyfe zu reden fcheinen. „Literatur 


und Gejellichaft im 19. Zahrhundert” (Berlin, S. Cronbadh) 


fest die hiftorifchen und foziologifchen Bedingungen unferer 
ifchen Gegenwart auseinander, die „Bilanz der:Moderne” 
Berlin, ebenda) fchliegt ihre Nechnung mit dem Naturalis 
mus ab, noch einmal unterwirft fich ein höchft perfönlicher 
Geift der beitimmenden Macht der Gefamtheit, aber im 


Iiter« 


„Nusgang der Moderne” (Leipzig, Karl Neißner) wird ihm 
die ganze, fchon in ihrem Heute geftrige Produktion zum 
bloßen Mittel für ein Denkmal künftiger dichterifcher Leiftung, 
menfchlicher Vollendung. Er erfennt die Darftellung des 
Menfchentums zu einer wahren Kulturs und Lebenseinheit, 
die Erfchaffung einer harmonifchen und in ihrer Weije voll: 
fommenen geiltigen Natur der Gefellfchaft als Ziel der 
Dichtung, oder vielmehr, daß die höchite Kunft Erfüllung 
und Ausdruck einer höchiten Sozialität fei. Das Jdeal der 
Humanität, im engen Kreife der Flaffifchen Zeit mit ahnungs- 
voller Herrlichkeit vorgebildet, wird ihm Sinn und Zukunft 
der größeren Gemeinfchaft von morgen. Das Verfprechen 
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einer „neuklaffiihen” Blüte gibt der gefränften Mittelmäßig- 
Feit billigen Anlaß zum Spott. XTroßdem befteht fein Sinn, 
denn die vorhandenen Keiftungen wollen den Vergleich mit 
der einftigen Weimarer Epoche Feineswegs herausfordern, 
fondern es foll nur ein eigentlicher Wert und Ausdruc der 
aefellfchaftlihen Kultur, ein Zenith des dichterifchen Lebens, 
der poetischen Natur, des Menjchentums felbit aufgewiejen 
werden. Wer zu ahnen unfähig ift, daß folche ungemeine, 
adelnde Ziele fittliche Leiftungen felbft und unerläßlich find, 
das Mögliche zu feiner Äußerften wünfchbaren Vollendung 
zu zwingen, mag über diefen Traum von Findlichiter Nein: 
heit und naiver Einfalt feine Lache aufichlagen. Wir wollen 
über diefen Traum dankbar lächeln und ihm feine Wahrheit 


mwünfchen als dem Glück eines poetilchen Gefichts, einer 
dichterifchen Erfüllung, die nichts einbäßt, wenn fie nicht 
von Diefer Welt ift. 

Die Schärfe folchen Intellekts, jolchem intuitiven Wunjch- 
leben gepaart, mußte das fcrlechthin geftaltende Werk aus 
dem betrachtenden folgen laffen; die Kunjtform des Dramas, 


welches alle Antinomieen als Notwendigkeiten hervorruft 


und zur Harmonie fchließt, entipri inneren 


pricht gerade dDiejer 
Gegenftimmigkeit. Drei Tragddien Lublinsfis, fein „Peter 
von Rußland? (München, Georg Müller), „Gunther und 


Brunhbild“ (Berlin, rd) und „SKaifer und Kanzler‘ 


3. ® 


(Zenien:Berlag, Leipzig) enthalten fowohl das Ergebnis feiner 


Einficht in die Bedingungen diefer Form, als die große 


Verförperung feines eigenften ensproblems: wie innere 


windet, imdem le 


Macht den Widerfpruch äußeren ül 


an ihr zugleich endet. Diefe Dramen, aus unbehauenen 
Blöcken zyElopifch aufgefchichtet, unerbittlich in ihrer tragı= 
fchen Vernichtung, quälend in ihren eigenwilligen Voraus: 


feßungen, aber durchaus aanz in ihrer Form und Fülle, 
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entbehren zwar jener legten Verklärung, welche bei dem 
höchften Werfen diefer Gattung felbft die witende Zerftörung 
der Welt durch die tragifche Dialeftif mit einem milden 
Abendlichte überfchimmert und als edles Spiel der Gewalten 
entlaftet, aber fie behalten eine, allem Sinnlichen abge: 
rungene, menjchheitliche Größe. Ihr Gewinn an drama- 
tifcher Form und tragifchem Inhalt, an geiftiger Natur mag 
von glücklicheren Nachfolgern erft recht erkannt und damit 
erworben werden. 

Die bis zur Vifion gefteigerte Erkenntnis der Humanität 
als Grundmpfterium und fchöpferifche Idealität der Gefell- 
fchaft, als erhabenftes Einftlerifches, fittliches und foziales 
Weltwirken mußte den Dann notwendig an die Urquelle 
folcher Empfindung weiterführen, zum Chriftentum, Und 
er hat diefe Welttatfache als einen Weltmythos von Auferfter 
Ausdrucdsfähigkeit, Anpaflungsfraft und unmandelbarer 
Fruchtbarkeit erlebt. Wiederum und auf der höchiten Stufe 
feiner Begabung erwies er diefes „Zufammenfehen” geiftiger 
und finnlicher Mächte. In dem wahrhaft monumentalen 
Buche „Der urchriftliche Erdfreis und fen Mythos” (Jena, 
Eugen Diederichs) wird die Entftehung und Ausbildung des 
Ehriftentums von allen perfönlihen und Realitätsinhalten 
mit einer graufamen, eindringlichen und unerbittlichen Beweis: 
führung befreit, um die Würde des Mythos, die fittliche 


ijche Tat 


Leiftung diefes Glaubenskunftwerkes als fchöpfi 
des Menfchentums 


in ihrem ganzen Wert wieder herzu 


itellen. Es ift ein Merk, das die Summe der Eriftenz 
feines Urhebers bedeutet, die Erari 
monie und Einheit aller individunlen und Gefamtproduftion 


indung jener legten Dar 


der Humanität als Myfterium dfumenifcher Kraftzufammen 
faffung und Wunfcherfüllung. Es fpricht denn au die 


Sprache einer überfchauenden Ruhe und Beberrfchung, die 
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te Fülle unterwirft es der Plarften Ordnung, die du 
Tiefe der Gedanken wird bis ins legte durchfichtig und 
firahlend. Da folche höchite Leiftung ihm gegönnt war 
in 


t Lublinsfi früh, doch nicht vor einer wahren Vollendung 


feiner felbit geiterben. 


Martin Montanus: Zwei Schwänfe 


war der bderbite 


aber nidyt am we en Ahler des M 


Hier zwer Proben 


Bon den Hunden 


Dor Zeiten haben i 


1d Hunde einen großen 


eit miteinander Denn die Hunde ı die 
ıllen Dingen, es wäre mit 

Efjen oder an 1, den Bortritt laffen. 
Kagen nicht tun wollten, fondern fi mit ihren jcharfen 
Nägeln zur Gegenwehr es Hunden allerwege 


Das hat die Hunde dermaßen 


offen, daß fie 
fi) aufmachten und miteinander zu ihrem König zogen, fo 


in fernen 8a 


aten. Shr Köni Reife u 


angeleben und gewaltig 


Hunde ın allen Sachen Yollten 


einem großen 


auch Fein Schiff 


ir ihnen nun fehr angit 
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mit dem Brief tun follten, daß er nicht naß würde. Doc 
zulegt wurde vorgefchlagen, es follte einer den Brief unter 
den Schwanz nehmen: fo bliebe er troden. Der Nat gefiel 
allen wohl; fie gaben alfo einem den Brief unter den 
Schwanz, liefen ficb ins Waffer und fchwammen hinüber, 
Sch weiß aber nicht, wie es der mit dem Brief verfah; Eurz, 
er entfiel ihm und fchwamm das Waffer hinab, ohne daß 
e8 einer merkte. Als fie aber hinüber famen, fanden fie 
den Brief nicht, gingen umher und rochen immer einer dem 
andern am Hintern; aber fie fanden ihn nicht, 

Deshalb riechen fie noch heutigen Tags alfo aneinander 
und vermeinen noch ftets, fie würden den Brief finden. 
Aber ich fürchte, es fei vergebens. 


Die Zeche 


Viel ehrliche reiche Weiber faßen einmal bei einer Zeche 
beifammen, darunter war eine gute arme Frau, Als fie 
nun eine Weile gezecht hatten, und es foweit war, daß man 
die Zeche zahlen jollte, hätte die arme Frau gern Weg und 
Steg gefucht, wie fie ohne Geld ausfommen möchte, Doch 
fand fie nichts, bis etwas fie zulegt im Bufen bif. Gie 
griff danach, fing es und fprach: „Wohlen, ihr lieben Weiber, 
ih hab einen Floh gefangen. Den will ich auf meinen 
Zeller fegen und zu welcher er fpringt, die foll die Zeche 
für mich bezahlen!” Def waren die Weiber alle wohl zus 
frieden und fprachen: „Gern.” Und die Frau feßt ihren 
vermeintlichen Floh auf den Teller. — Ach Gott, da war 
es eine Laus und blieb bei ihr. Deshalb mußte fie ihre 
Zeche jelbit bezahlen. 


Herbert Grofberger: Begegnung, Linoleumfchnitt 


Hans Eprenbaum-Dege 


Du bift mein Lied, 


le: Aus dem Zyklus 


Sch wehe, 


Slüfterwind im Mald, 


Wohin ich immer ge 


be 


Sch fühle deine Nähe 


Und bin ein Stamm 


traum 


Bucht war weif 


erfchwimmenden Silb 


durch Die 


ein, 
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Wollte der I 


Mir luden die Wolfen ein, 


ittag fein. 


Von Blüten trunfen, 


Seit mich deine Arme auserforen, 


Muß ich immer eine Sehnfucht haben: 
Tief in deinem füßen Schoß begraben 
Möcht’ ich ruhen oder ungeboren, 

aß ich jeden roten Herzichlag Ipürte, 
Daß mich tränfend jede Ader flöße, 

D ewig deinen Leib berührte, 


ewig 


ein Kelch umjchlöffe. 


Srana Sramef: Die Raupe 
Berechtigte Übertragung aus dem Tidyedyifcdyen von Otto Pid 
ıbhlı 


en zwei, drei Nächte, in weld der 


a 


c 
e wehten aus fen die 


Die W 


geboren wurd 
Luft war erfüllt von beißen Tränen, als ob dort, im jener 
Himmelsgegend, ein Gütiger und Großer meinte; und Die 
Erde erfchauerte und war franf unter den unrubigen Wolfen 

Und aus diefen Nächten erwuchien Tage, die gleichlam 
allzu nadt waren und fröftelten, und die IRenfchenberz 


Ich 


wußten feinen R 
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Es ift ein Tieblicher, leuchtender Tag, die Sonne ift 
durch das Fenfterchen geftrömt, und am Fenfterchen fteht 
Dolin und ftopft fein Pfeifchen. Die Sonne widelt fich 
ihm um die Finger, ex ift ein bifchen nachdenklich geftimmt, 
er ift Überhaupt ein ziemlich verfonnener Menjch, und wie 
ex fo am offenen Fenfter fteht und draußen ift’s Frühling, 
bei Gott! ein folcher Frühling, daß felbit der Eleine Hof 
einem feurig atmenden Munde gleicht, nun 
ja, da fann fich fo manches ereignen; und Dolin ift’s, 


unterm Fenfte 


ern Sonne, 


als ftopfe er nicht Tabak in jein Pfeifchen, fon 


wirkliche Sonne, in der feine Finger wühlen nnd die Jene 
Augen erfüllt. 
„Du wirft doch nicht 


Weib. Und ihre Stimme Elingt fo, daß fih Schuppen auf 


Du 


ier rauchen . . 2? jagt fein 


dem Herzen bilden. 


Dem Dolin ift as zwifchen den Fingern entwilcht; 


die Sonne, ohne Zweifel. 


ein, ıbm ers wahrlich nicht eingefallen, bier 


da beim Fenfter und hatte fich die 


rauchen. Er jtand 
Sonne um feine Finger gewidelt. 


und verftecdte das Pfeifchen wieder 


er! 


in der Talche. 


He, wenn er I nicht ftotterte; jein 


ı und hübj da und jlottert, wie ein € 


ich Darüber, 


b und fie 
wollteit 


dich wenigitens fortt 


Maulaffen feil und bijt nur 
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war zum Wusaehen gekleidet 


Befuch. Und jd 


und jung war 


wenn jo der Srul 


slich ihre Augen. Wie gut fannt 
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diefen Blick, der die ganze Armut des Stübchens betaftete, 
Und er wußte genau, was da Ffommen werde: Vorwürfe, 
Vorwürfe wegen der niedrigen Dede, an der die Aus: 
dünftungen Aärmlicher Mahlzeiten Plebten, wegen all der 
ftumpf blutenden Enttäufchungen, aller Unbilden des 
tüdifchen Schickfals, welches das Gänfeblümchen von 
Orchideen träumen läßt und es in den Schatten der Difteln 
pflanzt, ob! Vorwürfe feinen Augen, weil fie fo ftumpf 
und dumm find wie Tieraugen, Vorwürfe feinem Munde, 
der Feine fchmeichlerifchen, raubfüßen Worte zu jagen ver: 
fteht, Vorwürfe feinen Händen, weil fie fo kahl und Fraft: 
los find und nicht imftande, viel, viel Geld herbeizufchaffen 

ob, wie gut Fannte er diefe Vorwürfe, und er hatte 
Angft vor ihnen! Er wußte, nun würden fie fommen; er 
erkannte e8 an jenem jchweifenden Blide und an dem 
jeltfamen Beben ihrer Lippen. 

Er nahm rafch den Hut und ging. Vor der Türe blieb 
er jtehn, als wollte er noch umkehren und etwas fagen. 
Doch er murme 


an etwas Fe 


te nur fill: Raupe! Er hatte jich da wohl 


es erinnert und mußte leife darüber lachen, 


Er ftand vor dem Haufe, noch immer leife lächelnd. 


Sein Weib hatte einen folchen Ekel und Widerwillen 
vor Naupen, daran hatte er ohne Zweifel denken müffen. 
Aber daf ein 


Menjch jo widerlich werden Fünne, wie 
eine Naupe, das tjt fchon widerlicher. Diefer Gedanke be 


gan ihn zu unterhalten. Hm, ob eine Raupe z.B. weiß, 
daß fie widerlich it... ? Nun, das weiß fie wohl nicht. 

Haba, er, Dolin, ift ein Philofoph: eine Raupe ift 
beffer dran als ein Menfch. Doch jenes weiche Lächeln 
verließ feine Lippen nicht einmal bei diefem bittern Ge 
danken; ja, ja, wenn ein Menfch jchon fo elend ift wie er 
dann muß er lernen, wie eine Raupe zu fein. 


Heft eins 


Und wie er daftand, ward die Gaffe afchweiß in der 
Nachmittagsfonne, der Glanz zitterte in der Luft wie taufend 
weiße Tauben, die offnen Fenfter tranfen das Geräufch des 
heranpilgernden Frühlings, in jedes Fenfter ftrömte es wie 
em Lied und Kuß; Dienfimädchen fuhren mit Kinderwagen 


zum nahen Parke, und jchöne Frauen, Studenten und 


Offiziere Famen daher; von Zeit zu Zeit neigte fich jemand 
aus einem Fenfter der gegenüberliegenden Häufer und ließ 
von feinen Lippen ein fro Lächeln fallen, Das wie eine 


Blüte niederfchwebte, und er ftand da und war dankbar, 


felbft dafür, daß er efelhaft wie eine Naupe war und hätte 


jedermann um Verzeihung bitten mögen, weil er fo wider: 


wärtig war et8, wenn ihn ein Paflant anjah, 


zog er den Hut und verbeugte jich tief, fogar vor einem 


Bürfchlein neigte tief das Haupt, und der Junge erfchraf 


Sehr, 


cch einen Fürzlichen Schlaganfall 


aelähmtes und fchiefgewordenes Geficht war von einem fo 
faft jchre 


Herr Itand vor ihm. Er lüftete ein wenig den 


munderlichen Glanz erhellt, daß aus) 


Ein 


Zylinder und lächelte, 


„sht die Frau zu Haufe? .. . „7 
Dolin blinzelte und verfchluckte fich ein D 
rieb er plößlich die Hände aneinander und begann eilfertig 


zu lachen, ein Fleines, ftilles Lachen. 
„3 nathrlich ift fie... Ew. Wohlgeboren . . . Gehn 

Sie nur hin. . . Sie wird fich freuen hi 
Er betrachtete den Herin warm mit blinzelnden, ver 
Schwimmenden Augen und plöglich empfand er den allihenden 
Drang, auch diefem Herrn etwas zu jagen, was ihm Freude 
bereiten Pönnte. Er fchwenkte unbeholfen die Hände, als 
te Nich 


vollte er in die Luft hüpfen und ı 
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— „Sie werden ihr Freude bereiten... Anny hat ein 
neues Kleid angezogen, fie hat fich für einen Befuch gepugt .. .« 
Der Herr trat fichtlich überrafcht von Dolin weg und 
fab ihn forfchend an. Dann aber lachte er auf; nun ja, 
hebe, man brauchte fich bloß zu veritändigen 

— „Und eine Zigarre gefällig” 

Dolin bedankte fich fo innig, dag ihm die Tränen in 
die Augen tenten. Der Herr Flopfte ihm auf die Schulter, 
ging in das Haus hinein, und Dolin lachte immer noc) 
dies Pleine, stille Lachen. 


Plöglich verftunmte er, fein ganzes Geficht ward blut: 
fcer vor frampfhafter Bläff 


e, nur die Augen Blafften in 
großem Entfegen aus diefer Bläffe hervor. 
Any bat ein neues Kleid angezogen, fie hat jich 
für einen Befuch gepust 
Etwas fo Furchtbares hiegt hinter diefen Worten und 
fie nagen frech an feinem Innern. 


nur... Gott 


Mas ift de 

Wie eine Mefferjpige dringt etwas unter feine Augen 

fider, doch find das Feine Tränen. In feinem Kopf dröhnt 

es, Sloden; in der Tat läutet es, ein paar Turmgloden 
flingen, wohl zu irgendeinem feierlichen Begräbnis, 

Und wunderbar, die Glockentöne klingen Dolin jo, als 

ob eine ferne Mufif fpielte: „Mein Liebchen wird zu Grab 


Und Dolin zwingt fich newaltfam, einen Gedanken zu 


da bemerkt er plöglich, daß er die geichenfte Zigarre 
noch) ın der Hand halt, jeine Hände beginnen zu beben, 
ihm it, als halte er etwas Furchtbares zwifchen den Fingern 


und als blickten alle Vorübergehenden dieje Zigarre an; 


und, ohne zu willen warum, tritt er in Das Haus und 


reht über den Gang auf den of 
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Dort feheint die Sonne nicht mehr hin, man riecht 
den Kanal und das Pflafter ift feucht; und Dolin erinnert 
fih an etwas: hier an der Wand im Winkel hat man vor 
einigen Tagen einen Kanarienvogel begraben. Er hieß Pepi 


Das war am vergangenen 


und war ein guter Boagel. 
Donnerstag, der Schnee war noch nicht zerfloffen und alle 
weinten, daß fie Böglein in folche Falte Erde leger 


mußten 


Er nahm ein Meffer aus der 


Zafche, Eniete an der 


Wand im Winkel nieder und begann eine Grube au 


nahe der Stelle, wo der Kanarie 


Lehm waren Steinchen, u 


hatte er ein Gefühl, als 


Mefler. Sein gar 


un ja, warum 


ob fein Weib zu Haufe 


daf fie tjch ır Fam ) 
ies ift begreiflich; er ift ein Sejchöpf und 
wäre ein fchlechter Gefellfchafter Un { 


lich, was fann er, D 
jeßt feiner Frau noch 


etwas andı 


Etwas andres als 3ı 


echt 
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neues Kleid angezogen, fich für einen DBefuch gepust . , 
Und hinter diefen Worten liegt etwas fo Furchtbares ,. ü 
Mein Gott, er hatte es doch ganz anders gemeint: er ver: 
jöhnte fich mit allem Schmerzlichen in diefen Worten, alle 
Leute bat er um Verzeihung, für alle erbat er Freud 
verzehrte fich in einer großen, demütigen Liebe — 
aber nicht auf diefe Art, als ob er mit der Schande feilfchte, 
nicht fo, daß der Kot hoch aufiprigte . . . 

Und bis zur Erde gebüct, Mund und Nüftern erfüllt 
vom feuchten Dampf des Lchms, fühlte er jäh die heftige 
Offenbarung der menfchlichen Not, die dumpfer als diefer 
Lehm war; er fühlte die ausgehobene Grube an der Wand 
wie den Elaffenden Mund deffen, worauf diefes Haus ftand, 
worauf die ganze Stadt fand, und in fein Antlig murmelte 
etwas, Säge voll Schaudern und Bangigkfeit und ev merkte 
nur, daß es die Not der Menfchheit war, was zu ibm 
fprach, dDafi e8 feine leibliche Mutter war und daß der Lehm 
aller Friedhöfe auf feiner Bruft laftete , .. Ein heftiges 
Gefühl übermannte ihn, er legte fich auf den Boden, zwänate 
fein ganzes Geficht in die Grube und füßte den Lehm; und 
fein Mund, der lange nicht mehr gefüßt, begegnete Dort 
einem andern Munde, einem Munde ohne Lippen und mit 
falten Zähnen . . . 

Er jchrie dumpf auf. Zest erft befann er fih. Nein, 
niemand hatte ihn wohl bemerkt, Er legte vafch die Zigarre 
in die Grube und fehüttete den Lehm darüber, 

Ein Weib lief auf den Hof heraus und goh Schmup: 
waffer in den Kanal. Sie grüßte. 

— ‚Ab... der Herr Dolin . . .” 

Er wollte etwas fagen, ftotterte aber nur: Ka 
fa fa —” 

Das Weib war fchon fort, und jenes „Ka fa fa’ 


ee 
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blieb in der Luft hängen, wie der Schrei eines gewürgten 
Bogels. 

Auf einmal widerfuhr Dolin etwas FZurchtbares. Stimmen 
begannen in feinem Kopf durcheinanderzufchreien. Wie wenn 
fie ing Dunkle um Hilfe riefen... Ein roter Fluß ftrömte 


und überfchwenmte alles, das Herz fchaufelte fich darauf 


wie ein Boot und die Stimmen im Kopfe fchrie 
Hilfe 
Eine lähmer 


su gehn; denn er wußte bereits, was da im Anzuge w 


gi 


Angit durchjchauerte ihn, er verfuchte 


Doch wenigftens um Verzeihung zu bitten, weil er’e 


dacht hätte... . Jondern anders, anders 


Er dffnete noch die Türe, Er gleich auf Schwel 


zu Boden. Seine Augen di ich eine Weile und juchten 


wollten, daß er es anders 


jene, welchen jte m 


meint . anders, anders 


Willy Küfters: Der venfionierte böbere 


Staatsbeamte 


Und fo befchließt die Feiftheit denn d 


Den meines Geiftes Dürre matt verziert. 


Sch gelt den Lampenpugern Feinen Pfifferlin 


Seitdem man mich jo jchmöde ertirpi 


Um fernen Horizonte feh ich fchaudern 


Berfinfen meit snftgen GH n 
Erft geftern grüßte mich ein n zauderr 
Nein Inneres ift wie Sägemehl in ppe 
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Hermann Meifter: Delifateffen 


„Belche edeldenfende Dame 

würde mir die Adreffe ihrer gut zu empfehlenden Haus: 
fchneiderin verraten? Nachricht unter A. D. 4503 an 
den Verlag der Zeitung erbeten.” Die Frauen denfen weiter 
als die Männer. Diefe würden fich auf den Schneider ver: 
laffen. Die Frau weiß, woran fie ift, wenn fie nicht denkt. 
Sie denkt alfo Über das Futter hinaus, Die Edeldenfende 
felbft aber weiß auch, woran fie ift, wenn fie vernünftig 
denkt. Sie wird fich die Nachricht unter A. D. 4503 denen. 
Und der Verlagslehrling wird nachdenfen, warum nichts 
einläuft. Ein ganzer Denfzettel für ein Schneiderkleid... 
Aber fchon beffer, als wenn die Mezzofoprane Manufkripte 
mit Rüdporto verjenden. 


Geift von ihrem Geift 

‚uf den Poltämtern im Reich berrfchte am 12. De- 
zember großer Zudrang. Kuriofitätenfammler waren eifrig 
dabei, Briefe und Karten mit dem Aufdrud 12. 12. 12, 
wozu noch mittags die Stundenzahl 12 trat, verfehen zu 
faffen. In Berlin, wo es ein Poftamt 12 gibt, Fonnte man 
es glücdlich auf 5 ZImwölfer bringen. (Siehe den Bericht 
aus Berlin über den dortigen Maffenandrang.) Auch das 
biefige Poltamt hatte fehr ftarken Zufpruch. Und mit der 
vierten Zwölf war man auch bier entgegenfommend.” 


Buchhändler 
mit dem Vornamen Brutus nüßen uns nichts. Sie nehmen 


nichts unverlangt an. 


Rerantwortlich für den gefamten Inhalt: Hermann Meifter in Heidelberg 
Für Öfterreih:Ungarn: Dr. Ernft Weiß in Wien IV. 
Drud von E. Schule & Co, G.m. 5b. 9., Gräfenhainichen (Bey. Halle)- 
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Leopold Huberman: Boheme 
I. 
MWenn ich, erregt vom Genuß der Zigaretten und Des 
fchwarzen Kaffees, in der Betrachtung der B 
mich ber verfanf, wurde ich zumeilen von einer Art fcharf 


rgange um 


fichtiger Anwandlungen befallen, die aus Furcht entitanden 


en Ne 


waren und mir € uber vorher eingehüu 


Gebiete erfchloffen. Durch den © 
Gefellfchaft lagerte, wurde ich der 
ja der Gefichtszuige all jener, die an der Unterhaltung teil- 
Iprechlichem Entjegen gewahr. Bielleicht 


feier, der ftets über de 


Einheitlichkeit der Gebärden, 


nahmen, mit unau 
hatte eine gegenfeitige Seeleni 
befucher je 


einer Verwandt 


luenz, die die 


im Gefpräche vollzogen, 


tfen, welche diej 


ig unter 


horchten, mit den Gefichtszügen der Erzähler, 


mit denjenigen der Laufcher s unmo 


eundjcha 


deuchte, fchien der Gedanke unabwei 


mit vielen, welche die jugend! Bohemes unterhielten, 


und an Gtelle des 


deren angeborenen Charakter 


legteren eine Anzahl von Chara geboren hatte, die im 


Momente feelifcher Anjpannung hervortraten 
Nach dem Eintritt ins Cafe vollzog jeder der Befucher 
eine allen gemeinfame beilige Handlung, indem er Kaffee 


durch, daß fie 


und Zigaretten zu fich nahm. Diefe erlitt 
mechanifch geichab, Feine Beeinträchtigung, weil fie vielmehr 
in der Zeit und Gewohnbeit, die an diefer Betätigung ihre 


Weihe vollzogen hatten, ihren zeremoniellen Charakter verriet. 
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Benn die Beitellung an den Kellner, das Opfer, gleichviel, 
ob aus Pflicht oder Sehnfucht, verrichtet war, der Weip- 
rauch des Tabafs emporftieg, näherten fich jene Priefter 
des phofiichen Raufches einander mit Bewegungen, die 
aus der Außerung einer Mifchung von Berechnung und 
Willenskraft, Ängftlicher Vorficht, Mut und Fluchtbereitichaft 
beftanden. Es war, als ob fich die Mitteilung ihrer 
mimilchen und rhetorifchen Ausdrudsformen in Bahnen 
dahinbewege, die ein fchweigiames, unmwahrnehmbares Über: 
einfommen gezogen babe, und die fluchwürdige, himmels- 
widrige Annäherung verfchiedener Organismen zu einem 
Körper, die geteilt im her dahineilende Atome verfchmokz, 
war eine chemifche Verbindung, eine Gefellichaft, ein foziales 
Konglomerat, eine Clique! 

Der verblüffende, byfterifche, ebenfo anziehende wie 
abftoßende Charakter, den die Gefelligfeit im Caf6 aus: 
firömte, entftammte jener Erniedrigung geiftiger Mittel 
unter weltliche Ziele, der die Jefuiten gepflogen, und die 
pivchologifche Witterung, welche die Verdampfung einer 
geiftigen Regung zugunften eines egeiftifchen Ziels unterlich, 
der Willkür, womit die Prätendenten der Firchlichen Würden 
die chriftliche Seelenftimmung zur dialeftifchen Vorausfegung 
ihrer Fehden erhoben. Sejuiten ... wie Bohömes fchmiedeten 
ihre Eifen im ähnlichen Feuer, dort des „chriftlichen Geijtes“, 
bier des „Geiftes“, und entnahmen fie einer Rüftfammer, 
deren Inhalt, da er im Kampf gegen Gleichgefinnte feinen 
MWechfel erfuhr, die unbewufte mweibifche Verlogenheit feiner 
Träger verriet. Als Sefuiten, Dichter, Bildhauer, Maler 
erzeugten fie Stimmung, und da jede geiftige Stimmung 
eine Förperliche ift, jo waren fie nicht nur Heuchler, fondern 
auch größere Sünder wie Onan, da fie ihre Körper in 
einer Abficht verfehwendeten, die der natürlichen organifchen 
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einer Förperlichen Erregung zumwiderläuft. Weil fie Förperliche 
Erregung hervorriefen, ohne der Welt zu vergeflen, waren 
fie Zwitter, halb Engel, halb Teufel, die ihre Himmel aus 
der eigenen Machtvollfommenheit ihrer Willen erfchufen 
und zum Zwed ihrer Teufel verbrauchten. Es war natürlich, 
daß fie ihre Seelen verloren, da fie deren vollfommene 
Ausgeburt in blinder Eitelfeit ihrer Förperlichen Entwidlung 
vorwegnahmen, in einer Zeit, die zu fichtbarlich der Erhebung 
über das Jrdifche widerfprah . . . 


IL. 

Wo der heimtäcdifche Geift, der über die Gefellfchaft 
geriet, die fich allabendlich im Cafe zufammenfand, feinen 
Urfprung genommen, ruht verborgen im Schoß der Natur: 
geheimniffe. Zweifellos atmete das Cafe einen Geift aus 
deffen Art böfe war, was fibon aus dem Einfluffe, den er 
auf die Befucher ausübte, hervorging, — denn derjenige, 
der fich feiner Ausftrahlung ausjegte, ward böfe. Diefem 


er von der 


Schiefal entging nicht einer, es fei denn, Da 
Mehrzahl der Geifter gemieden wurde, die fich dem 


unterworfen hatten. Die Perfonen, die fich in einer Ein 


D 


ämon 


M 


kleidung von Mienen und Gebärden bewegten, binter derer 


, waren 
Künfte 


vorgefchobener Bedeutung fich eine andere verbar 


Riteraten und Zünglinge, deren Sntereffe für 
insbefondere die fchöne Literatur, ihre Zungen geipalten 
und den Fluß ihres Speichels mit Gift untermifcht hatte. 
Die „Bebeimmimif”, die dort, wo fich eine Anzahl von 
Perfonen zu einer Gefellfchaft verbindet, in die Luft wächlt, 
bie Tarnfappe der Abfichten und fpanifche Wand, die ab 
Ichlieft und aus Wind gebeutelt ift, jene Schaft des 
Bauernfangs Erwachfener gegenüber den Kindern, fandte 


alle fchwierigen Rätfel geheimer Nitualien voraus. Ihre 
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Schlüffel, fo geheimnisvoll als einfach, wenn man die 
Ehiffren gelöft hatte, eröffneten die Türen der Gefellichaft 
der Beamten, Literaten, Schaufpieler, Bettler und würden 
in der Hand des Diebes zu Dietrichen, wovor das Höllentor 
fpränge. Das Geheimnis „Cafe“ füftete ich, und es traf 
mich, wie nach dem mythifchen Spruch, das umgewechfelte 
Schikfal des Ddipus: Sch wurde in den Abgrund ber 
Uchtung binabgeftürgt. — — Es waren Apachen, doch hatten 
fie ihre Sprache. Nun ward ich Aftrologe und deutete 
die Sterne, aber ich holte fie vom Himmel, weil fie fidh 
gegen mich verfchworen hatten. Der Ning, der fich um die 
Gefellfchaft fchloß, war eine Art Zauberfreis, der fich nur 
auf einen Spruch dffnete, und derjenige, der trachtete, Auf 
nahme zu finden, mußte in irgendeiner Hinficht beweifen, 
daß er der Brüderfchaft zugehörte. So erichien es mir 
anfangs, aber bald wurde ich gewahr, daß fie einander 
keineswegs an einem Geheimzeichen oder Nennwort, auch 
nicht an ihrem Nervengeift, fondern — und dies ent 
täufchte mich jehr — an ihrem Auftreten erkannten. Dieles 
war anfpruchsvoll, widerfpruchsvoll, intereffant, demzufolge 
ein Nätfel, und als folches wirkte es anziehend auf die 
menfchliche Natur, mit einer Kraft, die der Komddiant im 
Leben zu einer bupnotifchen erhebt, Der Zauber fchlug alle 
Augen zu Boden und unterwarf fich Die Herde; ich alleın 
wurde darum, daß ich ihm nicht unterlag, verfolgt. Ich 
bediente mich feiner nicht, dieweil ich feiner nicht bedurfte, 
um mich literarifch durchzufegen. — — — — Sch 
liebte ein freies Leben und dachte, mich an der Gejellichaft 
der Freien und Ungebundenen zu erfreuen, Als ich jedoch) 
erkundet hatte, daß die Freien und Ungebundenen Fäuflich 
für Bewunderung um Wort und Gebärde waren, mied ich 
die (Parvenüs) Emporfömmlinge, — nahm ich Doch wahr, 
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daß ihre Stämme das Reis der Gefellfchaft, das fie vom 
Gelde nahmen und dem Geifte aufpfropften, ausfchlugen. 
Sie allerdings lebten in dem Wahne, feinen Eitelfeiten zu 
fröhnen, und ihre Bosheit und PVerlogenheit war jo groß, 
daß fie denjenigen, der ihrer entbehrte, verachteten. Sie 
aber lebten nicht für fich, fondern nur im Verhältnis zu: 
einander, fie waren nur relative Wejen, wie e8 diejenigen, 
die Worte und Gebärden aufeinander abftimmen, fein müffen. 
Wenn man fie aus der Gefelligkeit, die fie pflegten, ablöfte, 


fo blieb etwas Hilflofes zurück, gleich dem Schatten eines 


Seftorbenen, der feinem Leichnam nachtrauert. — Die 
fpufhafte Erfcheinung befam erft Leben, wenn fie mit 
anderen ihresgleichen zufammentraf, — dann wuchs 


bei einem MWefen, deffen Inhalt in den Ausdruck verloren 
gegangen war - die Eitelkeit zur Göttin, welche den ihr 
teibutpflichtigen Diener mit Haar und Nagel verfchlang. So 
waren fie, weil fie miteinander befannt geworden, fchon 
fich felbft entfremdet, und die Urteile, die fie Übereinand 


abgaben, entiprachen dem Ausmaf der Selbitentäußerung 


an Wort und Gebärde, der dirnenhaften Hingabe an Seele 
und Leib, die fie ungefcheut an fich vollzogen. Fe mehr 
Hure, um fo mehr Bewunderung, und diefe wuchs in dem 


Maße, in dem man fich nicht an wenige, fondern an vi 


verfaufte. Site dienerten’voreinander und vergaßen in tl 


Eitelfeit gänzlich, da auch das 9 


Rittel der Geringichät 
um Achtung zu erzweden, zum Sklaven herabwürdigt. 
Denn wenn ich jemandes nicht achte, um ihm zu imponieren, 


fo buhle ich um feine Gunft, und wenn ich dies tue, 
fo habe ich meine Seele an fremde Meinung verloren. Es 
ift böfe, daß ich dies tun muß in der bürgerlichen Gelell 
Schaft, wo ich gezwungen bin, mich zum Schatten um d 


Meinung herabzumürdigen und Formen zu einer Notwend 


va 
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zu erheben, die den Energievorrat meiner Seele erjchöpfen; 
wenn ich aber dort opfern muß, wo eine ftillfehweigende 
Konvention die bürgerlichen Forderungen verworfen, fo gleiche 
ich einem Betrogenen, dem eine übertünchte Hölle für einen 
Himmel geboten wird. Die Bohemes find Pfuchologen, 
- ein Herdenweien hat nicht Eigenfeele — d. bh. geben auf 
Seelenraub; fie Fundfchaften drum begierig beieinander ihre 
Geheimniffe aus — wehe dem, der fie preisgibt, er hat 
fein Geheimnis, feine Seele verloren. Sch gab meine Ge- 
beimniffe nicht preis, erfuhr aber die ihrigen, weil fie mich 
verachteten, um meine Achtung bervorzurufen. Ste ver 
loren fich an mic, ihre Verachtung fchwellte mein Leben, 
weil fie einen Teil ihrer Kraft an mich abgaben. Sie, die 
nicht wußten, daß fie ihre Eriftenz, gleichviel, was immer 
fie um der Eitelfeit willen unternahmen, ob fie fich oder 
andere ermiedrigten, verloren, waren mir feindlich gefinnt, 
weil ich ihnen nicht zu Willen war, ihre Bewunderung zu 
erringen, Sie wollten deswegen glauben, daß ich Feine er- 
vegen Fünnte. Denn was man bat, muß man zeigen, ob 
Geld oder Geift. Darum war die Schar der Hochitapler 
unter ihnen und der Einbruch der Hoteldiebe in die Zeit: 
Schriften zahlreich und die deutjche Literatur eine Hure, der 
man zuzwinferte im Cafe, 

Sch verachtete fie, weil fie zufammenfaßen, fie ver: 
achteten mich, weil ich alleine faß. Obwohl mich hungerte, 
vereinigte ich mich nicht mit den Hungernden, und obwohl 
ich ein Dichter war, vereinigte ich mich nicht mit den Dichtern. 

Denn ich floh fie aus einer Urfache, die fie in ihrer blinden 
abtrünnigen Bosheit, um deren willen ich ihnen das Schwert 
ins Herz ftoße, nicht erkennen fonnten: Wenn zwei unter 
ihnen zufammenfigen, fo bilden fie eine „Gejellfchaft“ 


und feien es auch zwei Dichter. 
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II. 
Ih Fannte vor Jahren einen jungen Mann, deifen 
Gefichtszüge die Natur mit dem Ausdruc des Genies ge: 
zeichnet hatte. Das war — die vierecdige breite Stirne, 
das mufifalifche laufchende Auge, die breiten ausladenden 
Nafenflügel, die g Ä 


weifte, herabhängende Unterlippe; 
ein Kainsmal, ich wußte, fie würden ihn ermorden. Er 
fam zu mit, um fich Rat zu holen; da gab ich ihm Gerät 
aus der Kammer meiner 
erwiderte ich, „um bie 3 
} 


erfchliegen, mit den ® 


Srfahrungen. „Gewiß mußt du,“ 
eit 
erlegern und Dichtern in 


chriften für deine Dichtungen zu 


€ 
treten, denn das Gefpräch ift die heimliche Batterie, welche 


das ausgedehnte Näderwerf der öffentlichen 


nterefjen be 


treibt. Uber”, fügte ich hinzu, indem ich aufftand, „das 


iterotencafe it eine Diebsichule, aus der die junge Brut 
unferes Nachwuchfes flünge hervorgeht, und das Geipräc 
die Soziale Gelegenheit, welche die Diebe macht. Wehe dir 


bürge ich 


wenn du fie verjäumft, 


Ruhe deines Herzens oder 


ins Caf6, jprich mit den Dichtern und den Jür 
jih um fie verfammeln, aber verweile nicht lange Werd 
wie ber Mond, den die Sonne belichtet, denn du bift nicht 


durch Dich Telbit, doch alles durch 


anderen, ıweic 


som Schatten der Lichtipender, die durch die 


einung geworden jind. Sene 


tichtquelle diefer geworden, — fo 


den Abnehmern fremden Wer 
die fich aus dem Dunfel der Zeiten 


die Häupter deiner Buhlgenofien 


deine Perfon nach dem Beilp 
Dieb 


ind 


der Anfichten ‚und der Hebler deiner Abfichten! Hebler 
Dieb! Hehler und Dieb! Sollte es den A 
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winnen, daß die Gefellfchaft, in der du dich befindeft, vor 
Heiterkeit überjprudele, fcherze nie!“ 

Er entfernte fich erichroden, als ob er das Unglüc, 
das ihn betreffen mußte, vorausfähe. Ich nahm den Befuch 
des Cafes, den ich jahrelang unterbrochen hatte, wieder 
auf, um die Gefchehniffe zu verfolgen ... bier meine 
Beobachtungen . . . Die eifrige Spionage, welche diefe 
Pinchologen, um feine Kapazitäten zu erforjchen, betrieben, 
die Auslaffungen über feine Gefichtszüge, deren Ausdrud 
die Bildung der übrigen Befucher in Schatten ftellte, und 
das unverrlcekbare Schickjal des Bonyfotts, dem das une 
alicliche Opfer feiner phyfiognomifchen Vorzüge anbeimfiel, 
waren verwunderlich. Da fich Pinchologen” voneinander 
ernähren, jo nimmt der Boyfort als die graufamfte Marter, 
die fie über einen ihrer Gegner verhängen, in dem uns 
gefchriebenen Buch ihrer Gefege eine ähnliche Stellung ein, 
wie das firategifche Prinzip der Aushungerung im Kriege. 
Sie wollten ihn feelifch aushungern, doch als fie ihm den 
Brotkorb höher hingen, wurden fie der eigenen Gpeile 
verluftig.. Um den Ausfall an Nahrung, den fie durch 
Ausicheidung des Genies aus ihrer Gefellfchaft erlitten, zu 
ergänzen, ftahlen fie ihm Aufmerkffamkeit, die es ihnen tm 
überquellenden Vokal feiner Neugier darreichte. Mit ge 
röteten Wangen und ftrahlenden Pupillen, fo, als ob fie 
Wein daraus getrunken hätten, erhoben fie fich ftets von 
den Plägen, die fie an feinem Xifch eingenommen hatten, 
und ließen den Gaftgeber in der Nolle eines Kindes, Das 
man einfam gelaffen, zurüc. Einmal vergaß er fich, während 
einer Unterhaltung, deren Heiterkeit bis auf den Höhepunkt 
geftiegen war, einen Wig zu machen, einen einzigen Wi, 
ohne zu bedenken, daß die Meute, deren Hepjagd er m 


Begriffe war, zu erliegen, eben diejen zum Angriffspunkt 
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ihrer Feindfeligkeiten erheben würde. „Es ift ein Clown, 
er ift nicht ‚ernst‘ zu nehmen,” — biefer Ruf Hallte ihm 
noch nach Jahren in den Ohren, verdüfterte feinen Morgen 
und verbitterte feine Abende, unterftand er doch der Ab- 
hängigkeit von fremdem Anhange. Der Anschlag auf fein 
geben, den fie aus dem Hinterhalt, den ihnen feine Worte 
geboten, auf ihn verübten, war um jo unnatürlicher, als 
man ihm eine Ausdruc 


form, die man untereinander 
belobte, verbot, So ftahlen fie ihm feine Heiterkeit, — 
aber da fie das Schreien eines Kindes erfreute, jo erniedrigten 
fie ihn noch mehr als einander zum Kınde, indem fie fich 
zu Erwachjenen erhoben, denn die Neugierde ift die 
Kindfchaft des Menfchen. Da fie ebenfo gegenfeitige Kind, 

quäler wie Eleptoman veranlagte Fdioten waren, die von 
dem Diebftahl fremder Aufmerkffamfeit lebten, fie herv 
locten, ausfchroteten, fich zu eigen machten, fo glichen fie, 
Erpreii 
gegen deren Tätigkeit die Gefengeber Feine Verfügung erlaffen 


Bohemes, doch Gejellfchaftsweien zu meh 


konnten. Die Gauner hieben einander gehörig Übers Ohr, 


befonders aber ihn, defjen Kopfbildung den Erbhaf der vielen, 


die ihn erkannten, eine Art gemeinfamer Blutrache gegen 


der fie durchfchaute, heraufbeichwor. Denn fie waren Roß 


täufcher,doch gute Pferdefenner. DiefeBohömes, Pferdeverfäufer 


der Seele, Roßtäufcher des Geiltes, die wahrlich felbander ge 


fichtstäufchten, waren ihre gegenfeitigen Marfthändler, welche, 


nach Art der Zigeuner, ihre aufgeltußten Schindgäule anein 


r eine Mähre ausgaber 


er 


verfauften, aber den echten Araber fü 


Da wurde auch er Flug und vertraute mir bei feinem 


zweiten Bejuche an, daß die ganze Gefellichaft, womit 
Verkehrs gepflogen, ein Blendwerk fei. 
„Denn“, fagte er, „einer belichtet den anderen und 


jeder ift fein eigener Mond und die Sonne des anderen.‘ 
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„Sa," fagte ich, „Die Neugier, die fie beieinander erzeugen, 
ift ihre gegenfeitige Lichtquelle. Ihre Eriftenz ift fraglich. Eine 
Gefellichaft, die aus Reflektoren befteht, Spiegeln, die auf un- 
lauterem Wege erworbenes Leben zurüchwerfen . . .* 

„Sch glaube, fie ift eine Täufchung.“ 


IV. 

Einft fam er zu mir mit Betrhbnis im Antlig. „Was 
ift €,” fragte ich, „Das dich betrübt?” „Sie find geiftreicher 
als ich,“ fagte er, „und ich bin nichts im Vergleiche zu 
ihnen.” ch lachte, — denn ich Fonnte nicht anders — 
bis mir die Tränen über das Sinn liefen. „Nein, fagte 
t, ‚ie find geiftreicher als ich, und ich bin nichts im 
Vergleiche zu ihnen.” „Sie find geiftreicher,“ erwiderte ich, 
‚aber du haft mehr Geift.” Das verftand er nicht. „Wenn 
fie dir die Hand reichen, geben fie eine Huypnofe, fie 
baben dich, den Jüngling, behert, und ich will den Zauber 
föfen.“ Da machten wir uns auf und gingen ins Ca 

Sie gaben fih einander, und als an ihn die Reihe, 


€ 


Mein—ung zu geben, Fam, wurde er rot wie em Mädchen, 


dem man einen unfittlichen Antrag ftellt. „Sage mir doch,“ 
fragte ich, als wir das Cafe verlaffen hatten, „beiteht 
ein Unterfchied zwifchen Mädchen, die fich vielen und folchen, 


berrfcht ein Unterfchied.* 


die fich einem geben?” „Ia, 
„Dein Geift wird nur reich aenenüber deinem Freunde, 
aber ihnen gegenüber bift du arm im Geifte, Merk’ dir’: 
es aibt feine Frauen, fondern nur Weiber, und alle geift- 
reichen Meiber jind Die fchlimmften Huren, find e6 Doch 
fchon die geiftreihen Männer!“ 

vs 


Wer feid ihr, daß ich euch grüße oder danfe und bitte 
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fage, euch zu Gefallen? Soll ich euch gefallen, ei, fo feid 
ihr meine Kuppler und ich eure Dirne. Mich wills ber 
dünfen, daß ihr eure gegenfeitigen Kuppler und Dirnen feid. 
Ich neigte mich nicht vor euch und grüßte euch nicht, denn 
ich habe Feine Achtung vor Menschen. Doch ihr raubtet 
mir darum, daß ich nicht grüßte oder danke und bitte fagte, 
euch zu Gefallen, Speife und Trank, fo daß mich der Hunger 
mit dem Wutauge, dem Wolfsrachen und feinem Gluthauche 
umftreifte und mir das Mark meiner Rücenfnochen mit 
den wollüftigen Verzehrungen des Fiebers durchfchauerte, 
Ambrofia und Nektar fchienen mir verehrlich, doch mein 
Magen, woraus jo Träume wie Gedanken heraufftiegen, 
erwehrte fich der Speifung von Götterfchüffeln. Xafelte 
ich Doch mit den Göttern und fchlief mit den wohlriechenden 
und gefalbten Göttinnen. Dort ftahl ich vom Himmel, in 


mit dem grünen Hurenlächeln und dem goldenen Zepter 


ruchbar: Gott der Herr fprach: Ich bin der 4 


dein Gott, 
du folljt nicht andere Götter haben neben mir. Da fam 
ein Menjch, der Erzfchwindler mit dem Scheelauge und 
dem Kreifelgange, tat Wind in feinen Beutel und blies 


damit einem anderen ins Geficht: 


‚Derneige dich vor mir 


ich werde mich vor Dir verneigen, — fo gefchieht ein Wunder.“ 


Sie verneigten fich voreinander, und das W 1efchab 
e8 waren zwei Herren und Götter. Da fagte der Erz 
fchwindler: „Sagen wir’ doch den anderen,” und fie 


ingen nach einem großen Plat gewaltiger Haufe 


Bolfes ftand von Männern und 


„DBerneigt 


Erzfchwindler, indem er auf 


euch voreinander,“ |chrie 


den Beutel drückte, denn er hatte noch genug darin, „Dann 


reigten fich 


habt ihr den Himmel auf Er 
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einer vor dem andern — und es waren alle Herren und 
Götter, und fie hatten den Himmel auf Erden, Da fihrie 
der Erzfchwindler: „Meine ‚Herrihaften‘, Gott der 
Herr bat ein ernftes Antlis, fo ihr glauben wollt, Götter 
zu fein, müßt ihr ftrenge und mutig jehen und ftolz einher 
fchreiten” und alle blietten ernithaft wie Steine, aus 
denen Gdtter gemeifelt wurden, - enn jeder wollte ein 
Gott fein. amen’, fchrie jegt 
der Erzfchwindler, „wenn es ein richtiger Himmel fein fol, 
fo laßt uns jeder die Ehre nachahmen Gottes des Herem 
und einander göttliche Ehren erweifen!” Da hatte jeder 
die Ehre des 9 
und erwiejen einander göttliche Ehren. „Löbliche Ver: 
fammlung, fehbrverehrte Herren undgnädige 


Krauen,” jchrie der Erzichwindler von neuem, indem er 


[3 
Meine Herren und D 


ne 


im Leibe und fie verneigaten fich voreinander 


fih verneigte und jo gewaltig blies, © er darob beinahe 
die Stimme vorlor: „Wenn jemand euer nicht achtet, wie 
Gottes des Herrn fo ftraft ihn!” „Mir fchliegen ihn aus 

dann weiß er vielleicht um unfer Geheimnis, “fchrien alle 


dDurcheinand „erd nicht leben, wir laffen ihn verhungern!“ 


„Um die Gefälligfeiten, die ihr einander erweifet, bittet und 
dankt zueinander wie zu Gott dem Heren,” fagte jener, 
verneigte fich einigemal und aing. Und jeder ging nadı 
Haufe, nachdem all 


end jreinander verneigt hatten. 


Nicolas Chamfort: Anekdote 
Friedrich der Große plauderte mit D’Mlembert, als em 


Lafai eintrat, ein Menfch von fehr fchöner Figur, D’Mlembert 


zeigte fich überrafcht. „Das ift“, erklärte der König, „der 
jchönfte meiner Bedienten; er war eine Zeit lang mein 
Kutfcher und jest bin ich in Verfuchung, ihn als Gefandten 


nach Rußland zu Ichieken”. 
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Dsfar Baum: Kleiner Roman 


Worte, die man fehr oft gebraucht, verficht man nicht 
mehr. Sie werden zu felbftverftändlich, man läßt fie vorbei= 
klingen, fie find einfach verwafchen. So war ihm Anny 
geworben, er Fannte fie auswendig. Sie war weder ein fo 
reiches, noch ein fo eigenartiges Kunftwerf, um oft geübte 
Meize wirkungsvoll zu wiederholen. Sie hielt diefe Probe 


nicht aus. Menn Fred zu ihr fprach, war bald nichts mehr 


binter feinen Worten ... . Seine Liebe wurde Lippenwer 
fie war tot. 


L 
dunfelfeidene Sc 


Da Fam ein Schnurrbart zwifchen fie, der 


den Anny zu heben 


diefer Liebe und träumte | 


verwerten wer Sie aber na 


forglos und wı nichts von Jeinen ungedul 


Er fand nie, fo oft er auch anjekte, 


welchem er davon Iprechen wollte, hatte 
Mut, es in anzubring Das it 
fchlimm für Anny. r Gewilfen ftarb nicht, jo lange es 


Zeit war. As ibm ihre Seele die Nahrung entzog, nährte 


es fich von der Kiebe und war gefraf Bald verlor der 


Südländer die Geduld, zaufte ein wenig feinen dunkeljeidenen 


(fchwand. Da fuhren die en entfegt 


Schnurrbart und v 


in die Höhe und ftarrten mit brennenden auf die 


„Sch wollte 


ihr auf, „warum denn 


nur gezaud 


auch nicht die Geduld 


verhöhnte ihre Wunde und rig 


heilbar war, Er bafte jest 
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Entäufchung, die fie ihm fo dumm bereitet hatte, Um ihr 
„Bie* und „Warum“ Fümmerte er fich nicht mehr; fie 
war ihm zu felbftserftändlich, einfach verwafchen. Er meinte, 
er hätte nicht fo gut fein dürfen, fie fei zu roh für feine 
Zartheit. Und dann überfam ihn plöglich die haftige rud- 
weife Roheit, die fürchtet, es Fönnte ihre gutmütige Schwäche 
zuvorfommen: er jagte fie davon. Er fühlte dabei die 
Wokluft befreiender Energie, und fie ging zu ihrem Shöländer; 
freilich war fie ihm nun etwas ganz anderes, als fie ihm 
vordem geworden wäre. Xeider fühlte fie das. 


Paul Zeh: Verhaerens „Stunden 


Kaum ein Versbuch der legten Jahre ift fo fehr Be- 
fenntnis primärer Erlebniffe im Banne ferueller Vitalität, 
wie Emile Verhaerens lithurgifcher Dreiklang aus: les 
heures de elaires, les heures d’apr&s und les heures 
du soir, in der anfprechenden Verdeutfchung von Erna 
Nehwoldt.*) Man muß fcehon auf Nainer Maria Nilfes 
Stundenbuch zurückgreifen, um eine ähnlich innere Ge- 
ichloffenheit der raufchummogten Zentralifation zu Eonftatieren, 
Nun find jedoch die Verhaerenfchen Stunden peripherijch 
umgirfelter, Eompafter im Gegenftändlichen. Verhaeren 
thapfodiert mit göttlicher Inbrunft von den Gartenwundern 
er Ehegeheimniffe zweier Seelen, Komplizierte Seelen, 
die fich durch die gebirgige Wüftenei des Weltenanfturms 
hinretteten und den fehmalen fiesbeftreuten Weg zur Selbit- 
befpiegelung fanden. Bon einer gänzlich neuen Seite lernt 


leg 


*) Leipzig, Infelverlag (Drud der Ernft Ludwigs-Preffe in 
Darmftadt 
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man den Dichter der tumultudfen Weltftadtgeräufche Eennen. 
Er gibt fich weniger Fompliziert, weniger aufrührerifch und 
mitfortreißend. Wie ein Fantilenendunfles Adagio auf dem 
Cello; jo Elingt es aus dem vorüberfpülenden Strom der 
„Stunden“, Ein finnverwirrender Naufch fteigt auf, der 
alle nervengelähmten Sinne hinglättet zu ruhiger Andacht 
und innerlichiter Sammlung. Mehr denn je wird einem 


unter dem Eindruck diefer fumphonifchen Verfe das ger: 


Elar, 


manifche efen 


fentimental Eofettierenden E 


Ehanfoneurs entbehrt. Gewiß 


Berlaine zurücdipinnen, aber dann 


malerijche 


xt aufzit che Pathos 
haerenichen Sr ift fo ftarf, daß 
erinnerungen Itigt it Und nur ein ganz 


yerminder, 


Keifer, 


Zwei) 
Erlebnis der förperlichen An 
ie Doch den durchdringenden 


wühlerifch aufdeckt, in gewillem Maße trübt 


Uber wo 1 die Entw 


und D 


tıch Fundet. 


be Stunde, da Teile 


fich zu mir Die 
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ganz langfam, ganz zart, ganz leife, 
wie Raufch, den die Brife wellt. 
So ftill ift fie neben mir 
| und fchweigt noch; aber ich höre 
all ihrer Seele Chöre, 
fühle fie quellen und fchwellen, die hellen, 
und die Augen Füfle ich ihr. 


Liebe Stunde, 
lind von der Lampe verklärt. — — —“ 


Und mo er lebt das von allen Serualfataftrophen los= 
gelöfte Verfchwifterungsgefühl einen unfäglich reineren Auf: 
gang aus Niederem, Alltäglicherem, denn bier: 

„Rüde den Seffel dicht zu meinem bin, 

breite die Hände aus nach dem Kamin, 

wo Scheite lohn wild und fchwanf; 

dann fehe ich die alte Flamme fprühn 

und blinfen jäh durch deiner Hände Geranf, 
Blicke die Glut mit diefen Augen an, 

die nie ein Licht verwiren und fchreden fann, 
daß mein Herz fie noch Elarer veriteht, 

wenn eines Strahles Glühn 

groß fie erleuchtend durch dein Inneres geht — 


D Stunde, noch fo jung, fo fehön von uns empfunden — —” 


Es wird Feineswegs fchwer fallen, diefe Dokumente 
eines geläuterten Innenlebens, das die vollendete Synthefe 
zwifchen Erd» und Gottmenfchentum vifariert, jenen ewigen 
unvergänglichen Kunftwerfen anzugliedern, die felfenfeft frei 
fiehen im Weltenbann und den reinen Toren wegmweifend 
binübergleiten in die weißen Tempel der Magie. Werke, 
die fich befchränfen auf die Namen: Sappho, Salomon, 
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Dante, Walter von der Vogelweide, Goethe, Elizabeth 
Browning-Barret und Elfe Lasker-Schüler. 

Gewiß find Emotionen da, die zweifellos glühender, 
entfeffelter geftaltet find. Feuriger im Erlebnis, wuchtender 
im Hinausftammeln. Aber das Bezwingende der Ber: 
haerenfchen „Stunden“ liegt doch mehr in dem Unter: 
gründigen der Erlebnisart. Betrachtet man die lange Reihe 
der bdichterifchen Werke Verhaerens, jo wird auffallen, wie 
wenig das erotifche Element, d. h. die Einfühlung in das 
höchftgefteigerte Umfaffen des „Schs” an ein verfchwiltertes 
„Du” geklärt wird. Faft alle Gedichte Verhaerens entzlunden 
fich in vitalfter Inbrunft an den großen Dingen der Peri 
pberie. Darum ift man nicht wenig überrafcht, den Joziali- 
fierenden und philofophierenden Geftalter ganz auf dem 
ten Brennpunkt der umgrenzten Srauenpinche zu 
finden. Und ebenfo überwältigend it die eminente Be 


intenfiv 


herrichung auch diefes Regiit auf der Orgel des Genies. 


Summiert man nun Eurz das Gefagte, Jo ergibt fich ein 


Refultat, das wuchtend auffteigt, wie eine Zuge vom Bach 
Und Bach und Verhaeren find eine Spnthefe, Die, Te 


abfurd es auch Elingen mag, einen Heils 


eg weılen 


Paul Hatvani: Wiener Romanze 


Aus dem Geranfe verftaubter Barodpflanzen blühen 
die Häufer empor. Der Geift zweier Jahrhunderte ift, ein 
getrocknet, zu Dünger geworden; man hat darauf gejäet 


und nun fehlingen fich graue Ornamente, Srauenbrüfte und 


männliche Bizeps um Fenfter und Balfo 


Gfchnas ift ein guter Dünger, zu einer Zeit, wo die 
Romantif fchon nicht einmal mehr auf Heurigenmufif 
reflektiert. — 
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„Es wird a Wein fein, und mir wern nimmer fein... ,,* 
fo fingt ein Vereinzelter, ein Befoffener, und es ift nicht 
einmal ein Chorus da, der davon „wehmütig geftimmt” 
würde. Ein anderer fingt „IS und der Mond .. .“, und 
es Elingt nicht einmal metapbufiich. Der Mond aber, feiner: 
feits, bat nicht nur bier ein blödes Geficht. 

Daß es bier Zwerge und Niefen, Heren und Heilige 
gibt, wird mir niemand glauben wollen. Sa, man kann 
hier jogar unter den jchöniten Frauen Kitfch antreffen, - 

Die Kinder find die Traurigften; an ihrer Geburt ift 
das Leben gewöhnlich nicht beteiligt. Bis zum Tode willen 
fie nichts davon, und wenn fie dann geitorben find, wundern 
tie jich, Daß e8 Jo etwas gegeben bat. 

Die Mädchen find Erwartungen, die nicht einmal von 
den Knaben erfüllt werden. 


In der Mitte ftcht der Stephansturm: eine Verszeile 
us Stein. In den N 


ymen nilten Tauben. Die Uhr 


zeigt beiläufig mitteleuropäifche Zeit. Unten gehen Mädchen 


yorbei und zucken Die 


chiel. Mitternacht ift längit vord 


Das Ghetto ift Schon aufpelaffen, aber die Juden find 


m 


in den Kaffeebäufern untergebracht. anchmal machen jie 


eine Gefte, und dann 


liicht eine Bonenlampe oder Jonit 


ein Stern am Himmel 


Mer ıt Die Elektrizität 


ch Naturkraft geblieben; fie 
darf deshalb verfagen. Sie gehört noch zu Gott und macht 
vor den Laboratorien der Menjchen Halt. 

Eine eigentliche „Entwidlung” gibt es hier nicht; alles 


übt auf und 


ft in die Ewigf 


Die Romane werden von einem erleutnant d. R 


und von anderen Süfwafferfiihen geichrieben. Abhnlich 


ergeht es den Dperetten und Gedichten. 


Die Tragif diefer Stadt: zu glauben, Luft käme von 


1) 


bert Großberger: Frau Sr., 
Linoleumjfchnitt. 
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luftig. Ach, wenn fie wüßte, wie traurig es mit der Luft 
beftellt ift, . . . es würde ihr die Luft vergehen! 

„Hamur” ift angewandter Humor, und Gemütlichkeit 
ift Reine Zauberei, — 

Da fchleicht fich einer durch enge Gaflen. Er denkt. 
Die Linien, in diejer Stadt, beginnen fich zu verändern. 
Die Sonne geht unter, Irgendwo fingt ein Mädchen. Die 
Dinge legen fi in die Nacht. Der Einfame tritt in ein 
Haus. Dann verläßt er es wieder; es ift jemand geftorben 
darin. Er geht weiter, Ein Kind fommt die Straße entlang. 
Er padt es und fchiebt es unter ein Automobil. Dann 
lächelt er müde, huftet, fpuct grünes Blut aus und ver: 
fchwindet irgendwo im Grünem. 


Rihbard Benedir: In Agppten 


Fuhr ich nicht auf dem blauen, heiligen Ni 
Vorbei an dunklen, locdenden Dafen? 
Da waren Frauen doch, die Ahren lafen, 


Und Lotos Schwamm hinunter ohne Ziel... 


Nichts Wirklichkeit, nur hier die Pyramiden — 
Und die Mufif von diefen Steingeberden 

Sit wie Pofaunenfchall aus fernen Erden 

Und wirft die Zeiten ber, Die lange jchieben, 
Da flammten priefterliche Opfer bier, 
MWeltfönige beugten fich dem Apis-Stier, 

Die fchwarze Sphine bewachte ftolz das Elarite, 


Kriftallne Tor zu eines Tempels Schlaf, 
Die Säule tönte füR, wenn fie der Morgen traf, 
Und felbftverftändlich fehien das Wunderbarfte. 
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Herbert Großberger: Die Keife in die 
Lunge 


Die Ärzte hatten ihn aufgegeben. 

Still lag er in feinem Bett und fchaute auf feine 
Hände, die fchmaler und weißer waren, als er fie je 
gewünfcht hatte. Im Burzer Zeit, das wufte er, würde er 
fie nicht mehr fehen. Dann würde er auch nicht mehr 
denfen und erleben, nicht mehr empfinden und nicht fühlen. 
Schwarz nahte feinem Vorftellungsfinn ein tiefes Koch, 
wie dem Tunnel die Lokomotive entgegengleitet, um darin 
zu verfcehwinden. 

Ihn aber erfaßte mit der Angft die Verzweiflung, 
mit der Werzweiflung die Kraft, mit der Kraft die 
Lift. Er wollte fein Ich retten aus dem DBerfall des 
Leibes, und darum erfann er einen Plan, der, Fühn in der 
Borausfegung, überwältigend werden mufite, wenn es gelang 
ihn auszuführen. 

Es war Abend. 

Eine matte Petroleumlampe erleuchtete das warme 
Kranfenzimmer. Aus feinen regelmäßigen tiefen Utemzügen 
glaubte die Wärterin auf den Schlaf des Kranken fchliegen 
zu dürfen nnd fie verließ leife das Zimmer, Darauf hatte 
er nur gewartet, und ein Lächeln fpielte um feine Lippen. 
Nun fchlüpfte er in feinen Mund, ftieg in einen bereit- 
ftehenden Rachenfatarrh und fuhr mit adızig Kilometer 
Gefchwindigkeit in feine verfeuchte Lunge hinunter, Als 
die Wärterin wieder in das Zimmer trat, fand fie feinen 
Körper als Leiche vor. 

Niemand hatte ihn am Lungenbahnhof erwartet. Es 
warNtacht, aufdem Bahnhofsplag grellten einige Bogenlampen, 
ein Schugmann ging feine Kreife, und einige Dienftmänner 
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froren. Er fegte fih in einen wadligen Wagen, fuhr in 
ein Hotel, wo er fih ein Zimmer geben lief, und fchlief 
den Neft der Nacht ruhig. Am anderen Morgen machte 
er fich vor allem daran, eine Kleine möblierte Wohnung zu 
finden. Bald gewahrte er etwas Paflendes, wo er nur 
einige gehäfelte Dedichen zu entfernen brauchte, um fich 
beimifch zu fühlen, Es war ein angenehmes Bläschen mit 
der Ausficht auf den Kochplag. Als er fich eingerichtet hatte, 
ging er in das Arbeitsamt, Man wies ihn einer Kolonne 


zu, mit der er hinauszog zu effen. 


Es war eine gemifchte Gefellfchaft, denn mit jedem 


Tag fam Zuzug von außen und von anderen Landesteilen 


Unter Bazillen, Käfern, Maden war er nicht der einzige 
von höherer Bildung. „Wir bauen ab, um aufzubauen!” 
fagte einft fein Nachbar, ein haariger Miftkäfer. „Wir 
bauen ab, um aufzubauen!” Und die Freundfchaft war 


geichloffen. 


Monate vergingen, das Werk fchritt der 


entgegen, und all was aus fich heraus entitanden war, 


löfte fih in fich fe 


r auf. Er befand fich wohl 


f 


und freute fich, den Zerfall feines Lei überbauert 
haben, „Sch bin!“ jubelte es in ihm. 

Sein Freund, der Mif holte ihn täglich zum 
Spaziergang ab. Er wohnte jept im Innern d elften 


Rückenwirbels.) Sie ergingen fich bei philofophifchen Ge- 


minigzenzen alter alter Tage 


Iprächen, und ihm Famen 
Er gedachte der Freuden feines verfloffenen Xet 
dachte feiner Kindertage und des blauenden Himmels. Di 


Triebe des Aufbaus wurden in ihm mächtig, feine Wirkungen 


vollzogen fih in ihm. Er drang durch die Poren emes 
Samenforns, und die Gewalt feiner fehnfüchtigen Gefühle 
brach 


die Krumen und erreichte mit einem zarten Blatt 
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die Freiheit der weltumgebenden Luft. Sein Freund hatte 
ihn da oben erwartet, begrüßte ihn mit Umarmungen. 

Und er wuchs jegt. Er wurde groß, trug Blüten und 
Blumen und reifte. Ein Vogel flog vorbei, Enabberte ein 
Samenkforn und hob fich in die Luft. Er aber war in 
ihm und ging neuem Leben entgegen. 


Hermann Meifter: Bon Dihtern in Prag 


Diefe Dichter heißen: Mar Brod, Oskar Baum, Fräna Srämel, 
Sie haben neue Bücher gefchrieben. 

In Mar Brods „Höhe des Gefühle”, einem Kapitel 
„Szenen, Verfe, Trdftungen” (Leipzig, Ernft Rowohlt), bes 
fchleicht mich das Gefühl der Höhe, der Überwindung: den 
Dichter Brod habe ich hier geläutert; von diefem und jenem 
intereffanten, aber im dichterifchen Lebensfompler nicht allzu 
gewichtigen impreffioniftifchen Anhängfel befreit. Der Autor 
der „Züdinnen“ bat die Smpreffion der Fünftlerischen Technik 
aufgeopfert; das dichteriiche Gefühl Fommt diesmal aus der 
Seele, aus einer Zone abfoluter Wärme und Zufage. Um 
aber Berwechflungen vorzubeugen: hier Fann nicht von 
romantifcher Behaglichkeit die Rede fein. Ganz deutlich 
wird es hier, daß die Gefühle mehr als aufnehmende, daf 
fie fpeifende Organe find. Der Intelleft fpricht nicht mehr 
oder Doch nur vereinzelt in Angelegenheiten des Bluts. 
Aber doch ift er da, bildet das Fundament des künftlerifchen 
Werkes, ift mit aller Sorgfalt über den ganzen Grund 
und Boden gebreitet, um fchlieglih unter der Zülle der 
Sinnesmomente allein feine vorfchaffende, ftügende Eigen 
ichaft zu bewähren. 
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Das Hauptitüick des Buches, eben die „Höhe des Gefühle“ 
läßt in folhem nicht mit Unrecht metaphuyfifch werdenden 
Zufammenfaffen aller feelifhen Bewegung ein Weltbild er 
fiehen, das in dem „Tichechifchen Dienftmäödchen“ mit der 
fcehlichteften Empfindung und im feinften bürgerlichen Milieu 
vorgebildet, bier in einem beroifchen Atemzuge erfüllt wurde. 

Brod freht damit vor einem Wendepunkt. (Micht vor 
einem Scheideweg, denn fein Sntelleft weiß um die Selb: 
ftändigfeit.) Er wird nicht ohne eine ftarfe Bereicherung 
feines dichterifchen Wefens und nicht, was das Mafgebende 
ift, ohne eine ganz vertiefte Anfchauungs- und Ausdrucks: 
meife in die Welt der Epik zurückkehren. In der „Höhe 
des Gefühls” handelt es fich nicht um das Aufatmen 
enes angeftrengten Dichterorganismus, fondern um deffen 
bedeutfjame Erweiterung. Daß diefe Erweiterung in ber 
„Yeche Noachs“ zu rafch und in zu Fühner MWeife vor fich 
ging, fehädigt nicht die Reinheit des Hauptftüces. In der 
„Arche“ blieb dem Wort die erlöfende Form erjpart; bier 

aber nur bier hatte der Geift dem Blut doch nach 
gegriffen ftatt ihm nur vorauszugehen. 

Auf Mar Brod find nach diefem neuen Buche Die 
Augen mit verdoppelter Aufmerfiamfeit zu richten. 

Bon DOsfar Baums Noman „Die Memoiren der Frau 


Marianne Rollberg” (Berlin, Arel Junder) fcheidet man in 


einer gewiffen Rührung. Hier ift ein Kriminalroman, der 
nichts von der Varadefähigkeit eines Drahtfeils an fich bat, 


Manier, aufgeregte 


noch weniger allerdings etwas von de 
Nerven durch bürgerliche Humortäufchung (mie fie gerade 
in Kriminalromanen nicht felten ift) zu beichwichtigen. 
Baums Werk ift für die Gefühle eines gejagten Menfchen 


finds repräfentativ. 
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Diefe Frau Nollberg hatte ehemals Herz und Seele 
von den Sinnen übermältigen laffen, und als fchließlich die 
Sinne abgetan waren, Fam fie in ein zu rafches Kebens- 
tempo, um ungefährdet daraus hervorzugehen. Sie Fonnte 
den Alltagsfaftoren fo wenig entweichen wie man einer 
Krankheit (einer läftigen) entgeht. Auf diefe Weife nun 
befam fie mit Kriminaliften zu tun, 

Marianne Rollbergs alfo Eurz gezeichneter Schicjals- 
gang zeigt im Entwurf Oskar Baums glüdliche Hand für 
das Erperimentelle. Über diefes Erperimentelle hinaus hat 
er dann mit einer fehr frifchen und niemals willfürlichen 
Profa zu erzählen und zu erklären gewußt. Die Pnchologie 
diefes Autors deutet auf keinerlei Mofaifarbeit; er zerlegt 
weniger mit der Sonde als mit dem Meffer. 

„Memoiren der Frau Marianne 
Rollberg” ein jelbftbewußtes Stück Lebensgefchichte geworden, 
ohne die legte Feinheit der Enträtfelung, aber auch ohne 
die legte Überhebung andauernd falfcher Gefichte. Zugleich 
gelang es Baum, in diefer aufrechten Frau Marianne einen 


Es ift darum aus den 


Menfchen binzuftellen, der ganz unferer Zeit gehört. Marianne 
Rollberg ift eine Frau des zwanzigiten Jahrhunderts, die er- 
Fannt hat, wo ihre Fähigkeiten ruhen und ihre Erwerbs: 
grenzen gezogen find. Daß fie mit aller Kraft ihre weib- 
lihen Quellen nusbar macht, fobald fie fie nötig bat 
macht fie jo fompathifch. 


Der dritte Prager ift der Teheche Frana Stämel. 
Sein Novellenband „Flammen“ (Leipzig, Ernft Nowohlt) hat 
in Dtto Pi, dem vierten Prager, einen Berdeutfcher von 
Geihmad und Präzifion gefunden. Diefe Übertragungen 
wurden, das erweilt fich fofort, mit feelifcher Afuratefle 
beforgt. 
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na Grämef 


Die tichechifche Literatur dürfte in 9 
einen ihrer glühendften und fehäumendften Novelliften be- 
fien. Das gärt nicht mehr, fondern ift formgewordene 
Heftigkeit der Gefinnung, des Gefühls. 

Srämels Novellen leiten ihre leidenfchaftliche Skepfis, 


ihren aalligen Menfchlichfeitsbohn aus jener Wärme ber, 
die ganz innen fist und bei der eriten ungefchickten Bes 
rührung erjchreddt aufzifcht. Diefen Temperamentsmittel: 


punft hat der Ziebeche Srämef mit manchen unferer neue 


deutjchen Movelliften gemein. Worin er mir 
weiter und freier zu fein fcheint, das ift feine Art 


Kompofition, die fichb nicht rein technijch firieren läßt, die 


ganz ein Kınd eine Bluts genannt werden darf, fo 


fie abftrakte geiltige Formen vermiffen läßt. 


ich mir diefe Novellen von Nops oder Goya 
wohl auch Kubin illuftriert denke, fo habe ich Damit ihren 
Inhalt grob ftofflich angezeichnet. Sräamek bat feinen 


Menjchen die abjolut realen Züge herausgefogen und damit 


einen Nerenjabbathb von masfierteiten und unnm 


Leidenjchaften entwicelt, Da 


kann e Ber nach der Entjungferung nicht 


eines Schnellzugs endet 


te unter den ad 


SrämeR ficht von einer hohen und 


auf Das Erdengewimmel, und ibn reizt Die gro 


verwirrung Seine Weife 


fertig zu ift nicht diejenige, die man in Deutichland 


bei der logenannten  feimjimn und merkwürdigen 


Piychologen wahrnehmen ı 


tijcher Yu 


Ereigniffes, dem eı 


blung jedes unbedeut 


durch unjachlichen Aufpug irgendwelche Bedeutung einflößen 


möchte feine Darftellu 


g greift ganz unmittelbar 


Zriebfeder aller Handlungen, an die Smpulfivitdät der Sinne. 
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Das Wort ift Feuer und Flamme; diftatorifch entringt es 
fich dem Willen und bleibt doch unter einem ftarfen Iwange, 

So hat Fräna Srämek nicht allein der tichefchifchen, 
fondern der Weltliteratur eine Brefche gefchlagen, durch die 
er eindringen fann, wird und muß. 


Paul Mayer: Pierrots Abendpromenade 


Ob ich heimgehen foll? Wielleicht, 
Daß ein Bleiner Brief dort liegt, 

Der Schwerer als goldene Kronen wiegt, 
Als alle Kronen der Welt. 


Warum der Hund meinen Schatten verbellt? 
Erkennt er am Schatten die Mißgeftalt? 
Sb ich heimgehn foll? Es ift fo Falt, 


Wenn man einfam durch Gaffen jchleicht. 


Frauen raunen mir Worte ins Ohr 
Bieten Liebe für Geld, 

Eine Sternfchnuppe fällt 

Hinab vor ein Kirchentor, 


Sch weiß, ich finde feinen Brief, 

Wenn meine Hand auf dem Tifch danach fucht. 
‘ch Fannn nicht heimgehn. Ich bin verflucht. 
Sch kann nicht mehr. Die Dirne rief, 


Verantwortlich für den gefamten Inhalt: Hermann Meifter in Heidelberg. 
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Yang Gerfe 
motionen 


Diefer 
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Klee teilten, bald auf das ftraffe Antlig gewendet. Da, — das 
Knattern der Hühner, ein Schuß und fchon ftürgte der Burfch 
vor, büctefich, geiffzweimalfehl, erhafchtedasflatternde, fehleht 
getroffene, Tier und brachte es nun in den gehöhlten Händen; 
er blicfte erregt ununterbrochen zwifchen dem Säger und 
feinen Händen hin und ber. „Beiß ihm die Hirnfchale 
durch,“ vief ihm der Alte zu „vorfichtig die Hirnfchalel“ 
Er blieb vor ihnen ftehen. „Beißen?“ fagte er gedehnt, 
dann hob er rajch mit einer Hand den Kopf des Tieres 


zu den glänzenden Zähnen, zog die Lippen in die Höh’ und 
biß langfam, auf das Tier ftarrend, zu. Die Flügel flatterten 
um feine geftrafften Wangen, feine Augen glänzten nach 
abwärts gerichtet, Da hieß der Knabe das Niemenbindel 


fallen und lief durch den Klee, der an feinen Schuhen rif, 


weg, weg bis in Wald. 

Die nächiten Stunden, die er im Walde lag, warer 
voll Bewegtheit. Da waren breitblättiige Stauden, bie 
erinnernd an die fchlugen. Steine, zu denen er 
binfroch, mel er ihnen näher liegen mußte ganz ı 


bedingt mußte. jpäter Bäume, die eigentlich erft fo 


hoch anfinger e die Gedanken zu fich hinaufnahmen, 


ücktaften 


ohne Jich ten man jich 


Fonnte in vergangene Zuftär 


einigem Unbeha 


interejliert zwar Zichho 


fo ausfahen, wie Die, die in die Butter nedrückt 


waren 


Zur Butter aber fonnte man ı 


t binjeben 


man Blicken begegnen müffen, die ficher auf einen 


waren, und jich unter den en Morten des alten 
Heren immer wieder auf eir f Auf Morte 
borchte man beijer gar nicht bin, die hatte m eh’ fchor 
ehört, jeıtdem Die ganze Zifchrunde auf die ie fich 
gerade heute Jo lau frnete ingeleben batt neo 
Held läuft r Schn h 

) die zwei f 

sh 

a [ e 
t na iof I 1} Yat 
ih Hat I title em Tie 

noch et P ; 
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von großen Ereigniffen des Kubitalles oder von dem Liegen 
an Miefenböfchungen mit dem Ausblick nach höher gelegenen 
Dörfern. Braun und gelb im Mechted und in langen 
Bändern ftarrten die Felder, die Ucer zu ihm herauf, 

Dann Fam ein Regen. Er drückte die Tür in ein Zimmer 
auf und fab fie dunfel bearenzt beim Fenfter finen. Plöslich 
faß er felbit neben ihr; nachträglich erfchracf er und fonnte 
nun feine Ainie nicht bewegen. Immer höher jtieg der 
Wunfch, die Beine zu beugen, endlich nach zwei Anfägen 


fand er den Mut und berührte, als er feine Beine zu 


wagte, baltig ihre Schürze. Nun war er frei und 


blickte lächelnd zu ihr aufz cr begann im Nbytbmus eines 


italienifchen Finales zu fühlen 


an und legte fiumm ihre Fühle Hand auf jeinen bloßen 
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IV. 
Noch zweimal Durchlebte er jest Ähnliche Vorgänge, die 
liche 
t enthielten. Jedes: 


von einem Sintervall zum andern führten und aräf 


Steigerung der drückenden Unficher! 


mal wurden fie dadurch hervorgerufen, daß der Kr 


ıbe d 


€ 


hellen Kleidchen der zwei gleichgültigen Mädchen nahe neben 


den Schritten des fchönen Burfchen entdeckte. Seine Eifer: 


fucht nahm ihnen Die gleichgülti Nerachtung, die er ihnen 


mit wüte 


zugedacht hatte und umfleidete m 

Einmal hatte er noch die Kraft ine 
nachip diefe € ht, fie eg 
zumer und das Spionieren abzubrecher lief 
bejcehämt und unficher nach Haufe Das zweite Mal fah 


egelhütte verichwin Er meinte, 


und fafte, angeregt durch ein Erlebnis feiner Xeftüre den 


Entiehluß, ihnen Braufepulver ins Nachtgefchirr zu jchü 


Er fand « nicht Dazu verachtete febr 
Ste, Die er Gütige nannte, I d 
mals Jicher ur Winkel diejer tobenden 


erbrochen Durd 


Gartenmauer ı 


r Förnig bemd L ebediten, bald hob eı 
fich empor, ftarrte lang At auf die graue Milch 
firaße hinauf und Ju feine ganze Wehmu rc 


en 
ige 
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herzen berauszuftoßen. Einige Tränen gingen dabei mit, 
Diefen unangenehmen Zuftand endeten befreiende Schritte; 
dankbar und abgelenkt ließ er fich wieder herabgleiten, 
blingelte vor fih, um das Heranfommende zu erkennen 
und gewahrte bloß eine enge DVerfcehlungenheit zweier Ge 
ftalten. As fie auseinander traten, zucten feine Hände 
auf den Schieferplatten. Da ftand er, er in mondi 


t 
goffener Schönheit, nahm bleich und düfter fein Heiliaftes 


vom Poltamente, jchwenkte e8 böhnend gegen ibn. Stiek 
heiße, haftige Worte aus und trat bald vor bald zurüc, 


Eine Welle bob den Knaben. Klar wußte er jet, daß I 


eine Schönheit fei, die ihm gehöre, - 


fo Far Eigentumsrechte an die blendende Herrlichkeit 


Arbeiters empfund 


— und er fühlte jıch betrogen um 


eine te, die eimit auf jenem Arme gerubt batte 


fanf wieder zurück ın Das Kreifen ohne Bemuft 


tten ich nur noch Das Ela 


nid hinwegge 


mich fieben, lieben wird mich auch fie! Und dies lebte 
verworren in ihm fort, bis feine Mutter zwijchen ihn und 
den aufgeftörten Halbkreis trat. Der DBlid aber, den fie 
auf das Antlig voll zertrümmerter, verwijchter Schönheit 
warf, ließ den Knaben jchaudern vor unbegriffenen Zus 


fammenhängen und brach feine hohe Freude, wie Die Mais: 
baumftange des Hofes 


vor zwei Tagen gefnict war, Er 
wurde ernit und ließ Ddemütig Die harten Konjequenzen 


ficb heranfommen, 


Ed Schmid: Bilder 


GClaude Monet, Filherbote in Etretat 

B der Pflöcke gehalte an zuckender 

teben die Bote von jchleifenden Boller tot 

Stehen wie Pfeile, wie Wale unreglam 1 Aufruhr 

n »kerler 

ein] a l eine be 

$ \ X T nger ! 
er Y den 
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Pablo Picaffo, Schaufpieler 


Er ift der Dandy nicht, den ihr erjehnt. 

Scharf wie Harpumen fließen feine Schenkel 
zitternd hinauf und gleiten in den Sprenfel 
des Arms, der leicht an feiner Hüfte lehnt. 


So wär er eine Vafe, Denn dem Naden 
ziehn weich des Trifots Linien zu. Das Haupt 
mit Brauen, die nach feiner Schläfe baden, 

ift ihm von Puder wie mit Mond beftaubt. 


Pierrot jcheints. — Allein dem dinnen Riffe 

der Hand entiteigt ein Schatten und zerfällt 

und wächlt dann riefenhaft auf der Kuliffe, 

vor die er, groß, die Zigarette hält. 

Aus einem Gedichtband „Bilder“, der dem 
nächft als Privatdrud in 170 Eremplaren erfchein: 


Dtto Kaus: Eine vergleibende Individual 
pinchologie*) 


Auf einen Hiftorifchzobjeftiven Betrachter dürfte die 
Behauptung, daß wir in einem eminent nervöfen Zeitalter, 
in einer Epoche der Neurafthenie leben, doch mehr den 
Eindrucd eines halb peilimiftifchen, Halb wohlgefälligen 
Gemeinplages machen, foviel Argumente dafür wir auch in 
uns felbjt und in unferer Umgebung finden mögen. Wenige 
fommen dabei auf den Gedanken zu unterfuchen, ob das, 


*) Dr. Alfred Adler: „Über den nerosfen Charalter.“ Grur 
süge einer vergleichenden Individualpfochologie. (Verlag 3. F. Bergmar 


Wirsbaden 1912.) 
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was wir heutzutage ein nervöfes Spomptom nennen und 
als Ausflug einer überfpannten unftabilen pfochifchen Ein 
ftellung betrachten, in früheren Zeiten nicht einfach einen 
anderen Namen trug und fich deshalb unferer Beurteilung 
entzieht. Man braucht gar r en Perioden der 
MWahnepidemien gu erinnern, wie wir fie während 


)t an die lan 


der ipantichen 
Anquifition und in einem gewillen Sinne mwährend der 
Kreuzzüge ausbrechen fehen alfo Eulturgefchichtliche 
Momente, die mit dem 


die einfache Beobachtung, & on der neurajt 


Beeinfluffung des allgemeinen Werdens fchon fehr 


neunzehnte Jahrhundert zurückgek lich Ioaar 
Ausbruch der franzdfifchen Revolution geltend macht, alfo 


über eine fib äußere Um 


reicht, innerhalb m 


wälzungen abgefpielt haben, die die Menjchheit beinahe 


total umformten und neufchufen. Wir fönnen Dank der 
zeitlichen Nähe die intimften Regungen diefer Entwiclun 
ftadien verfolgen, wir Fünnen uns vorurt ei in n 
Gemütszuftand der Maffe und n 


des Einzelnen genau bineinful 


Willen doch nicht im 


Qualität oder in der Quantität ihrer 

zu finden. Die S effen der Menfd ! 

befommen Hand ın it dem Be [ n 

Berhältniffe einen anderen Namen, Di ierun mi 
Konftellation de rffamen Hräf leibt uf wenige 

Schwanfungen ( ıd, i e 

Romane eines Balzac oder € T t $ in une 


ein ftärkeres Gefühl d 


blöfung und Klärung 


Autor 


vermag. 
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ichöpferifchen Fähigkeiten, kommt uns fchon das Material, 
das fie verarbeiten, ungeheuer vertraut vor. 

Nach alledem ift die Annahme berechtigt, daß die größere 
Beachtung, die man dem nervdfen Menschen fchenkt, nicht 
fo ehr einem tatfächlichen Zuftand entipricht, als einer 
befonderen Art der Problemftellung. Es ftimmt fehr qut 
zur Entwicklung der Philofopbie des leuten Jahrhunderts, 
Die fich im Augenblicke, da fie zu ftark der reinen Spekulation 
zu verfallen fchien, aus dem Studium der wirklichen Welt 
neue Nahrung bolte, 
Srage um Gott umd 


ie fich, anfangs eine rein geiftige 
afein, um Wert umd Unwert des 


Lebens, auf dem geiltig vielleicht niedrieger liegenden Niveau 


d 
D 


des Materialismus ausruhte und dann erft zu abjoluten 


Droblemen wieder emporjchwang, die Wertung und 


Beurteilung der pind erungen eines Menfchen 


fcher [ 
che 


jıch nun auf ologifche Borausfi 


fucht. Denn mit dem Begriff „Me 
un Örper“ umt € 


banomens ntuell mit dem 


eziermeffer nach 


fpüren und mit Hilfe des Arztes beifommen Fann. Inwiefern 


dieje dunkle Vorf kaum ausgelprochene 
den ZTatjachen entipricht, Joll hier nicht erörtert werben, 
wollen nur darauf hinmei daß c8 die Eonverg € 
f Ö) vie ı die Philof ke 
de 1 1 Y 
pflegt, ur } ! l hun | t 
g auf un n 
es fich zu he$ 


en gefchrieben, der 


umgrenzten u enat 


achklang ın 
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jedem Lejer, mag Mediziner oder Pincholog von Beruf 


und Erfahrung oder auch nur ein gebildeter Laie fein, 


wachrufen muß, wie das bei dem jüngit erfchienenen Werke 
des Wiener Arztes Dr. Alfred Adler „Ub den nervdfen 


Charakter” der Fall ift. Wenn die Wahrheitsempfindung, 


unferem Geifte erweckt, ein Gradmeffer für 


wäre, Jo müß wir f ne 

viel eminentere Wichtigkeit zufprechen, als feinem Auto 
vielleicht gelegen Fam 

Um einem leicht gege \ rıubeugen 


Sinne pinchologii t ı est ıjt und Jeh 
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inzugehen, Faum möglich, auf einem anderen Wege, als 
em der weitergreifenden theoretischen Auseinanderfegungen, 
dem für den Augenblick wichtigften Vuufte, der brennenden 
Aktualität des Werkes beisufommen. ch meine deflen 
Stellung zur bisherigen Forfchung auf diefem Gebiete: 
inwiefern es eine Entwicklung bedeutet und einen neuen 
Ausblick gewährt. 

Alfred Adler ift aus jenem Kreife der Wiener pfychiatrifchen 
und pfochopathologifchen Schule hervorgegangen, für die das 
Wort Piychoanalyje gep 


lange Zeit hindurch Prof 


€ 
dv 


t wurde, und als beffen Führer 


v Sreud galt. Doc) in demjelben 
Mae, in dem er fich von den bis 


er blind angenommenen 


und befolgten Grundlehren der Freudichen Meurofentherapie 


entfernt, fcheint er auch dieje fpesififche Bezeichnung ver: 
| meiden zu wollen, wohl weil fie ihm zu eng für feine 


Beftrebungen und feine Tätigkeit erfcheint. Adler nennt fein 


Werf: Grundzüge einer 


vergleichenden Individualpiuchologie, 


und führt dad viel angemeflenere Benennung 


| wenigitens feiner Zumptom 


fterzug 


ine 

ung betr des 

Patienten feine Dergan t umd jeine ganze Zu 
funft beit je mehr man | \ rs Ausfuhrum 

befreundet d eric v ut L 
fid jen uszubilde 

weiche die erite nf ig Daritellt fı e Wiffenichaft 

die in Direkt sezichung 3 en ftcht tagtäglid 


menjchliche 
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Dorausfegung ausging 


überprüften 
durch ein analytifches Verfahren, 


(eigentlich gar nicht 
und jich darauf bejchränfte 


das nofgedrungen unter einem 


y 


tigungen ihrer Theorien 


jedoch, die 


an ihrer e 
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Und in der Tat ftehen fich die beiden Spfteme ziemlich 
Ichroff gegenüber. Freuds Theorien find zu wohl bekannt, 
als daß ich fie eingehend auseinanderzufegen brauchte, Es 
genüge an ihre Grunddogmen zu erinnern, die zugleich die 
wichtigften Unterfchiede zu Adlers Werk enthalten. Freud 
nimmt als primum movens im pfuchifchen Leben des 
Menfchen die Serualität (libido) an. Bevor fich das Indi- 
viduum zum allgemeinen Yebensniveaun hbinaufentwicelt, 
macht die libido verjchiedene Stadien durch: die wichtige | 
ften wären die Perioden des Autoerotismus, d 


es Narziffis- | 


mus, des nzeftwunfches (Odipuskomple 


as normale 
Individuum verdrängt alle diefe Tendenzen zuguniten 
jener Betätigung, die ihm Die Umgebung und das feben 


diktieren; die überichüffigen 


ebfräfte tden außerdem 


fublimiert und fül 


ı au Ipezifiichen Eulturellen 
feiftunger jenn jedoch diel ingt oder 
durch ein Trauma geitört wi dem In 


bemwußten 


und zu 
gebur layjen. 
mißglückte Neurofe. 
Es genügt diefe kurze Darfte n Freuds Theorien, 
um in einen Sarbinalfel € zu ge 
währen 8 immer chien e Ttetig 


ı Probleme hatten eben einen 


ftifche 
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immer mehr von der lebendigen Unmittelbarfeit entfernte, 
um zulegt in einen circulus vitiosus zu münden. Auf die 
Frage, was die Verdrängung bewirkt, befommen wir zur 
Antwort: die Fulturellen Forderungen (auch Sch-Triebe ge- 
nannt, infofern fie die Bedürfniffe des Individuums inner- 
halb der Sozietät betreffen); nun ift die Aufnahmsfähigfeit 
für diefe Fulturellen Forderungen felbft durch die Verdrängung 
und die darauf folgende Sublimierung bedingt, jodaß wir 
bier fozufagen auf einen chronologifchen Widerfpruch ftoßen. 

Sch glaube jedoch nicht, daf fich Adler a priori von 
diefen Gegenargumenten zu einem neuen Syitem treiben 
ließ; denn Adlers Erfenntnifje präfentieren fich fo felbitändig, 
daß ihre Entitehung felbit aus einer negativen Abhängigkeit 
fchwer denkbar ift. Er geht einfach von der Einficht aus, 
daß das pfnchifche Erleben des Individuums etwas mehr 
ift, als ein feruelles Erleben, etwas mehr als ein Luft: 
gewinn und zugleich etwas anderes. Daß die Serualität 
felbft in allen ihren Formen eine der vielen Emanationen 
der menfchlichen Lebenskraft darftellt, die insgefamt von 
einer einheitlichen ZQendenz getragen werden und einem 
einheitlichen Ziele zuftreben. Und diejes Ziel ift ein Stand: 
punkt der Macht und der Überlegenheit. Das philofophifche 
Korrelat zu Adlers Theorie des „männlichen Proteftes” (fo 


nennt er diefe aufftrebende, ehrgeizige Tendenz des nor: 
malen und namentlich des neurotifchen Individuums) wäre 
Sriedrich Niegjches „Wille zur Macht”, 

Doch fchon der Ausdruck „männlicher Proteft” läßt 
vermuten, Daß Adler darunter eine Antwort auf eine Frage, 
eine Reaktion auf einen vorausgegangenen Eindruck verfteht. 
Der auslöfende Affeft des Proteftes ift ein Gefühl der 
Minderwertigfeit, das zugleich, je nachdem es ftärfer oder 
fhwächer auftritt, der aufftrebenden Tendenz Farbe und 


1 
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Kraft verleiht. Jedem Minus im pfochiichen Erleben ent- 
Ipricht ein Plus. Das Infuffizienzgefühl felbft (Pierre Janet 
ift zu ähnlichen Ergebniffen gelangt, indem er von einem 
„sentiment d’ineompletude” fpricht) ift meiftens durch 
eine reale Minderwertigfeit gegeben, die jedoch vom neu: 
rotijch difponierten Individuum interpretiert wird und ine 
folge diefer Interpretation einen pfychifchen Überbau, eine 
Kompenfation und Überfompenfation erfährt. Die Lehre 
von der fpezififchen Organminderwertigfeit und der dadurch 
bedingten Überfompenjation, wenn möglich innerhalb des 
betreffenden Organs felbit, jedenfalls in den entfprechenden 
Nervenbahnen, ijt eine Feiftung Adlers, die weit ber die 
Grenzen feines Spezialgebietes hinausreicht und eigentlich 
der gejamten Medizin zugute Bommt, weil fie für das Ver: 
ftändnis jedes pathologischen Vorgangs im Organismus 
herangezogen werden Fann. 

Aus diefem beitändigen Schwanfen zwifchen über 
triebenem Minderwertigkfeitsgefühl und übertriebenem Protejt 


entwicelt fich ein Zuftand der Spannung, der fchon an 


und für fich Eranfhaft it. I 


und Cigenarten eines Krankheitsbildes laffen fich von diefer 


Reitlinie ableiten, wenn man fie in einer doppelten Nichtung 


verfolgt: in pofitivem Sinne f en fie Kunftariffe dar, 
deren fich die Pinche bedient, um eine Erhöhung ihres 
Perfönlichkeitsaefühls zu erreichen, in negativem Sinne 


find fie Schugdämme, errichtet, um Antläffe, die das Infuf 


fiziensgefühl auslöfen fönnten, fernzuhalten; beim Nahen 
einer Gefahr wirken diefe „Sicherungen” ald Warnungen 
Mahnungen, 


die Melt nad) einem 


r Ne 


dualiftiichen Spitem: es gq ihn Motive der Schwäche, 


ertigfeit und Motive der Macht. Schon als 


der Minder 
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Kind lernt er meiftens den Mann als den Träger der 


und das Weib als den gehorfamen, untermi 


figen Zeil 
fennen; daraus entwickelt fich die Perfpektive, Mann 

Weib, in welche alle Erlebniffe und rücblicend alle Er- 
innerungen eingeftellt werden. Der „pinchiiche Der 
maphroditismus” des Neurotifers beruht alfo nicht auf 
irgendwelchen angeborenen Trieben oder Kompleren, fondern 


ift Schon eine Folge feiner EFeitifchen Einftellung zur 


Diefe Annahme wird weiter durch jene Fälle beftätigt, in 


denen der WPatient 


umgekehrte Situc 


lebt 


TIprannin, als Überger 


Bater als de ı. Dem S$individuum liegt danr 


der Kunjtgriff nabe, durch eine Einitellung 


Diele palfive Homoferuelle, viele Mafochift 


„wenn ich mich unterwerfe, bin ich wie der Water, 


bin ich ein Mann“) mögen fich aus bdiefer tender 


Interpretation der Beziehungen in der Familie entı 
haben. Man braucht nur zu bedenken, wie labil die 
urterlung der Xebensäußerungen nach einem jol Sche 
jen muß, wie viele Kombinationen und Bariationer 
zwijchen Ddiefen vier Mann Me ftarf 
Ichwac moglich jind umb man wird begreifen, 

f tertelten u 
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Es ift unfchwer einzufehen, wie weitgehende Konfe- 
quenzen Adlers Methode für die Beurteilung pfychologifcher 
Fragen überhaupt haben Fann. Es ift ficher mehr als ein 
Zufall, daß ein Arzt auf den ihm eigenen Wegen zu 
ähnlichen Schlüffen gelangte, wie fie der Philofoph Vaihinger 
in feinem Werke „Die Philofophie des Als=ob“ nieder: 
gelegt hat. Beide Werke find im Laufe desjelben Jahres 
erichienen. Wenn Xdler behauptet, der Neurotiker ftelle 
durch tendenzidfe Umdeutung der tatfächlichen BVerhältniffe 
Fiftionen auf, die ihm eine Operationsbafis für feine Erank: 
haften Aagreffionstriebe bieten, fo verfucht Vaihinger dens 
felben Beweis auf dem Gebiete der menichlichen Geiftes: 
tätigfeit überhaupt durchzuführen. Wenn ein Pellimift 
behaupten wollte, daß in der Weiterführung diejer Zdee 
die Negierung jeder Wahrheit Liege, fo Eönnte man ihm 
nur entgegnen, daß die Negierung der Wahrheit vielleicht 
eine Bejahung der aktiven Lebenskraft im fich fchlieft, die 
überaus wertvoller und heilfamer ift als jede Dogmatifche 
Überzeugung. Die Fäden die von diefen neuen Gedanken 
jowohl zu Friedrich Nießfches Fühnen Poftulaten als auch 
zu Henri Bergfons*) genialer Konzeption des elan vitale 
führen, find fo vielfältig, daß fie (abgefehen von allem 
andern) eine Erkenntnis nahelegen: jene endgiltige Ant 
wort auf die bange Frage unferer Zeit, die wir alle fuchen, 
fiegt ficher in der Xinie, auf der uns Adler mit der ihm 
eigenen felbftverftändlichen Sicherheit leitet, und jeder, der 
fie weiterverfolgen will, muß aus den durch ihn gewonnenen 
Argumenten ben ftärkiten Antrieb erhalten. 


©. Paul Schreder „Henri Bergfons Philofophie der f 
feit", Schriften des Vereins für freie pfnchoanalyrifche Korfchung Nr. TIL, 
€. Neinhardt Verlag, München 1912, 
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Alfons Hugle: Lublinsfis Erwahben 


Am 12. Februar 1913 hat das Heidelberger Stadttheater 


Samuel Lublinstis Tragödie „Kaifer und Kanzler“ zur Urauf 
) 


führung gebracht. 


Der Dramatiker Lublinsfi hat zwei Jahre nach jeinem 


Tod einen gefunden Lebensanfang auf der Bühne genommen, 
Er, der mit einem balben Dugend Dramen zeitlebens von 
jeder Bühne ausgejchloffen blieb, bewies fchon ein rein 


gelpielten 


unermüd 


technifches Können, das 


Theaterdichtern heute ı Ohne ds nach Der 
gelungenen Heidelberger feiner legten Tragödie 
„satler und Kanzl enienverlag Xeipzig) noch viel 


Beweis 


übrung, daß fich 


Atem zu verfchwenden an die 
in Lublinsfis Dramen eine ftarf einprägfame äußere 
Wirkung mit höchfter feelifcher und geiftiger Belchäfti 


gung des Zufchauers verbündet, brauchen einige Mißverftänd 


in Beurteilungen des Dramas 


Talent (Peter von 


fihb an d Ziel, die 


möglichften iedifchen Beba 


adelnden, ın der Erde 


Aufgaben nicht begrenzte 


mwähnte er in Peter von Bınea zu haber 


der Nüchternheit 
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verbände; Peter war aber in feinem Wefensgrunde der ehr: 
liche, männliche Realpolitifer immer gewejen, dem Wohl 
und Wehe eines anvertrauten Reiches alles, transzendentale 
Träume, fo die des Papftes wie die feines Kaifers, dagegen 
nichts bedeuteten. Er will das Neich retten, aber dur 
einen Frieden, den Friedrich haffen muß. Er tut dem 
Staate Gutes, dem Freunde jedoch gibt er den Todesftoh 
indem fich fein fozialer Geift von dem einzigartigen Andi 
vidualiften losfagt. 

Nun erheben fich Moraliften; fie jagen, Peter hat alle 
Sympathie, er bat fchlechtbin recht; Friedrich aber fei ein 
Fleiner Wüterich, weil er den vernünftigen Kanzler fürchte 
lich firafe. Sonderbar, fchon hofften wir, die Maf 
von Gut und Böfe in der Tragddie im 18. Fa 


rhund 
zurücdgelaffen zu haben, fchon glaubten wir, die Tre 


würde dadurch jo aufwühlend und wieder fittlich, we 


Necht wider ein anderes Recht geltend gemacht werde 


reits wähnten wir, Hebbel und alle bis Shfen hi 


neue feinfühligere Tragik vorbereitet, daß nicht bloß 2 


mord, Verführung, Ehrabfchneidung zerftdrende Sc 
gebären könnten, fondern fchon „verwundete Gefühle 

und gar Verrat der tiefiten Geifterfreundfchaft, den Peter 
unfchuldigsfchuldig an Friedrich verübt. Und wir meinten 


wenn ein fchieffalsgefchlagener, todficherer Mann wie 
rich einen folchen Glauben an fein Lebenswerk hat, dak 
er im Tode noch den Sieg erwartet, dann erlebe er nur 
die zerfchmetternde Treulofigkfeit, nicht die politifche Ver 
nunft feines ehemaligen Freundes, der gerade jegt den ent 
gegengelegten Weg geht. Das legte, was der Menfch, wie 
viel mehr die hochgelpannte Sindividualität aus der Welt 


mitnehmen will, verteidigt er mit den Zähnen und rächt 


Raub mit fittlicher Rache: die Genugtuung, daf 


Jeinen 


Heft drei 


er mit Zug auf der Erde weilte, die Hoffnung, daß im 
Weltplan wirklich der Plag für ihm vorgefehen war. Dar: 
um wird Friedrich nicht klein, weil er den Freund brand- 
marfte; denn große Rache gehört in den Haushalt einer 


großen Seele. Doc audy der Kanzler handelte, wie er 


mußte; der Tragifer tat aber ein Notwendiges, als er die 
todfeindlichen Diffonanzgen in bartströftlihem inklang 
fterben ließ 

Muß man fchen an 


MWerfe tadeln, jo ftelle mar 


dem aus ich der Dran 


fih auf den Punkt, von 


Dramas bewegen und aufbauen läßt Die fühlbaren 


Schwächen des Dramas entwuchfen zu ftarrer Slonzentration, 


nicht im technifchen, fondern ftofflihen Einn Ohne 


ftifche und Jogar drama B Ich der 


p 
Stoff nicht redu 


auf den oR acıl Zweifampf 


Sriedrichs und Peters, 3. © e Figur d trichters, 


der ben verjtändn 


fprechen bat, verdiente dieje Ehre erit, wenn er als Ver 
treter unbeugfamer Gerechtigkeit, einer fittlichen Juftiz, wi 
fie Friedrich auf Siz fc he deutlicher ge net 
war. Dies hinderte der Wille zur Konzentra 

londers Akte hätten jenes eines 
Marren eines nur jozial Fühlend 
Politifers an neuer vie fie f 
einigen vermißt v € ter 
deutfcher Notlage, Enzi Hilferuf, Städtegerwürfni 
drohend und finnlich wiedergegeben, den Schauplag eine 


feelifchen Seindfchaft betreten hätten; akel einer un 


faßbaren Perfönlichkeit und fflihen Er 
regungen in den Gang der Handlung von außen einfallen 


Akt 


Tatfachenf 


zu laffen, hieß dem Kanzler 


Ichuldigende Übergewicht de 
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offenbarte exit die übermenfchliche Vereinzelung Friedrichs, 
der bewußt die reale Welt von fich zurückftößt, weil fie ja 
fein anderes Schifal als das feinige, ein fiegreiches 
haben wird. Mit einem Wort, das tiefe, in der gegenwärtigen 
Dramatik einzigartige Problem in Lublinsfis „Kaifer und 
Kanzler” verlangte organifch nach der breiteren, epifodifchen 
Behandlung; Lublinsfis Intelligenz jab das felbft ein nad 
vollbrachtem Werk, niemals darf alfo fein legtes Werk als 
die „böchite Probe feiner Kunft“ und auch in vielen Stüden 
nicht als das befte feiner bekannten Dramen gelten; in der 
Reihe zeitgenöfjifcher Dramen hohen Zieles fteht aber „Kaifer 
und Kanzler” für fich voran durch feelifche Feinheit des 
Konflikts, geiftige Tiefe und die fpeziellen Tugenden feiner 
dramatifchen Architeftonif. Bereits die Heidelberger Ur- 


aufführung zeigte die Yebensfraft der Tragddie auf der 


Bühne; wenn auch der Kaifer des Heren Boßhardt und der 
Kanzler des Herren Koch Iprachlich und mimifch öfters Höhe 
punfte hatten und frifch bewiefen, daß in diefen Rollen 
neue fchaufpielerifche Aufgaben lägen, jo kann peinlicheres 
Studium des Zufammenfpiels und Flügere Verwertung vor 
Mebenrollen ficherlich noch mächtigere Wirkungen bei der 
Darftellung zeitigen, als vom Abend des 12. Februar aus 


gingen. 


Paul Zeb: Zwei Gedidte 
Jh war ein Bauer 


Ih war ein Bauer; 
einer, der den Pflug verdroffen ins Erdreich trieb, 
ftöreiiche Ochien zügelnd, die Xederpeitjche zerbieb, 


Des Abends lag ich hinter Böden wildernd auf Xauer, 
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Den Giftbrodem der Stadt roch ich wie eines Schlachtiers 
BVerbluten 

begierig ein und fuchte dahinter die Kraft. 

Und mein brodelnder Nervenjaft 

mieherte auf wie hengftwitternde Stuten. 


Da ward ich ein Sturm, 
Der wütend durch Gitter pfiff 


und Vaterns Sähzorn fchürte. 


Und wurde Doch immer gefchwächt wie ein Wurm 
unter Tritten und Griff 


als ich mein Bündel fchnürte. 


© 


ie greije frau 


Sie zehrt vom Schatten einer Zeit, die blühend war. 


Was einft aus Spiegeln wie Madonnenzüge lugte 


er nun, darin ein Schicjal Nillen fugte, 


wie auf dem Brachfeld Furchen aräbt des Pflügers Schar 


Ihr Leben fcheint im Weiterwandern ftill zu ftehn. 


Und doch ift Diefes fcheinbar Träge ein Befinnen, 


ein emjiges: Sichzprüfen, und ein Rüdwä 


tsipinnen 


von Fäden, dran fich Funterbunte X nfiguren drehn 


fühlt es tief: es war von Leb Inbeginn 
ihr Werk fchon aufgezeichnet wie auf Schieferplatten 


Entzifferin 


und fie: der Zeichen fingern 


a8 Entzifferte ftrahlt Flar in Widerjchein 


Und 


D 
aus dem ten Minenfpiel und wurde Schatten 


in ich em. 
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Hermann Meifter: Shidfal 

Theodor fief nach der zweiten „Butterfly Aufführung 
acht Tage in der Stadt umher: mit Motiven und Melodien 
auf den Lippen. Er pfiff fie in Vergücung, fchmachtend 
und mit einem vollendet reinen Anfag. Wenn ein Kohlen: 
wagen oder die Straßenbahn vorbeifuhr, fang er, was ihm 
gerade einfiel; und die Kopftöne der Fleinen Cho-Chv-San 
entbehrten Feineswegs jenes unfagbaren Schmelges, den man 
den Sängerinnen fo oft abjprechen muß. Theodors Su: 
bilieren kam, wenngleich aus dem Kopf, aus inneriter Bruft, 

Er hoffte, da ihm in diefer entzückenden Zonmelt 
jemand ein Echo geben würde; und den wollte er umarmen. 
Aber, alles floh vor ihm, neben ihm ber, und er verfchwendete 
Ton auf Zon: fein Auge ftreifte feine Lippen. Obgleich er 
in aufgeldfter Hingabe um Freundichaft bat und aus dem 
Gerafjel der Straße die Stimme häufig genug ihren Wea 
zu allerlei Ohren fand, denen man Negungen anmerken zu 
müffen glaubte, ftieß er auf nichts, weder auf beraufchte 
noch auf überrajchte Mienen. Und als er gar den Inrifchen 
Tenor Linferton auf einem Spaziergang apoftrophierte, be 
hielt der feinen Hut auf dem Kopfe. 

Verbittert zog fich Theodor von den Menfchen zurüd; 
und er meidet jet alle „Butterfly”-Aufführungen. Aber 
von feinen nicht unbeträchtlihen Monatseinnahmen legt 
Goldftüce auf die Seite und bäuft einen erheblichen Schag 
an. Bald wird er fich eine „Butterfly-Aufflhrung mit 
ihm als einzigem Zufchauer gefichert haben. Nach der Auf: 
führung werden ihn in feinem Bette Föftliche Traumorgien 
erwarten. 


Verantiv h für den gefamten Inhalt: Hermann 
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| Bier Gedidtre 
Ein alter Tibetteppicd 
Deine Seele, die die meine liebet, 


Sit verwirft mit ihr im Teppichtibet. 


Strahl in Strahl, verliebte Farben, 


Sterne, die fich bimmellang ummwarben. 


hen auf der Koftbarkeit 


Unfere Füße 
Mafchentaufendabertaufendweit. 


Scfer Lamafohn auf Mofchuspflanzenthron 


Wie lange Füft dein Mund den meinen wohl 


Und Wang die Wange buntgefnüpfte Zeiten jchon. 


Ein Liebeslied 


Aus goldenem Ddem 
Erfchufen uns Himmel. 
9, wie wir uns lieben 


Vögel werden Knofpen 


Und Rofen flattern auf. 


Smmer fuche ich nach deinen 


Hinter taufend Küffen. 


Eine ! 


Sterne aus Nacht 


Niemand 
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Kommt das Licht mit dem Grün, 
Schlummern wir, 


Nur unfere Schultern fpielen noch wie Falter 


Sichft du mid 
Zwilchen Erde und Himmel? 


Nie ging einer über meinen Pfad. 


Aber dein Antlig wärmt meine Welt, 
Von dir geht alles VBlühen aus. 


Wenn du mich anfichft, 
Wird mein Herz fü. 


Sch liege unter deinem Lächeln 
Und lerne Tag und Nacht ber 


Dich hinzaubern und vergehen laffen, 
Immer fpiele ich das eine Spiel. 


Antinous 


Adi Andre: Douglas 


Der Feine Shffönig 


Muß mit goldenen Bällen fpielen. 


Sn bunten Brunnen 
Blaugeträufel, honiggold, 


Seine Spielehände Fühlen. 


Antinous, 
Wildfang, Güldflang, 
Kuchenkforn mahlen alle Mühlen. 


9% 
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Antinoug, 
Du Fleiner Spielfönig 
In den Himmel fährt es fchön auf Schaufelftühlen. 


D, wie luftige Falter feine Augen find 
Und die Schelme all in feiner Wange 
Und fein Herzchen beißt, will mans beflihlen. 


Aus meinem Peter Hille-Bud 


Petrus und der Mond 


Wir ftanden auf e der Nähe 


der Stadt und blicften in unfere Auf die filber- 


dunkle Linie zeigte Petrus, die Himmel und Erde vereinte, 


Er fagte: „Von dort bin ich gefommen.“ Und es war 
mir offenbar: Eine wandernde Landichaft ift er, die erfehnte 
Heimat der Zubelnden, Und als ich zu ihm reden wollte, 
erreichten ihn meine Augen nicht, höher war er gewachjen 


wie der Mond und er hielt ihn in 


er Hand, den arb 


Eten 


pfel, Sch rief, Da Famen alle die Knaben, 


goldenen Reid 


die Petrus liebten, und die Mädchen, die um ihn wie um 


eine fteinerne Urgeftalt Tänze tanzten und bli ihm 


auf. ber er hatte den glänzendften Ste 


05 ich, Wir 


Wolfen geworfen, und ein heftiger Regen e 
fliegen den Hügel herab und traten unter breitlaubige 
Baumriefen. Die andern jahen wir fliehen 
Stadt. 


ud in die 


gfrauen jpinnen feinen Seidenregen 
gen 


alten zufammengezimmerten Brettern am Ufer eines Sl 


und die gönnen fich Feine Fei 


Petrus hebt die Hand und zeigt auf die fchwere Finfternis, 


9] 


Zwei jchwarze Märzwolken hebt die nächtliche Frau des 
Weftens aus ihrem Ichwärzeften Keller, die fehen aus wie 
große Wafferkeffel und ein Heulen beginnt und das furdt- 
bare Kreifchen und Toben in der Höhe, „Das find die 
Zeufelchen“ erflävt Petrus, „und es wird nicht mehr zu 
lange dauern und wir haben plumps die Befcherung bier 
unten.” Und wirklich, die Eleinen Teufelchen goffen die 
Wolkenkeffel rückfichtslos auf die Erde und die wilden MWaffer 
überfchwennmten die Wiefen und Wälder und der Fluß unter 
uns erwachte und träumte nicht mehr. Und feine Stiffe 
Ichdumte und wir waren fo hoch mit den Sluten gewachfen 
bis zu den Tannenfronen der Wälder tingsum. Das 
fchwanfende morfche Dach Uber ung begann einzuftürzen 
und meine Kleider waren durchfeuchtet, aber 5 


etrus jah 
und Dichtete von fingenden Blüten im Sonnenfchein. Kein 
Tropfen näfte feine Hand und fein Bart lag wie eine 
ftille Welle: „Meine wilde fehwarze Taube, die ich mit mir 
nahm,” fagte Petrus und lächelte. Die Tage und Nächte 
vergingen und der fpielende Streit nahm fein Ende. Aber 
wenn die ZXeufelchen müde waren und die Jungfrauen 
wieder ihre zarten Negenfeide fpannen, fchwang ich mic) 
über das eingefunfene Dach unferer Arche und pflückte die 
jungen grünen Tannenzäpfchen, die aßen wir, aber wenn 


die Lärmimacher wieder an die Meihe Famen mit ihrem 
Waffergeplätfcher, dann hüflte ich mich in den großen 
Mantel von Petrus ein und lehnte mich an feinen Schof 


Und dann Fam ein Morgen der war fonnig und felig wie 
ein großes Brautgemad. Die Auen gligerten von Demant 
tropfen und der Fluß genaf und träumte wieder und die 


Wälder dufteten, trugen neue grüne Kleider und Petrus 


Noah erzählte: daß der Frühling der Glaube Gottes fei, 
der immer wieder zurückkehre in der Melt! 
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Petrus erinnert mich 


„Nun find wir ein Sternenleben zufammengewandert” 
— erinnerte mich Petrus — „und du haft mir nie meinen 
Namen genannt.” Und ich fagte: „Feder Nachtwolfe, jedem 
Tag babe ich deinen Namen genannt und die Sonne hat 
ihm einen Altar gejtict . . . und einmal wird mich ein 
Leben Menfchen wie Mauern umfchliegen, die deinen Namen 
hören wollen. Und meine ein Ozean fein. 
Du beißt wie die Welt heißt!” 


als ich zu ihm auffah, ftrahlten unzählige Firmamen 


Petrus nicte, und 


feinem Angeficht und 


ıbwenden, um nicht DI meine 


Kraft, die fid und ich b und fireckte 
mich und m blieben weit vor eität. 


Streiter 


Ind deine hellen 


Schwarz wie bie 
D 


Wie durch ein engebogenes 


Ind durch das übermütige 


D 
Der Einen und der 


Zerberiten Wort an fic ı 
Wie reife Här auf den Ic ı Schwac 

Und Abendwinde, Die und d fie 

Und fchrill jeleile fich 

Aufpfiffen d übe € en Diele 

Sch Eonnte nachts vor Traum nicht fchlaf 
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Und meine Seele liegt wie eine bleiche Weite 
Und Hört das Leben mahlen in der Mühte, 
Es Löft fich auf in fehwere Kühle, 

Und ballt fich wieder heiß zum Ötreite, 


Das Lied meines Lebens 


Sieh in mein verwandertes Seficht 
Tiefer beugen fich die Sterne, 

Sieh in mein verwandertes Geficht, 
Alle meine Blumenwege 
Führen auf dunkle Gewäf 
Gefchwifter, die fich törlich ftritten, 


Sreije find die Sterne geworden 


Sieh in mein verwandertes Geficht, 


Sch träume fo leife von dir - 


‚smmer Fommen am Morgen fehmerzliche Farben, 


Die find wie deine Seele. 


D, uch muß an dich denken, I 


Und überall blühen fo traurige Yugen. 


Und ich br dir Doch von großen Sternen erzäh 


Aber du haft zu Erde gelehn, 
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Der Amokläufer 


Tichandragupta ift fiebenzig Jahre alt. Am frühen 
Morgen wird ihn fein Sohn erichlag ift es Sitte 
im Stamm. Und vor ihren Zelten fchreien 


&o 

die Weiber und 
ihre Söhne Blatfchen mit ihren Händen einen wilden 
Freudentaumel, Ihe neuer Häuptling zerbeißt das Genic 
eines Glefantenkalbes, fpringt dreimal über feinen Stamm, 


Königs 


der fteht aufgerichtet, ein Haupt, da er trägt feine 


Dach. Und Tiehandragupta, des erjchlag: 


e 
guptas Sohn, liebt des r. Sie lodt ihn 


übers Meer, Und an einem Gebe Jchovavolfes 


fein Weib, bringt es 


nimmt der 


inge 


Tochter des Mele 


m Jen berdniiches Xand, 


te 


fchandragupta 


nennt 


fchenft ihm einen Sohn, 


chandragupta und nach je Vaters, dem Melech 
j der Abtrünnigen Sohn, bat Sehnjucht 
Die lieben ihn, eine 
leid. Er fliegt e ı 

xt son er n \ 
r t o ıTc en ı 
), c 

ı erli 
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den Plägen und fchlichtet ihren Streit und gewinnt fo der 
Juden Herz. Und den Frauen hilft er die Nofen pflücen, 
Nur Schlome, feines gaftlihen Haufes Tochter, gewahrt er 
nie, und doch ift fie die früheite an den Heden. Und 
Tiehandragupta fehnigt Näucherbeden aus Elefantenzahn 
für den Altar Jehovas, Aber der oberfte Priefter verfchmänt 
fie fanft. Da wird Tfcehandragupta traurig und mit ihm | 
Schlome, des oberften Priefters einziges Kind. Und fie 

bittet ihren Vater, die fromme Gabe feines Gaftes nicht 

zu verachten; der ehrwiürdige Knecht Jchovas aber wendet 

fein Angefiht. Da geht hbandragupta und fällt die 

Stämme der fchwarzen Nofen, Sehova einen Altar zu 
bauen, aber der oberfte Priefter wehrt ihm fchmerzlich 
Nun weint des Häuptlings Tehandraguptas Sohn und 


[3 


heimlich in ihren Schleiern Schlome, des treuen Knecht 
Sehovas einzige Tochter. 

Hochmuts. In der Dämmerung beftieg fie den Hügel, auf 
dem der Tempel Gottes fteht, entfaltete ihr Angeficht und 


nd fie fchilt ihren Vater feines 


ließ ihre Haare fpielen wie Eva vor dem Schöpfer. Und 
weil des Oberpriefters Tochter den Sternenvorhang, der bie 
heiligen Gerätfchaften bewahrt, leuchten fah, begann fie 
ihrem Gotte zu fchmeicheln, erinnerte ihn an den Schmuy | 
der Liebe, da er noch Zebaoth hieß und das blinde Weit I 
im Paradies ihn hinterging. Und da Schlomes Stine 
brannte, fahen ihre Augen nicht, daf die Sterne des Do 


bang 


fich verfinfterten und ihre Gebete wurden Liebkofungen | 
% | 


jündigte fich des oberiten Priefters einzig 


der faß unter der Balfamjtaude und jehnte fich nach der 
Suden. 
fih fehnfüchtig v 


Gögen feiner Heimat. 


ode: 


eder waren aus feinen Gliedern gewachjen, die 


hlungen bielten, wie Die vielarmiger 


Seitdem Tiebandragupte in 
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Stadt weilt, bieten alte fragenhafte Weibchen in den Winkeln 
der Straße oder in den Gruben hinter ihren Häufern 
heimlich verbotene Spielereien, den ftillen Mädchen von 
$ericho feil. In Umen halten die Freundin 


en Schlomes 


die Eleinen KHeidenliebesgdtter gefangen und Tächeln fo 


eigen im Schlaf mit ihnen. Aber Tichandragupta finnt, 
das hartherzige Herz des 


gräbt er nach Gold in 


zu gewinnen. Mühfa 


ern der Daje und belegt 
den Hügel, auf dem der erfehnte G 


sttestempel fteht, mit 


feinem Sleiße. 
der edelften 


Gold zu ben 


ben feines Nad 


tehen von ıhr 


vom Himmel ge 


weiß, wer < 


Pracht geläct, ver 


ıt den fremdling lieb. Un 


Schlome hängt fich et ıhn, der 


frommen Wunjch des 


ungeduldig von den 


daß Ite Jammeln 


Stäubchen 


aus goldenem 


Da pocht der Deuter an das 


warnt ihn Dee igten r 1 
wird d nziges R 

che Prieiter erinnert Y n 

en Heiden | s Haule 
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führe. Befchimpfen ihren oberften Priefter einen Dieb an 
Schovas Gaben. Und Schlome fteht auf dem Dach, die 
Stadt fieht zum erftenmal ihr nactes Angeficht. Wie eine 
lechzende Flamme feufzt ihre Stimme und fchlrt dag Volk 
gegen ihren Vater auf, Vor feines ehrwürdigen Haufe 
Pforte laufcht Tfehandragupta, feine Augen find eingefunfen 
und fein Atem hungert. Da Fommt über ihn das Fieber 
feines Stammes nach verlorener Schlacht, Mit gedffnetem 
Rachen irrt der Fremdling an die Wände der Häufer yorbei, 
Die verfcheuchten Nofen der Heden flattern auf, fein Atem 
peifcht die Bäume und Sträucher um. Über die tobende 
Menge fest er, wer wagt Schaitan zu bezwingen! Big zu 
den Knien waten die bebenden Hirten heimmärts ihren 
Lämmern voraus, die find von Menfchenfaft beiprist. Um 
den Hügel, worauf der Tempel fteht, Freiit Tjehandragupta, 
ein böfer Stern, ihm rinnt das Blut fchwarz aus den Por 
Und die Leute gedenfen des Deuters und friechen auf Sinieen 
auf dem Leibe ü 


in Des Oberpr 


echen fie über Die Dächer und dringen fo 


aus. Fordern fein Opfer, hat e 


fters 
doch foviel Unglück gebracht über die blühende Stadt. Und 
Schlome falbt ihre Glieder wie zur Hochzeit, fie hatte des 
D 


gt jıch herab 


euters Marnung vernommen. Und fie fchwi 


eine zarte Molke von der Höhe ihres Haufes und wandelt 


lächelnd immer näher dem tödlichen Kuß. Es 


finitern 


Sterne wie das Haupt des Häuptlings; das drohte ihr ur 


zählige Male auf dem Vorhang der heiligen Gerätichaften, 


ichen und 


Über die Hduptlingsnamen, die in heidnifchen 


Bildern geprägt find in Tfehandraguptas Fleifch, flieht 


Schlomes geweihte Shfigkfeit, über feine go n Lenden 


hinab, wie rofenfarbener Honigjeim. 
trägt er verzückt fein letstes Opfer, ihren Leib hin über 


Sericho. Die fchmeichelnde Dunkelheit beded 
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und Pläge, die Brunnen bluten nicht mehr. — Aus des Ober- 
priefters Haus, in den Schleiern Schlomes tritt Tfcehandra- 
gupta wie die Frauen der Stadt, DO und fein Wefen fo 
liebevoll taftend, wie ein Eindtragendes Weib. Zwilchen 
den fchaudernden Frauen, hinter den Gittern fept er fich in 
den Tempel und feine Gebete tönen zwifchen feinen Lippen 
wie fanftes Gu 


ı der Taube. Miemand hemmt ben 
Wandel des Melchs Enkel. Auch im ergrauten Feierfleid 
der tempelalte Knecht nicht, 


Der Derwiid 


Die englifhen Damen 
Efeln die he 


binter den Gittern der © 


jeden Abend auf ihren 


Gräberftraße entlang, die 


ligen Kaße 


ber blicken fchon weltlich. Der 


Derwifch tanzt. Die Ladies mit den hellen Augen like the 
spring hören auf zu zwitichern, aber die 


sm 


ihrer Hüte in Herz wi 


Bruft, wie die W Ifte N 
H in fich de nd ihre 
rinnen l 
Ba rt nrod 
Juffufs, wie feine X Bater . Un 
jungen f 
dem Wall der unnen, Und at enn 
fl n Niger ‘ nee ic 
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Derwifchlilie und blafe den REN Sand Jemael 
Haman zu, der Ichnt am Dom der Dafe und hat das 
Ienfeits verloren. In einer Sänfte tragen Priefterfnaben 
den erjchöpften Priefter Shaumgeronnen in das Prieftertum. 
Auf ihren Efeln reiten die englifchen Damen die heiße Gräber- 
firaße bergab an glänzende Pupiflengitter vorbei, der bunt: 
betenden Nacht zu. Koftbare, allahgeweihte Teppiche fallen 
von den Dächern der Häufer bis auf die Steine der Strafe 
und erwarten die roten Füße des Feiertag Jom äschüräs. 
Der treibt am 10. des Monats Muharram das Blut der 
Stadt; den Enfel Mo ohbammeds, der an diefem Tage bei 
Kerbela getötet wurde, lebendig zu halten, Sch jage meine 
Dromedare hintereinander und Kamele nad) Karamanenart. 
Durch die Strafen fpringen fchen in tollen Sprüngen 
Männer, ihre Schultern fchaufeln auf und ab, wie die 
irdenen Krüge des Brunnens. Chriftenhunde flüchten vor 
Steinwürfen, den Juden ift das Menfchvergießen ein Greuel. 
Vornehme Araber, Staatsleute, Priefter in geftickten Satteln 
ziehen auf hochmütigen Pferden vorbei. Unter die Hufe 
unzähliger Tierbeine werfen fich unzählige Leib Mir Elebt 
das Blut fchon fchwarz auf den Lippen. Blutmelirmug ent 
ftrömt den Poren der Stadt. An die geöffneten Harems: 
fenjter Drängen fich Die Frauen. Sichelaugen, mandelgoldene, 
zimmtfarbene, Schwärme von fchillernden Nilaugen, Ichweben 
über den tötlichen Zug. Mit Peitchenhieben züchtigen fic 
ie jungen Heiligen, andere wesen Waffen an der Säule 
ihres Nücens. Waghalfig über die Gelände des Daches 
beugen fich die englifchen Ladies, werfen DONSUTSELLIRN 
Nachtichleierfnofpen und Mondfchatten über den Derwifd 
Der fit auf einem Kamel, allahtrunfen und trägt 
Taube Mohammeds, das Kicht des Zenfeits auf dem golder 
At feines beringten Fingers. Ich fehreie. 


n 
Hi 
di 


e wei 
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winkt. Ein junger Edelmohammedaner wirft fich unter feinen 
frommen Reiterfchritt; aber ich befteige den hinteren Buckel: 
teil feines Tieres und halte mich am Schwanze feit, da cs 
zu ftolpern droht über zermalmte Leichen. Manchmal wendet 
der Derwifch feine goldene Stine leife gegen meine. Von 


Gold find die feinen Flügel feiner Nafe. Meine Glieder 
halten den Ddem ein und laufchen Melodieen nach: Am 
Tigris fteht ein Palaft, 


Mutter, die fchlummern fchon fieben Sabre im Gewölbe. 


gehört meinem Vater und meiner 


Meiner Mutter Hände find zwei einbalfamierte Sterne, und 


der Bart d 


zen Dajchas fiel: ein filberner Vor 


Und ich vertaujchte D 


E der Weide. Nun 


bang über jtolze Vorfahr 


zeffinnenfchleier mit dem armfeligen 


bindet Ismael-:Haman die jungen Lafttiere. „Bodndfig ift 


Abba fein langhanriges Kamel, und Nebb wirft mit Dem 
Schwanzwedel meinen Fe vom Kopf, und meine Kamelin 
liebt Amm, ein Dromedar aus Ssmaecl: Hamans Herde.” 


Der lächelnde Derwifch beugt den Ob 


Örper feierlich im 


Mandel: Nacht und Tag die gligernden Perlenquaiten des 


klingen über Beduinenhände, 


et in eine 


braune Teppichfranien. Unfer Tie 


warm tröpfelt es von meinem Geficht, es find lebendige 


naht die Zeit des fegnenden Himmels; 


Negentropfen, br 
Allah begiegt die Welt mit j 


Haman wird die duftenden Wunder, Die 


em Blut, Aber Fsmael 


werden, 


nicht fehn, er hält den Kopf in feinem Naden veritedt. 


Schmächtige Knaben wetteifern um Dil funfelnde 
aber unler Kamel Ind ihre gerter 
Körper traben. übertönen die wilden 


Telt jchon die Platt 


nafe eines Einhöders mit feiner ( el un 
geduldig nach meinem Der Der den 
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Fleinen Bettlern ein Zeichen, fich zu entfernen. „Herr, 
warum verfchließt du ihnen das Tor zum goldenen Garten? 
Und weißt doch, daß ihre Väter fich auflehnen wider den 
Koran. Sollen fie büßen wie Jemael-Haman der Hirte? 
Er trägt ftatt dem Fichte das finftere Bild feines ungläubigen, 
geichlagenen Vaters in der Bruft und fchämt fich, mich an- 
zublicen, weil er fo arm ift. Auch die Bekleidung feiner 
Süße ift nackt, die Seidenfchnüre ihrer Sandalen verglängen 
nummehr Ereuz und quer über plumpe Sklavenzehe. Und 
ich verträumte ein verklärter Grund, hinter deiner frommen 
Schönheit ihm ein Senfeits zu fuchen im Damaft des reichen 
Zuges. Herr, verzeih’ mir den böfen Gedanken, ich hoffte, 
daf einer der Gemeihten verlöre feine Seligkeit vor der 
dämmernden Stufe des Todes!" Nach der Richtung der 
zerlumpten Kleinen taftet fürforglich der Derwilch. Die 
bauen ihr Leben auf, Kopf auf Kopf, und fpielen Pyramide. 
Sch hänge über dem Rüden des Tieres allem Blute nach, 


aber die Wimper des Priefters ergreift mich; der Schatten 
feiner leeren Augenböhlen fällt über die blutende Stadt, 
in Allah ruht fein frommfüchtiger Vater, der ihm die runden 
Lichte ausgeftochen hat, Wir waten rot über auffprigendes 
Grelleot. Wir reiten in einem Gemälde. Der Nil ift rot 


gemalt. Ich zerfchlage mir die Stirne an den harten Säulen 
Häufer, ich bin im Finftern, meine Augen frieren. Ic 
babe im Grauen feiner heimlichen Gräber mein Senfeits 
verloren, es fiel in Iomael-Haman, des Hirten Schoß. In 
warmen Milch einer Kameltub badet er meine erjtarıten 
aber mein Geficht legt fich jchen im Wind zur 
Blumen blühn; in Wafferfalten gehüllt fehwenmt 

der Nil die verweiten Leiber jenfeitsweilender Seelen ans 


Ufer. Sch erkenne die drei Beduinen an ihrer Schlankheit 


5 & u Ba N 
n Edelmohammedaner an feinem Gürtel wieder, Die 
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armfeligen, fpielenden Kinder zerftampfte ein tangender Pferde- | 
huf; es fehlen ihnen die bettelnden Händchen. — Über 
Kairo jchwebt der Gebetjchein des Korans. 


Fünf Lieder an fünf Prinzen 


Du bit alles, was aus Gold ift 
Sn der großen Welt. 


Sch fuche deine Sterne 


Und will nicht fehle 


t. 


Wir wollen uns hinter $ 
Uns niemehr aufrichten. 


Aus unferen Händen 


Süße Träumerei 


Mein Herz holt fid 
Don deinem Munde 


eine Augen lieben dich an 


ı hafchit nach ihren Faltern 


ch fun 
Don meinen Fider 
Tropft | 5 
Wenn ich 
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Wenn wir uns anfehn, 
Blühn unfere Augen, 


Und wie wir ftaunen 
Nor unferen Wundern — nicht? 
Und alles wird fo füß. 


Bon Sternen find wir eingerahmt 
Und flüchten aus der Welt. 


Sch glaube, wir find Engel. 


Auf deiner blauen Seele 
Segen fich die Sterne zur Nacht. 


Man muß leife mit dir fein, 
DO, du mein Tempel, 
Meine Gebete erichrecten Dich; 


Meine Perlen werden wach 
Bon meinem heiligen Tanz. 


Es ift nicht Tag und nicht Stern, 
ch Fenne die Welt nicht mehr, 
Nur dich — alles ift Himmel. 


Sar feine Sonne ift mehr, 
Aber dein Angeficht jcheint. 


Und die Nacht ohne Wunder, 


Du bift mein Schlummer. 


Dein Auge zudt wie Sternfchnuppe 
immer wünfche ich mir etwas, 
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Sauter Gold ift dein Lachen, 


Mein 


tanzt in den Himmel. 


Wenn eine Wolfe fommt - 
Sterbe ich. 


Ich Tann nicht fchlafen mehr, 
Smmer fchüttelft du Gold über mich, 


Und eine Glode ift mein 


Wem vertrauft du dich? 


So hell wie du, 


Dlühen die Sträucher im Himmel. 


Engel pflüden fich dein Lächeln 
Und fchenken es den Kindern. 


Die fpielen Sonne damit, 


sa 


Handidrift 


Sch habe srof 
in Gedanfen verfunfen, mit der Feder, mit dem 
an zu Frigeln fingen, d $ nübt 
fchöne oder chnörkelte orte zu f 


felbjt über die 


fih dann fp 


mwunderten. Auf einmal fteht 


Hand der 


Zeitung ein Name im Urabesfe lumenverziert. 
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Dort ift ein Zeitwort auf den Kopf geftellt, ich meine ein 
rbelichiges Wort in Spiegelfchrift gefchrieben, Sch habe 
dasjelbe feffelnde Gefühl beim Anfehen einer intereffanten 
Handfchrift wie bei einer guten Federzeichnung oder einem 
Gemälde. Und doch möchte ich darum die Handfchrift nicht 
mit der Malzeichenkunft in einen Farbentopf oder in ein 
Tintenfaß werfen. Aber der, welcher fich verzweifelt nach 
einem Talent fehnt, möge es zunächit in feiner Handfchrift 
fuchen. Oft hat fchon der Lehrer fie im Keim erftict. Den 
meiften bleibt die Schrift nichts wie Inhalt — die Nachricht 
erfreut ihn, ärgert ihn, namentlich wenn fie noch dazu un: 
deutlich gejchrieben ift. Warum hörte ich nie jemand fagen: 
Erklären Sie mir diefe oder jene Handfchrift. Ich meine 
nicht des fprachlichen Verftändniffes wegen, auch nicht aus 
graphologifchem Grunde; rein Fünftlerifch! Wie ja fo oft 
die Frage aufgeworfen wird vor einem Bildnis. Es bat 
noch nie jemand von einer Handfchrift den alltäglichen Aus: 
ruf getan: „Die ift mir zu hoch! Und doch gibt e8 gerade 
Meifter diefer Schulmeifterfunft. Diejenigen find’s, die fich 
im Klaffenzimmer Strafe holten ihrer Klaue wegen. Es 
geht ihnen wie dem Genie, welches die Kunftichule ausfpie, 
Handfchrift ift erblich wie jedes Talent. — Für mich Fommt 
kaum der Inhalt eines Briefes in Betracht; ich Pan mich 
für den Schreiber nur feiner Buchftaben wegen interefjieren. 
Und cs geichah chen, daß ich ganz entzückt einen unver 
fchämten Brief beantwortete und umgekehrt. Die Schrift 
ift ein Bild für fich und hat nichts mit dem Inhalt zu tun. 
Seder lernt fchreiben, eine Menge Menfchen haben es in 
ihrer Handjchrift zur Kunft gebrach Und darum auch gibt 
es in Feiner Kunft fo viele Epigonen, wie in der Kunft der 
Buchitaben. Für diefe Nachahmer it jeder Buchitabe 


Geftell, dem fie einen Mantel umbängen, den ein ander 
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gewebt hat, fie vertehen eben ihre Blöße zu bemänteln. 
Epigoninnen find viele reichgewordene Frauen, die fich bes 
mühen, ihre fo oft charakteriftiiche Ladenmädchenfchrift zentie 
meterhoch heraufzufchrauben direft zu hocymütigen Gänie: 
hälfen. Der Mann möchte Bedeutung in feine Schrift 
legen und ahmt der Hand des ihm Geiftigüberlegenen nad. 
Ungemein ipmpathifch berührt mich die fogenannte Tage, 


die Schrift der Knaben, wenn fie den Yuffaß ins Diarium 
fchreiben. Hier diefe Zeilen hat ein Mädchen vorfichtig und 
fanft gefchrieben. Manchmal lachen auch Briefe oder find 
erbittert, die Schrift riecht fait nach Galle. Meines Freundes 


Brief blinzelt, eine Faunlandfchaft. Dein Onkel fehreibt 
1] 


eine Bleine, rundliche, gleichmäßige Handjchrift wie Taler. 
Geizhals ift er, aber Fein Handjchriftkünitler wie mein Freund 
der Faun. Sintereflant find die fpigauslaufenden Buchitaben 
auf diefer Seite, jedes Wort ein Wolfsgebif. Und doch 
fein Tiergemälde. Intereffant wirkte auf mich die Korrefpon- 
denz, die ich erbrach zugunften der Kunft, zwijchen Karl Kraus 
und Herwarth Walden. Alte und neı 


Ich 


in 


Meifterftücke. 


fprach fehon einmal in meinem Effay über die Pi 


Karl Kraus Buchftaben. Seine Handjchrift ift 


ürer 


? 


gemälde. Meine Handfchrift hat als Hintergrund den St 


des Orients. Dft fagten mir Theologen, ich fehreibe deutjch 


wie hebräifch oder arabifch. Sch denfe ar ten Negnpter 
Setiichkultur; ihnen ging aus dem Buchitaben fchon die Blüte 
auf. Der Zwifchenduft der Handjchrift mit Ze 


verbindet, Mir fallen noch die Schriften 


enmalfunft 


r Chinefen und 


Sapaner ein. „Die Mitternacht zog näher fchon, in ftummer 
n 


Ruh lag Babylon” die plögliche Geifterfchrift an der 
Wand entjeste die beraufchten Gäfte nicht des Inhalts wegen, 


das furchtbare Schriftbild war es. Eie erblidten den 


D 


Snhalt des Fluhes. Darum ift auch das Verfiändnis zur 
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Kunft ein feltenes und erhabenes — €8 liegt uns im Ge: 
ficht und geht ung vom Geficht aus. — Die Kaufmanns: 
bandfchrift — ich möchte noch vorher fragen, hat fchon 


einer der Lefer einmal ein Lebenszeichen vom Dichter Peter 
Baum befommen? Nämlich gerade bringt mir der Poft: 
bote fo ein Sommerbildchen, Buchftaben: Mücenfchwarm, 
der vergnügt in der Sonne tanzt. Seine Karte blendet, 
Sch bin bei der Kaufmannshandfchrift — pbantafielos, 
nüchtern, fie kiegt bewegungslos auf dem Papier, Kühle 
Tatfache. Der Faufmännifche Reifende dreht feinen Buch: 
ftaben eitel den Schnurbart. Stugig machen mich Briefe, 
die vom Gefchäftsmann gefchrieben find und von der Buch: 
führung doppelt abweichen. In dem Schreiber fteckt ficherlich 
das Handfchrifttalent. Es gibt auch Launen der Schrift, 
Kinder, die erft morgen dem Chriftkind fchreiben wollen, 
da fie heute nicht fchön fchreiben. Meiner Mutter Briefe 
waren fohwermütige Zypreffenwälder, meines Vaters Schrift 
reiste zum Lachen, hbumoriftifche Zeichnungen aus dem 
Struwelpeter, Kohlrabenpechfchwarze Mohren oder der böfe 
Nikolas fteckt die Jungen ins Tintenfaß. Gelungene, amiı 
fante Überfchwenmungen von Tinte waren die Briefe meines 
BDaters. — Es gibt auch Schriftinfpirationen, viele Menfchen 
beraufchen fihb an ihrer Schrift, und den Inhalt, den fie 
aufichreiben, ift nur Vortäufchung. Sch fchreibe oft, um 
mich durch meine Schrift zu erinnern, mein Vater, um fid 
zu ergögen. Meine Schweftern fchreiben zweierlei: die 


ältefte Neifebilder, die andere Kinderbilder. Der einzige 
Plaftiker der Handfchrift, den ich kannte, war St. Peter Hille, 
Petrus — er fchrieb Nodins. Wie viel deutlicher gemalt 


ift das tieffinnigfte Bildnis, als die ausgefchriebene Hand 
fchrift (wein Fünftlerifch verftanden). Aber auch die Fann 
dilettantifch fein, wenn fie ohne Tiefe und Geift und nur 
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aus Ausübung entitanden ift. Manche fogenannte fchöne 
Schrift allzudeutlich, Sldilder nach Sichel. Lieber ift mir 
fchon die Pfote von Aujufte. Ihr Brief und die Antwort 
vom Schag geben fich einen Schmag. Derbe Genrebilder. 
Vielerlei gibts davon. Ähnlich wie die Köchin fehreibt das 
Dienftmädchen, die Kellnerin, das Pleine Mädchen, die Fedke 
Hure, Mber Lofer geheftet, unordentlicher ihr Brief, ein 
leicht fehaufelndes Gerippe, Weit eher ift die Demimonde 
eine Epigonin. Sie ftiehlt lächelnd und liebEofend die Buche 
ftaben der Originale oder verfteht wie die Sprache auch die 
Schrift ihres in Feffel aelegten Heren zu fopi 
leden. Habe ich fchon gefagt, daf es auch Stilfeben in 
der Handfchrift gibt, zehnfeitenlange Briefe, die fchlafen, 
aber deren Inhalt voll Handichriftkünitler, 
die fchulafademifch erzogen und erwogen find. — Manche 
Buchftaben quden neugierig. © ften find die, 
bei denen die Buchftal Er wa 
fehr niedergefchlagen, als erdiefen Brief fchrieb, feine Handichrift 
Et, glänzen die Vofale — 
Flein 


ven und be 


ı fprudeln; 


d. 


i 
willenhafte Sc 


war dünn aufgelegt. Hochbealü 


glückliche Handichrift. Ich 


orium 


Sie können fich alfo jehen auf meine Erfahr verlaffen 


tut mir uner 


daß mein 


nat 


lieber Saturnleier; 


Manufkript diefes Auffages nicht in 


Tropdem cs mit zer Tinte 

blau, tiefblau, Ti blau. Den 

weiligen Inhalt müffen Sie jchon in Kauf nehmen feine 
Handfchrift ift ein Liebesbildnis. Jch dachte nämlich, indem 
ich über „Handfchrift” fchrieb, ö föhne 
In Mirklichkeit jch ich drei Zeuris 
den griechiichen V de Er je 


mein SJdeal, at 
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fchrieb dem füßen Prinzen von Afganiftan, daß er mein 
Top fei und daf wir ineinander verwachfen wären, Sch 
fchrieb Wilhelm von Kevlaar, daß er mein Sumbol war, 
da ich am Sterben läge, denn ich hätte an die große Treue 
geglaubt, an feine Treue zu mir, und er habe fie gebrochen, 
Das Manuffript liegt dem intereffierten Lefer zur Ver- 
fügung in der Direktion, j 


Sriedrid von Schennis 


Der Baron ift eine Schöpfung aus Genie; er ift bereitet 
aus Himmel und Satan, aus Fegefeuernuancen und gottblau, 
Mein Bruder nannte ihn den Marquis; ich dachte immer, 
Fönnte ich den Marquis fehn. Eines Tages fah ich den 
Marquis in gepuderter Perle, in blauem Sammtrocd, die 
NRokokohände zwifchen feinen Spisen, luftwandeln über die 
Wege von Sansjouci auf feinem Bild in der Nationalgalerie, 
So überall im Nahmen atmet er mit feinen Farben ver 
mifcht; zwifchen oder und bleu liegt er auf feiner Palette, 
Und aus den Nofen des Parkes fteigt fein Duft und die 
Stirn des Schloffes befcheint feine Andacht. Friedrich von 
Schennis it ein Andächtiger. Noch zwifchen lofen Frauen: 
lippen und feinem wilden Zynismus laufcht er nach Gott. 
Sein Zunismus fchluchzt. Der Baron ift fchön, fein Angeficht 
ift feierlich, immer liegt ein Schleier auf feiner feinen Haut, 
Die fältet fich fehmerzlich dann, wenn fein Auge die Wirklich: 
feit erblickt, die Wirklichkeit ohne Zeremonie. Sch wundere 
mich nicht, daß er den Philifter haft, den Sonntags und 
Alltagsphilifter, noch eindringlicher aber empfinde ich feine 
Verachtung gegen den freigewordenen Bürgerfohn, den 
Studenten der Kunft. „Die Kunft fann man nicht erlernen, 
nicht wahr, Herr Baron, Herr Marquis, König aller Könige?’ 
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Sch fie neben ihm und bin der Prinz von Theben. Und 
zu feiner Linfen verfteht ein Arzt des Naufches die unbes 
fummerten Saunen des Barons zu befchwichtigen. Aber der 
Baron liebt das Gaufelfpiel des Herzens. Wir müffen mit 
ihm Champagner trinken, er will Begleiter zur Bergeilenheit 
haben. Aber ich weiß, der Baron fann nicht vergeffen, er 
kann wohl trunfen, doch nicht betrunfen werden. 


gieße den fehäumenden Lurus, der herrliche Mundfchent 
D 


zerfplittert, mich zu ehren, meinen gläfernen Kelch. as 
hätte Friedrich der Große auch in feiner Flötenlaune getan; 
der Baron ftammt aus der Zeit der Slötenfonzerte. Er hat 
ie einmal Lenz 
gt der Marquis 


fein Alter, er ift mwandelbar wie die Zeit, 
und einmal Herbft zum Zeitvertreib ift. Tri 
nicht feine Perücke wie auf der Schloßlandfchaft in der 
Galerie, fo ift fein Haar ajchblond, fein Auge ift aus 
Merveillieurfeide, und feine Hand bewegt ficb immer wie 


zum Holen einer Schönen zum Menuett. Seine Freude 


d 


und feine Schwermut find Sünglinge, und darum haft er 
Ejprit 


en im Wein. © 


die treffen u 


den Tod und möchte ihn verge 


ıd Brände 


erinnert an Voltaire, lauter 


werden. Wenn der Mond gegangen ift über den Garten, 


ann werden wir auch nach Haufe gehn, ich will noch Uber 


d 
Friedrich von Schennis einen Effay dichten, 


m 


ind adlig und blaublütig 


und der Großherzog 


und die vielen Kiel 


licher Schlöffe 
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Paul Zeh 


Sing Grotvatter wonr dat verwunfchene Bäuerlein 
Aus Grimm finne Märchens. 


Der Enfelfonn — ift ein Dichter, 
Paul Zech fchreibt mit der Art feine Verfe, 
Man kann fie in die Hand nehmen 


So hart find die. 


Sein Vers wird zum Gefchie 
Und zum murrenden DVolf, 


ualm durch fein Herz dringen: 
Ein düfterer Beter. 


Aber feine Kriftallaugen blicken 


Unzählige Male den Morgen der Welt. 


Karl Kraus 


Sm Zimmer meiner Mutter hängt an der Wand 
Brief unter Glas im goldenen Rahmen. Oft ftand ich 
als Kind vor den feinen pietätvollen Buchftaben wie vor 


Hieroglyphen und dachte mir ein Geficht dazu, eine Hand 


die diejen wertvollen Brief wohl gefd 


D 


hrieben haben Fönnte 
arum auch war ich Karl Kraus jchon wo begegnet 
in meinen Heimatja 


ven, beim Betrachten der Foftbaren 


Zeilen unter Glas im goldenen Rahmen. Den Brief hatte 


ein Bifchof aefchrieben an meine Mutter, ein Dichter 
Blau und mild waren feine Augen, und fanftbewegt feine 


fchmalen Lippen und fein Stirnfchag wohlbewahrt, wie 


Karl Kraus; der trägt frauenhaft das Haar über die Sti 
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gefämmt. Und immer empfangen feine Augen wie des 
Priefterdichters Augen gaftlich den Träumenden. immer 
fchenken Karl Kraus Augen Audienz, Ich fine fo gerne 
neben ihm, ich denfe dann an die Zeit, da ich den Schreiber 
des Briefes hinter Glas aus feinem goldenen Nabmen 
bejehwor. Heute fpricht er mit mi Sch bewund 
noldgelbe Blume Über feinem Herzen, die er mir mit feierlicher 
öflichFeit überreicht. Ich glaube, fie war beftimmt für 


DIE 


eine blonde Lady; als fie an unferen Tifch trat, begannen 
feine Lippen zu fpielen. Karl Kraus Fennt die Frauen, er 
befchaut Durch fie zum Denkvertreib die Welt. Bunte Sk 

ob fie fein getönt oder vom einfachiten Farbenblut find, 


behutfam behütend, feiert er die Frau. DBerfündet er au 
ihre Schäden dem Lefer feiner Aphorismen wie der wahre 


D 


Don Juan, der nicht ohne die Frauen leben kann, fie darum 


haft im Grunde aber nur die eine fucht. Ich begegne 


Karl Kraus am liebften unter „Eriegsberatenen Mä vH 


Seine dichterifche Strategie find Strophen feinfter Abfchägung 
Ein gütiger Pater mit Pranfen, ein großer Kater, geitiefelte 
Papftfüße, die den Kuß erwarten. Manchmal nimmt fei 


Geficht die Kagenform ein 


$ Dalai-fama an, dann weht 


plöglich eine Kühle Über den Naum Allerleifurcht. Die 


große chinefiiche Mauer trennt ihn von den Anmwefenden 


Seine chinefishe Mauer, ein biftorifches Wortgemä 


plaftifcher noch, denn alle feine Werke treten hervor, 


in der Haut des Vorgangs. bohrt Höhlen in den Sam 


des Dorhangs, der die Schäden verfchleiert 


einen Papit zu haflen, weil 


jeichmac 


jtört, weil fein Wetterleuchten $ 
Karl Kraus 
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Sch liebe Karl Kraus, ich liebe diefe Päpfte, die aus 
dem Zufammenhang getreten find, auf ihrem Stuff figen, 
ihre abgeftreifte Schar, Flucht und Sucht fie. — Männer 
und Jünglinge fchleichen um feinen Veichtftuhl, und beraten 
heimlich, wie fie den grandiofen Iynismusfchädel zu Zuder 
reiben Fönnen, D, diefe Not, heute rot — — morgen tot! 
Unentwendbar inmitten feiner Werfeftadt ragt Karl Kraus 
ein lebendiges, überfchauendes Denkmal, Er bläft die Luft: 
türme um und hemmt die Schnelläufer, den Königinnen 
mit gewinnendem Lächeln den Vortritt laffend, Gr kennt 
die fchwarzen und weißen Figuren von früher her von neuem 
hin. Mit ruhiger Papfihand Flappt er das Schachbrett 
zufammen, mit dem die Welt zugenagelt ift. 


Safob 


Jakob war der Büffel feiner Herde. 
Wenn er finmpfte mit den Hufen 
Sprühte unter ihm die Erde. 
Brüllend ließ er die gefcheeten Brüder, 
Rannte in den Urwald an die Flüffe, 
Stillte dort das Blut der Affenbiffe, 
urch die müden Schmerzen in den Sindcheln 
Sanf er vor dem Himmel fiebernd nieder 


Und fein Ochsgeficht erfchuf das Lächeln. 


Verantwortlich für den gefamten Inhalt: Hermann Meifter in Heidelberg. 
Drud von C, Schulje & Co, G.m.b.H., Gräfe 
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Paul Mayer: Fiebermonolog 


Wie widerlich mir diefe Gefichter find. Alle fehen gelb 
aus und lauernd. Gelbjt der deutiche Arzt, Und diefe 
gräßlichen Hände, immer heiß und Elebrig, und die Finger, 
Soldifinger mit zerfauten Nägeln, pfui! 

Die Schmerzen laffen nach. Ich habe Sehnfucht nach 
einer Fühlen Hand, nach einer weißen Hand, nach deiner 
weißen, Fühlen Hand. 

Sehnfucht troß allem. Diefe Hand, von keinem Ringe 
entftellt — ich gab ihr Namen. Zulegt nannte ich fie 
Silberfifch. 

Sch muß allen Dingen Namen geben, immer neue, 
Sch verftehe ein Ding e 
bat. Ihr felbit gab ich einen neuen Ran 
fie eigentlich wirflih? Es wird mir wiede 

Sch würde alles vergeflen, troß 
das jegt in Deutjchland fer N 
Ausdruck. Sogar ihr Lachen würde ich ertragen. Crit Elang 


es mir Fofett, |päter dirnenhaft. Abgegriffene Worte. Daß 


It, wenn e3 einen Namen von mir 


n. Wie bie 


einfallen. 


Man nennt 


Hörigfe Ein widerlicher 


eine vielen gefallen will? It mein Drama dirnenbaft, weil 
es vielen gefallen will? 


$ täte ıch jest, wenn ich nicht 


So liege ich beffer. 
frank wär 
mit Goethes Römifchen Elegien in dem Fleinen Lederband 


scati oder Tivoli 


Sch wäre wohl draußen 


batte Goethe eigentlich geleitet, 


der Sinfelausgabe. Was 
als er fo alt war wie ih? Noch 


am GdL. Die Leipziger Gedichte 
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mag ich nicht. Ein Nofofolyrifer wie andere auch, mit 
Talent. XTalent ift fo wenig. Uber die Elegien liebe ich. 
Wenn ich Älter bin, gefällt mir vielleicht auch der junge Goethe, 

Sept bin ich müde, und Schmerzen habe ich doch noch, 
Wenn ich fterben müßte? Die Preffe würde Notizen bringen, 
irgendjemand würde einen Versepilog fchreiben, und meinem 
nachgelaffenen Drama wäre ein Uchtungserfolg ficher, Und 
fie würde mit dem Freund, „der fo jung fterben mußte, 


renommieren,. Wozu wollen wir Nubm? Daß Frauen mit 


ung renommteren fünnen t garnicht. Sollte 
ich nicht doch jemand aus Deutichland Ffommen laflen? 
Aber wen? Keinen von den Sippen und Magen. Daß fie 
mich noch Fränfer machten mit ihrer lärmenden Gefchäftige 


feit und ihren in Watte Fachierten Vorwürfen. Und immer 


dieje Gelte d jejtreckten „Sieh, ich hab 
7 n 


cht Dahlheim, 


gleich ae Emen Streu 


jeinem ruhigen, Die ichtigfeit der 


Situation widerfirahlenden Geficht. Seine Maske ift R 
N 


Au 


Mädchen übrigens 


it er im Begriff, fich zu verloben. Hübfches 


Vielleicht Linnich? Aber 


Milet fann ich fchen längft unter 


üblichen eilen ruhen. Ein Archä 


loge wie aus Dem sblatt, Er verficht etwas; Fein 
Wunder, er it niemals Mädchen nachgelaufen. Deshalb 


ift er auch jo wohltuend langweil 


Uber das ormwände fie 
fäme, wenn Sie hat it. Als 
les zu Ende noch einmal gefchrieben. 


Uber wäre mütigen Unfinn. SKonfequenz ift 


etwas für die Armen im Geifte. 


ihr telegrapbieren, tr 


dem, was gelchab 


n 


1 


ft fünf 


fteckt Pathos, felbit unter gebildeten Menfchen. Wir lächeln 
doch nur, weil wir zum Toben zu fchwach find, Aber 
ft die Geberde, hinter 


der ein Alternder abnehmende 


birgt und den Mangel an Mut, fich in 


Kämpfe zu wagen. Aber ich bin jung, fo jung. 
ich jeßt. 
Schließlich hat fie doch mehr von mir beariffen als 


alle andern. Vielleicht weil fie nie etw von mir gelejen 


hatte, rodieren, meine Bewegungen, 
mei Weiter Fann ichen 
am nicht ben. des 
andern wird, weiter bringen wir es ı nicht. Das tft 


fo. Mber wir wollen es nicht glauben. 


ru 
be, jo etwas Uhnliches babe ich Ichon an 
wo gejagt. Man wiederholt fich eben imn Mo war 


es nur? Ab, es. Sn Genua babe 


Ichen Schau 


fie fo jchamlos w« 


zu bezeichnen, mit dem ie 


Sie wufte ganz genau, 


bei ihe mit Gert zu glanz 


Millionen V 


jo. Fü 


mich frei t € 


man jonjt 

äufi unferm alten Gym 
verläuft wie der unjerm al 5)} 
IR 


Das war ein 


ünf 

Papier bringen, das Telegramm aufzufegen. Es foll dann 

gleich zur Poft. — Wann kann fie wohl hier fein? Vor 

übermorgen ficher nicht. 

(Er Elingelt, eine Krantenichwefter kommt und fragt gleichgültig 

nad) feinen Wünfchen. Er läft fie das halbleere Wafferglas frifch 
füllen. Sie gebt wieder hinaus.) 


n. Sch Fann fie doch 
nicht aus allen Lebensbeziehungen berausreißen, weil es 


Sc Fann doch nicht telegraphie 


mir gefällt, Franf zu werden. Das wäre Doch rüdjichtslos, 
Ein anderer dürfte fo handeln, ich nicht. Die Geberde 
des Forderns fteht mir nicht, Brutalität it die Tugend, 
die ich amı meiften fchäge, weil ich Fein Gran davon habe, 
Gewaltfamkeiten paffen nicht zu mir. Mein Telegramm 
würde in ihr ziemlich umfriedetes Dafein einbrechen wie 


Sturmflut in ebenes Land. Das will ich nicht. Opfer 
darf man nicht fordern, man muß warten, bis die Gläubigen 


kommen. 


(Er nimmt einen Scylud 
Dies Brennen im Munde. Ich will nicht mehr trinken, 
fonft werde ich noch durftiger. Wenn ich fchlafen Eönnte, 
ohne zu träumen! Dies ift das Gräßliche: Im Traume 
febe ich immer nur mich, nur gefteigerter, obne die 
berubigenden Zwilchenfälle und Paufen des wirklichen Lebens, 
Die Kuliffen der Gegenftändlichkeit verfinken, und auf der 
nackten Bühne taumelt ein Held oder ein Heiliger oder 
ein Srrer, und allen rollt ein Spruchband aus dem Mund, 
auf dem mein Name fteht. Und ich Füge im Traum wie 
am Tage. 

Ich Fan ihr nicht telegraphieren, aber nicht aus Nück- 
ficht für fie, fondern für mich, Wie ich mich belüge, wie 
ich verfuche aus meiner Seigheit meine Feinbeit zu machen, 
Denn, wenn fie nicht Fäme 


‚ das ertrüge ich 
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nicht. Und ich weiß nicht, ob fie kime. Sch will Feine 
Gewißheit, ih bin nicht einfach genug, um Wahrheiten 
ertragen zu Fönnen. 

Wenn fie Fäme, ohne daf ich fie riefe. Ach darf doch 
an Wunder glauben, ich bin doch Dichter. Früher meinte 


ich, die Dichter wären Gottes 


Stellvertreter und der Wunder 
mächtig wie er, jegt aber weiß ich, daß fie nur feine 
Karikaturen find, nicht einmal wohlgelungene, 


Menn ich vergebens bäte, wenn fie nicht füme, wenn 


nfpiel ins Gefchehen wüchfe ich wäre wehrs 


(os. Sede ZTatfache it eine Noheit. Meine Worte find 


wie die Mafchen eines Panzerhemdes, aber das Gefchehen 


it ein Schwert. Und einmal fönnten die Mafchen undicht 
werden, und die Worte Mein Schrei 
väre ein Blutjtrahl. 

5) 


Wenn ich fie r füme, dafür 


fände ich feinen Namen 


Dtto Pid: Im Verfinfen 


Von einem © 


Schleppe ich mich Durch Die Zage. 


Sonne jcheint und Menjchen ge 


In Wohnungen wird 


D gliche mein Leben dem Daje 


D 


uf nicht 


as dumpf vergleitend 


Noch regt es fich und fteigt auf in mir, 
a 


enn meine Blicke 


h alaubt” mid 


e rücken 


=; 


SETZE 


TE 


Se! 


— 


Es 


er; 


en —— 


Heft fünf 


Zerfliegen will alles. Nichts wird mich behalten, 
‘ch Löfe mich mit der Dämmerung auf. 

Schon fchwinden die Lichter und feiten Geftalten, 
€ 


hlaf und Verfunfenheit nehmen mich auf. 


Bald bin ich gleich 
Den Tieren am Tage, 


Ohne Wunfch, ohne Klage. 


Dtto Stoesfl: Altdeutfhe Movellen*) 

Die Kunftform der Novelle als volfstümlicher und 
auf die Enappe Erzählung einer merkwürdigen Begebenbeit 
gerichteten Profadarftellung it von den Stalienern bewufit 
und in ihrer Weife vollfommen ausgebildet worden, wobei 


Inhalt und Form den Charakter der Stadtkultur der 


Nenaiffance tragen, Die ftofflichen Elemente der frühe 


ı 


Epif, Tradition der Antike, morgen 


Indijcher Einjchlag find 
in Diefer Enappften epifchen Weile populär gemacht und 
zugleich Dinlektifch berausgearbeitet, Der religidfe und 


bheroifche Uberfchwang, der rhapjodijd mufifalifche 


Vortrag der mittelalterlichen Dichtung tft einer bürger: 


lichen Gelaffenheit und Konzentration abgeftimmt, die gleich 


wohl inmitten der Kämpfe und Wirrungen des fozialen und 


ishen Dafeins etwas zugleich Tapferes und Lapidares, 


aber auch Sfeptifches behalten. Diefer auf 


agımü 


Feit der Eriftenz gerichtete Tatfachengeift und die fozufagen 


orische Mündlichkeit des 


chen Novellen neben die eigentümlichite Zufamm 


faflung der damaligen Lebensanfchauung, neben Montaignes 


ıtfchen von Leo Gr 
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„Eilais” als Art: und Stammesverwandte mit einer un: 
verfennbaren Upnlichkeit der Züge dar. 

Von diefer ftofflichen und geiftigen Sicherheit find die 
Deutfchen des Mittelalters und der beginnenden Neuzeit weit 
entfernt. Darum begeht der Ausdruck „altdeutiche Novellen“ 
fozufagen eine poetifche Lizenz, denn die eriten deutfchen epifchen 
Kleingebilde haben die geichloffene Profaform der Novelle 
nicht erreicht. Der Sinn der alten deutfchen Erzählungen 
war noch von der Macht und Anjchauung des Nitter 


ums 
völlig beherrfcht und eine aus der Urzeit der Dichtung 
ftammende mufifalifche Natur alles poetischen Vortrages, 


der fein Sagen ohne Singen fannte, ließ die epifche 


Form im Panzer des höfiichen Gedichts mit feinem Flirrenden 
Reimraffeln fteden. fih die £ 


zählung diefer Nüftung entledigt und unter Bauern und 


Fonventionellen 


e Er 


Bürgern hemdärmelig bebagt, Fommt fie über den groben 


Schwanf und die oft genug dem Wälfchen und dem Orient 


nachempfundene Anekdote nicht binau 


Die deutfche Erzählung des Mittelalters bleibt Vers 


erzäblung, ähnlich wie die franzöfiichen fabliaux mündliches, 


barı npiel, das f öheren poetijchen Ele 


mente der böfiichen Epik, abenteuer ı 


Taten von Sagenfaifern mit denen 


und der jejellfchaft vert 


n bevorzu 


nichts went, 


Art Bänkelfängerton denken, der 


edeln Anklang des Minnejangs 


Das ganze ergibt recht 


ohne innere Begr 


bei all diefem Me 


und Inhalt beglüct 
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heit einer naiven Natur, denn aus völlig Fonventionellen 
Morten, Schalen Reimen, altbefannten Situationen, Neden 
und Gegenreden, unbehoffenfter, Ihcenhafter Führung und 
Ausdeutung des Motivs Schlägt die Fülle und Güte des 
fräftigften Inneren golden feurig hervor, und in ungemäßer 
Tracht, gebunden, ihrer jelbft nicht ficher, bewegt Jich die unver= 
fierbare Anmut einer Naffe in diefen Gedichten und trägt auch 
das verdeckte Kleid mit ungelenker, defto reizenderer Schön- 
beit. Mag fich die Nede noch fo fehr in Slosfeln verzetteln, 
der treuberzige Sinn eines ehrlichften „Sa, ja, nein, nein“ 
febt fich, fei es derb, ja unflätig, aber ohne innere Gewunden= 
beit durchaus ehrlich aus. 

Munderlich genug ift gerade der große Vorrat diefer 
poetifchen Naturerzeugniffe den Heutigen eigentlich unges 
hen Archiven als fehwerer 


hoben und in den germaniitife 
verichloflen, vielleicht weil den Gelehrten 
de die Kühnheit abgeht, diefe ungemäße Reimform ein= 


zugänglicher Urt 


ger 
fach abzutun und die Novellen als folche, das heißt, als 


deutfe 


€ Vrofagebilde herauszuftellen. 
> . 


Darum ift die vorliegende Sammlung von lber: 


fegungen, eigentlich von freien Nacherzäblungen alter deutfcher 
Novellengedichte, die Leo Greiner darbietet, jedenfalls 
willfommen, wenn jie gleich mehr einen Verfuch, als eine 
endgültige moderne Faffung bedeutet, 

Da die Wahl der Profaerzählung ftatt einer Reim: 
überfegung wohlbegründet ift, berubt doch die Pocfie diefer 
Gefchichten nicht auf dem Vers, jo braucht darüber wohl 


nichts weiter gefagt zu werden, wenn die natürliche, fchlichte 


Proja dem Sapbau, den Wendungen und dem Mortcharakter 
des Originals nachgebt und daraus, nicht aus willfürlichen 


t leile 


ümlichen Charafter und damit das 


‘ 


r deren Schein zu wahren weiß. Was das 
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Material betrifft, hat fich Greiner an die verhältnismäßig 
zugänglichfte und überfichtlichite, 1850 bei Cotta erfchienene, 
nach einem alten Titel von Friedrich Heinrich von der 
Hagen fogenannte Sammlung „Gejamtabenteuer” gehalten, 
die, nach der Übung, ein rundes Hundert „altdeutfche Erz 


zählungen: Ritter und Pfaffenmären, Stadt: und Dorf: 
geihichten, Schwänfe, Wunderfagen und Legenden” im 
mittelhochdeutfchen Tert vereinigt. Über die Auswahl der 
einzelnen Stüde aus diefem übergroßen Vorrat ließe fich 
immerhin rechten, aber bei dem fubjektiven Ermeffen jeder 
folchen Auslefe und bei den notwendigen NRücdfichten, die 
zu beobachten waren, daß das Bezeichnende in einer nicht 
eintönigen MWeife, in den charakteriltiichen, wenig abge: 
Ichliffenen, Durch andere Literaturen nicht vulgär gemachten 
Gebilden, in einer gewiflen Befonderheit des Motivs und 
der Ausführung erfcheine, muß man mit eigenen Bedenken 
zurlcfhalten, obgleich manche, gerade der fchwankhaften Ge: 
fchichten etwa auszutauschen gewejen wären und gewilfe 
heroifcheritterliche Schöpfungen ungern vermift werden, wie 
die fchöne „Frauentreue’, die den eigentümlichen Kampf 
des Meibes zwilchen ihrer Treue und der Würdigung des 


feidvoll werbenden fremden Mannes mit großartiger Einfalt 


darftellt. Und mancher der erotifchen Gefchichten hätte man 
etwa die vom „Gürtel” vorgezogen, weil bier die gewagte 
Eituation auf jo wunderbare 
Grund der weiblichen Natur verlegt ift, daß diefe Freiheit einer 


in den blühenden 


fchönen Frau nach v. d. Hag Morten wahr! 


lich an das 
homerifche „Beilager des Gottes und der Göttin auf dem 
Jda erinnert”, 

er Überfegung 
felbft, und ob jedes einzelne Stüd, wenn auch in Proja 


Am wichtigften bleibt aber die 


umgebildet, doch als ganzes und unt ıdert wiederzugeben, 


oder nur in den wefentlichen Teilen unter Weglaffung des 
wirklich oder jcheinbar Überflüffigen nachzuformen, beiläufig 
Da eine Kühnheit die zweite veranlaft, 


nachzuerzählen Te 


bat Greiner dieje leiste, freilich bequemere und beim eriten 
Anblict einleuchtendere freie Nachbildung gewählt, die mir 
fragwürdig und nicht nachahmenswert erjcheint, weil der 
Stil des mittelalterlichen Gebildes dadurch mwillfürlich ver- 
Ändert wird, Gerade die Einzelheiten, Wendungen und 


Wort: oder Sinnfügungen d 


Driginals, wenn auch des 
unnötigen rhuthmifchen Spiels entledigt, machen eben den 
befonderen Charafter der mittelalterlichen deutichen Novelle 
aus, dem durch eine gleichlam abftrafte und in der Luft 
bängende Altertümlichkeit der Nacherzäblung und durch eine 
Modernifierung und gewagte Umdeutung nicht beizufommen 
ft. Es handelt fich eben Feineswegs darum, neue deutjche 


mittelalterlichem Stoffe berzuftellen, dazu ge: 


Novellen 


ie Öeftaltung und dazu ift das Original 


zu reich und zu aut, fondern das alte Gebilde als folches 
mit allen feinen Eigentümlichfeiten und Schrullen, Weit: 


wendigfeiten allem fehönen Überfluß durchaus zu bes 


wahren und dliche heutige Profa 


zu verlegen. » die heikelft 


ce Srage 


die Willkür 


ehr bi 


eigentlich Bearbeitung den 


beeinträchtigt, wird 


um 


der ganzen 
alten Dichters 


eufuiftische 


ie Heidin fühlt fich befiegt, läßt den Ritter aus weiter 
Ferne zurückberufen und will doch ihre eheliche Treue wahren, 


D 
hi 
fo muf 


Held wählen, ob er ihres Leibes obere oder 
untere Hälfte haben wolle, die möchte fie ihm gewähren, 
Da faf der Graf, „als wäre ihm der Bart ohne Schere 
meer nefchoren“, fchalt ihre Lit und wählte nach drei 
Tagen den oberen Teil, als der Ritterehre und dem Sinne 
der Herrin gemäß und wonach ihm der untere doch wohl 
zufallen mußte. Gerade das aber wußte fie ihm zu vers 
fagen. Da verbot der Graf feinem erwählten oberen Teil 
der Geliebten, dem Gemahl irgendwas zu willen zu tun, 
ihren Augen, ihn anzufchauen, ihren Ohren, ihn zu hören, 
ihren Armen, ihn zu umfangen. Das gefchab, die Königin 
antwortete dem Heidenkfönig auf alles verquer, bis er fie 
an ihren fchönen gelben Haaren fafte und weiblich ver 
prügelte. ent Plagte die Heidin dem Ritter ihr Weh und 
wollte auf die üble Teilung ihrer felbit verzichten. Nun 


folgt, der Geradheit und ausführlichen Offenherzigkeit der 


alten Novelle, der deutfchen befonders, gemäß, die freudigite, 
treuberzigfte Schilderung der Vereinigung der Liebenden, die 


fchöne Heidin verläßt mit ihrem Ritter Gatten und Heimat, 


und der Heidenfürft Elagt mit beweglichen Worten, die in 


ihrem Pathos bei der omifchen Situation etwas jehr Nühren 
N 


3erluft feiner edeln Gemahlin. 


des haben, um den 


alles läßt Greiner getroft unter den Tifch fallen und behält 


nur den Stoffzipfel diejes im berhaupt auch nicht 


annähernd folchen vorgefehenen Schluffes: „So hebit 


Du die Teilung auf? 
aber Öffnete fchon Die 


ihn leife hinem.’ D 


ganz hübjch, ift a 


anderes, als eme } 
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Pointe und fest an Stelle einer breit ausladenden epifchen 
Begebenheit, wie fie eben der Natur der mittelalterlichen 
Dichtung gemäß bleibt, eine moderne, aber ganz und gar 
ftilwidrige Wendung. Diefes zofenhafte, hinter vorgehaltenem 
Fächer Kichern, das einer franzöfifchen Theaterfjene nach- 
empfunden fcheint, ift nichts weniger, als altdeutfch und 
fällt aus allem Novellenftil gerade durch die Herablaffung 
zum heute gewohnten und als „fein“ oder zierlich geltenden 
völlig heraus. 


Rudolf Leonhard: Zwei Gedichte 
Der Spiegel 

D, ich weiß es jede Nacht: 

Meines Tages frenge Helle 

Hat an eine Flare Quelle 

Leife leitend mich gebracht — 


Aber wenn ich mic) geneigt, 
Durftig, hoffend, nah heran 

Seh ich: aus dem Spiegel fcehweigt 
Mich mein eigner Bi nur an. 


Mit gefchloffnen Augen 
Hebe die befonnten Züge 
Drängender ins lichte Licht — 
Sieh, nun firdömen Wolfenflüge 
Schattend über dein Gefichtz 


sremde Winde fühlft du ringen, 
sühlit fie Freifend fich begeanen, 
Singend ineinanderfchwingen, 

Und dich Fühlen, und dich fegnen. 


150 


— 
Ludwig Meidner: Neue Brüde in Heidelberg, 
Zeic 
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Hermann Kob: Der Ultrarefraftor 


Sonft Fonnten höchftens noch die Manöver und das 
ter Kometen für YAugenblide das 
ntereffe der Menjchheit erwecen, jo jehr hatte diefe fich 


Schweifwedeln zugere: 


an die gewöhnlichen Dinge des Himmels gewöhnt. 
Am Sahre 1925 aber trat ein wiflenjchaftliches 


eignis ein, das ungeahnte Perfpeftiven eröffnete und im 


Momente die Konjunktur änderte. Es war ein Boom, ein 


Eoloffales Steigen der Nachfrage in Aftronomie. 
Erft brachten nur wenige Fühne Blätter die Furze, naive 


verblüffende Nachricht, daß es der Weghany= Sternwarte 


gelungen ei, ein Überfernrohr in ihren Belig zu bringen, 


das cine fabelhafte Vergrößerungsmöglichkeit aufwies, 


bunderttaufendmal, oder jo... Mer diefe Nachricht ber: 
flog, dachte nicht darlıber nach, wer fie aber genau durch- 


las, fchüttelte das Haupt und beflagte fich Über das zu: 


dringliche Gequaf der Zeitungsenter Uber die Notiz tauchte 


immer wieder auf, wurde länger und länger, deren Titel 


zeile fetter und fetter; es war nicht von der Hand zu wetjen, 


daß ihr einige Tatfachen zur Nahrung dienten. 


Am beftimmte 


n Iprach fich der „Good Even 


aus, Für ein Kapital von vielen Millionen Dollars hatte 


d Noom, Pitts & Co. 


die berühmte Fa 
onjtruiert, der auf der Bafis neuentdedter 


srif optifcher Erzeugniffe 


einen Nefraktor 


optijcher Prinzipien achtzigtaufendmal vergrößern Fonnte. 


überfteigt, betonte das Blatt, jelbit die phantajtiichiten 


Aitronomen. 


Erwartungen d 


m 


Ein Blid auf den Mond, auf 


entjch über Natur und Art 


? 


Mefen, die auf unferem Trabanten und Schweiter- 


13 
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planeten hauften, mußte man wahrfcheinlich wahrnehmen. 
Und wieviel hing nicht von der endlichen, dies betreffenden 
Gewißheit ab? Konnte nicht eine Invafion zu gewärtigen 
fein, ein Überfall, eine Kanonade? 

Vermutungen, Befürchtungen, Fragen, Rufe fehwirrten 
durch die Preffe aller Kontinente, 

Aber die Aeghany-Sternwarte fehwieg. Eine Direkte 
Anfrage wurde von ihr orafelhaft dahin entfchieden, „daß 
allerdings ein an Leiftungss und Vergrößerungsvermögen 
in den Schatten ftellender Nefraftor vor- 
aß aber der gegenwärtige Zeitpunft ein 
Hervortreten mit Entdefungen und Forfchungsrefultaten 


alles vorhanden 


e 
banden wäre, D 


nicht ermöglicht, da...” Hier folgte ein Wuft von 


Worten und Sägen, der nichts weiter befagte, als: Bitte, 
feine Neugier! Ihr werdet alles erfahren! 


Nichtsdeftoweniger belagerten Taufende von Reportern 
ftündlich das Objervatorium. Alle wurden abgewiefen, Feiner 


iew mit einem der Aitronomen. 
s & Co. wurde beitürmt, ebenfalls ohne 


erhalten war die Urfache, daß Gerüchte 
von einer Teufibildung innerhalb der Sterngude rgilde Eole 


erreichte Das erfehnte Intert 
Auch Moom, Pitt 
Y 


Erfolg. Diefe 


portiert wurden. Alles war der Unjicht, daß Ddiefer Truft 
durch Die entiprechende Verwertung und methodijche Publi= 
zierung Der Entdeckungen das invejtierte Kapital hereine 
bringen jollte. 

Für den Augenbli ruhte die ganze Wucht des Ere 
eigniffes auf den Schultern der Journaliften. Im Publikum 


war eben das Intereife erweckt worden, und jeder Eröbürger 


wollte beim Morgenfaffee nähere Details über die Architeftonif 
Marek 


Zentralbaun 
der Mondbewohner und 


erfuhr fehr viel; die 


andle, über das Ausjehen 


Und man 


Reporter war rege! 
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Es it eine tragifche Sronie, daß, während man tage 
lang über volllommen emft genommene Berichte in allen 
Kreifen der Bevölkerung diskutierte, während wegen Haar: 
und Augenfarbe obsfurer, außerplanetarifcher Gejchöpfe 
Borfämpfe an derZages: und Nachtordnnung ftanden, während 
der Ruhm von Moon, Pitts & Co. mit Fanfaren verfündet 


wurde, die einzigen authentischen Nachrichten verlacht, vers 


b} 
höhnt oder von wohlwollenden nichen als Satire auf: 
gefaßt wurden. Vor Veröffentlichung einer Artifelferie, die 


der „Daily Revolver” abdruckte, hie es, daß eine große 


Summe geopfert wurde, fich der Feder eines der gewich- 


tigiten Aftronomen, des ei 


jigen, von dem man chterne 


Gelehriamfeit, v nden mit philofopf 


cher Deutung des 


Gefehenen erwarten Fonnte, zu verfichern. Gewiffermaßen 


beruhten diefe Angaben auf Wahrheit. 


Sn eingeweihten 
Kreifen wußte man, daf 


dem „Daily Nevolver” mit 


vielen Mühen gelungen war, den Portier der Sternwarte 
zu entführen und ihn zur Abfaffung einer Artikelferie zu 


bewegen. Tiefgründige W 


beit I e dem Xejer entacgen, 
ellenlange Berechnungen von Firiter 1 zogen 


die Artifelferie. 


Entded 


) machen müfjen. betreffende N 


diefe Neuigkeit brachte hatte mit Dicken Lettern den T 


\w) 


ie EomasdXjteroiden € war von eimer 


deeung die Sprache, 


neues Licht auf die Bew 


der Planeten warf. Es ba 


e jich geze 


enden Sterne, die Ufteroiden, die 


rollen, nicht die gewöhnliche Ku 


eines Beiftrichs, mitt 


zeigen, Jondern 


einer Doppelfugel. Diefe Merkiwürdigkeit, Führt 


faffer aus, ift ein großartiger 


Beweis \ der Nichtigkeit 


der Theorie d großen Amerifaners Hemmboß (es durfte 


fünf 


bier Helmholg gemeint fein), daß das Wachstum von 
Lebeweien auf einem MWeltförper umgekehrt proportional 
it der Dichte und fomit der Schwerkraft des MWeltkörpers, 
ift alfo theoretifeh möglich und durch die Entdeetung 


ewiefen, daß jene Afteroiden, die eiwa die Größe des 


Staates Teras befisen, von Wefen, bzw. von einem Wefen 


. welches an Gr 


bewohnt werden, welche, E 


ftern übertreffen, bzw. übertrifft. D 
ihre Eriftenz nicht gleich 


peit haben fie bereits den 


Wefen diefer Wefen, 


fo fchloß der Fachmann, läßt uns 


gültig erjcheinen, Sn ihrer Bos 


MWurfgefchoffe ruiniert, den M 


mit Farb- 


Mond durch 


wehe der Erde, wenn fie von den 


firichen bepinfelt ı 
Nenfchen befucht wird. 


) 


ymasAfteroiden 


e allgemeine Spannung Fulminierte, Drang erft 


chten, Dann mit Beltimmtbeit die Schreckens: 


daß der Ultrarefraftor von ruch- 


Ma 5 


de. An diefe Tatfache fchloß fich | 


Noom, Pitts & Co, 


ine Kollefte einzuleiten, um & 


anzufchaften. Da aber zeigte Jich Der Fluch 


neucs 2 
Taktif. Die gefamte Preife fchloß fich der 


des aftronomifchen 


5 Is war diefe entitanden und hatte den Zweck, Die 
‚ | ideelnde Politik de terplanetarier in den Grund N 


treulofen Söhnen der 
erne liebäug 


nihrem engen Zufamn 


Jang dieJe X 


mung und Abjicht nieder, 


sko. Die diverfen Milliar 


3 nicht geringite 


Uliea 


Ankauf D 
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Dei den erften Meldungen über den Ultrarefraftor 
waren die Aktien von Moom, Pitts & Co, fofort enorm 


geftiegen, und nach der Zerftdrung des Nefraftors griff das 


je, das diefem galt, auf die Moom-Aftien 

Noch lange nachher gab es Menfchen, die feit an ihrer 
Überzeugung felthielten, daß die Gefchichte mit dem Ultr 
fraftor nichts anderes war, als ein Neklametricd de 


Moom, Pitts & Co 


Selir Asnaourow: Der Fall Gogo! 


Mie das Individuum in feiner Entwiclung zum Genie 


muß, bald als gemeingefähr 


Subjekt von derfelben fteckbrieflich gefucht (Wagner), 


bal “ 
vor dem 


imatlichen „QuersDerftand“ in die Ferne 


flüchtend (Mi 


n 


be), jo geht es auch großen intelleftu 
Strömungen, wie zurzeit Der pfychoanalptifchen. Yıicht aus 
2 BD 


Sivpe aecboren 


wo Das 
Pinche 


willenfchaftelnden Spießbürgertum gef 


arometer jept 


„Pin jteht, der SKathe gie entfrem 


rlıch ausjehend, 


ralytiiche Pine 


Gogols Leben zu durcbforfchen, befonders unbequem, wenn 
man den Wert und Sinn feiner Erfcheinung einem feichten 
Kulturbewußtfein einverleiben will. Gogol ift einer von 
denen, die ewig ungeitgemäß bleiben, weil ihr Werden fo 
ganz auf der anderen Seite liegt, fich fo ganz abjeits von 
der gewöhnlichen Linie entwickelte, nicht eine Vorahnung, 
fondern eine Überwindung der Menfchheitszufunft war, weil 
unfere Tugenden, felbft deren innerfte, etbifch neutrale, vein 
richtunggebende Eifenz, ihm zum Lafter und unfere Lafterz 


baftigkeit ihm zur Zugend wurde.” Gogol mußte fchon 


C 
als neurotisches Kind die ganze nifation feines Dajeins 


als einen „Gewaltaft der Eltern” empfinden; fchlug er fidh 


doch auf Schritt und Tritt Beulen an der Minderwertig- 
keit feiner Umgebung. In der Schule, diefer bypraulifchen 
Preife der Perfür Ge 


an K fü 


ich£eit, muf Gogol fich 


Dffenfive und 


defenfiv Ihheitsprote 


It der Satire, jchon auf der 


oßer analytifcher Begabung d 


und Phantafie of; 


Ruffe 


fucht Gogol dem Traumleben zu 


führt ein unjtetes Wanderleben durch ganz Europa, um 


endlich im mpftifchen Zauber der ewigen Stadt zu verfinfen, 


on hohem pivchologiichen Snterefle 8 Stellung 


zum Meibe, Sn feinen U \ 


ı Kampf 


$ 


um das 


eıb, Jondern umpf mut D be” und 


hierin liegt, meiner fpeziellen Meinung nı 


des MWeibes ben Ebenbürtigkeit. Gchopen 


18 zur mann 


die anderen großen Mifognnen 


dem Werbe, ihrer „pi 


Sfrael Zung: Geftalt, Linoleumfchnitt 


annifchen” Opponenten, weil fie das Weib überwunden 
haben. Da aber Gogel nicht zu den wahren Mifogynen 
zu zählen it, fo ift feine Antiweiberei mehr als Imangs- 
vorftellung zu betrachten, was ja auch feine ganze patho: 
logische Entwicklung beitätigt. 

Es wird erzählt, Gogol fei, vor dem Bilde der Mutter 
Gottes Enieend, geitorben. „Stöhnend und dchzend, mit 
feinen legten Kräften, hat er fich zum Symbol der höchiten 
weiblichen Vollendung bingefchleppt, und als er Die „herr 
liche Jungfrau” gefunden, Fnickte er zufammen. Guchte er 


einen Sieg? eine legte Niederlage? Wohl beides zugleich. 


Er hat den Tod und die Frau überwunden, indem er fich 
ihnen ergab. Ein va-banque-Spiel mit den höchften Werten 


des Lebens, zweideutig wie jedes Spiel und jede Tragif; 
fi M 


Öglichkeit, die „reine Form,” 
die er fein ganzes Dafein lang aefucht, zu erleben. Daf 
er fie juchte, machte ihn zum Dichter, daß er fie erit im 
Tode fand, ftempelt ihn zum Märtyrer.” Sch Fan bier 
nicht näher auf den „Fall Gogol” eingeben, wünjche aber 
dem tiefgehenden und Afthetifch gehaltenen Buche ein herze 


liches Willtommen, 


Srig Lampl: Der Schaffende 


Im Gelingen fehläft die Pein 
Und jo tjt es jchon mißlungen. 


Keiner hat fein Lied gejungen, 


entt 


DO du martervolles Glüd! 


Merfe! 


Qual der ungeichaff 


ngeborene Stärfe 


n den Gt 
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Hans Eprenbaum-Degele: Finale 

Langfam erfaltete fie. Sein Atem ftodte. Ein Herz 
Schlag? Sie hatte manchmal über ihr Herz geklagt! Ihre 
Augen ftarrten ihn an wie nie! est zerriß die Pupille! 
Er horchte an ihrer Bruft. Es war ihm, als ob er fein 
Ohr in Eiswaffer tauche. Er hörte nichts. 

Er Iöfte ihre Arme von feinem Hals. Sie fielen 
fchwer auf das Lafen. Zähneklappernd fprang er aus dem 
Bett. Ihre weiße Haut, fchimmernd, regungslos, wartend, 
wie geftern, wie vorhin. Was war denn gefchehen? Sie 
hatte die Augen nicht zu, die morfchen Augen! Er trat 
von rückwärts heran. 

Auf den Zehen ans Fenfter. Leife, leife! Die Diele Enarrte, 
Er zucte. Schmale Bäche Licht floffen durch die Faloufie, 
Draußen gingen Menfchen mit ahnungslofen Gefichtern, 
Er hätte gern ein Glas Waffer gehabt. Oder einen Schnaps. 

Er dachte ftundenlang nichts. Oder an Bäume, Prozeife, 
Skat, Reichstag. Plöglich überfiel ihn ein Zittern. Das 
Zimmer lag hinter ihm wie ein Rachen, in ben er hinein 
mußte! Er fchwanfte rückwärts; er ftolperte; er fiel auf 
ihre durcheinandergeworfenen Kleider. 

Der Geruch ihres Körpers umfaßte ihn. Er erinnerte 
fih, wie die Luft in ihnen aufftieg, fo oft, daß fie nur 
noch lallten: Süße, Sthüh — 

Die Angit Eroch über ihn. Erlöfung! Der Diener 
faß gewiß in der Küche, Er taftere nach der Klingel. Um 
Sotteswillen! Er wollte fchreien. Der Schweiß lief ihm 
in Strömen herab. 

Ein Sonnenftrahl lag auf ihrer linken Bruft, jcheu, 
zitternd. Er durfte fie ja nicht vor die Hunde werfen! 
Er dachte, daf fie doch ein totes Ding fei. Er durfte fie 
doch nicht vor die Hunde werfen! Er begriff nichts mehr. 
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Nur etwas zu tun haben, zu tun haben! Nicht nach- 
denfen! Shre Kleider! So kalt war fie! Er richtete fie 
auf. So fchwer war fie! Gent lagen die Xider wie gelbe 
Mufcheln. Er 309 ihr das Hemd über den Kopf. Die 
Seide Fnifterte. Den linken Arm durch den linken Irmel, 
den rechten durch den rechten, Er mußte eins nach dem 
andern tun. 

Hin und wieder ließ er fie in die Kiffen zurücjinfen. 
Manchmal ftünte er fie mit der einen Hand, und die andere 
fnöpfte, Er brach fich die Nägel ab. Während er zitterte 
vor Anftrengung, wurde er innerlich ruhig. Er fing an 
nachzudenken über das Kompromittierende der Lage. Er fafite 
fih. Er bedachte das weitere. Er ftreichelte ihr Haar. Er 
dachte an die Fleine blonde Frau des Negierungsrats. 

Es war fünf Uhr, als er fertig war. Er nahm fie 
auf die Arme, trug fie hinüber ins Büro und fete fie in 
den Juchtenfejlel. Sie war bleich und fchön. Er hob ihre 
Lider und Füßte ihre toten Augen. Dann ging er ans 
Telefon und fagte mit feinem gewöhnlichen Tonfall: „Herr 
Doftor, Ihre Frau... .* 


Paul DOppenheimer: Aphorismen 

Könige hatten doch Hofnarren, Völker haben nur 
Parlamente. 

Daf Frauen für Wohltaten Fein Empfinden haben, 
beweift nichts, aber daß fie Beleidigungen nicht fühlen, 
fpricht gegen fie. 

Erfahrung ift das Deftillat aus überwundenen Dumme 
beiten und nicht verwundenen Enttäufchungen. 

Der Üfthet: wenn er ein Weib entfchleiert, empfindet 
er literarijch, wenn er ein Buch aufichneidet, erotisch. 

Gott ift die Univerfalausrede für Kolleftisdummbheiten. 
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Hermann Meifter: Neue Inrifde Flugblätter 


den neuen Flugblättern des Verlags U. R. Meyer, 
Berlin-Wilmersdorf, liegen mir fehr nahe: die „Hebrätichen 
Balladen“ der Elje Lasker-Schller, das „Ichwarge Revier“ 
Paul Zechs, dann Nobert R. Schmidts „Rrauen” und 
Rudolf Leonhards „Angelifche Strophen” . . 

Die Balladen der Lasker-Schller führen ung wieder 
in die Geheimgänge jener fprachlichen Wonne, die das 
Wort zum Laut, zum luftvoll ausgeftoßenen Naturlaut macht. 
Die Verzücdungen, denen die Dichterin anheimfällt, machen 
ihren Schöpfungsprozeß zu einem einzigen Kompler fprach- 
licher Sinneswirfungen; aber die Sinne behalten ihre Erz 
icheinung als Organe. Man muß die Lasfer-Schüler zwar 
von unferer Scholle losgelöft jeben, aber fie it nicht log: 
geldft von unferen Organen, und ihrem Dichtermund cent= 
fpringt jo der beglüdende Schrei, mit dem wir unfer 


Leben inmitten brutalfter Hemmniffe zum Leben machen, 


als uns diefer Schrei etwa felbft auf den Lippen liegen mag. 


Nein, der Sternenmantel, in den fich Elfe Lasfer-Schüler 

hullt, bringt i t nicht zum Stauen: er läßt es nur 
in einem neuen, fchnellflüffigen Nbytbmus zirkulieren. 

Dei Paul Zeh hat das Blut einen Nhntbmus, dem 

Wucht innewohnt. Zech it jeit feinem „Schollenbruch” 

Fräftige Meile weitergefchritten. Er „Schreibt mit 

Art jeine Verje”. Er fiebt jegt, was er früher nicht 


einen Grund und Boden, aus dem 
nicht nur Saaten rauswachlen, jondern auch Flammen 


m „Ichwarzen Nevier“ die Sturmz 


ve Not ift aber nicht vereinzelt, 


und 


die Glocke 


für eine leidende Mehrheit. Der Dichter hat die Grenzen 
der mufifalifchen Ausdrucsmöglichkeit Überfchritten und ift 
zu einer Iyrifchen Auseinanderfegung vorgedrungen, die vieles 
in momentanfter Zufammenfaffung ausitrablt. Die geiftige 
moirfung verliert dabei das Zwangvolle, und es ergeben 
fich Inrifche Bilder von einer ganz freien und felbftändigen 
Art. Manches it nahezu ans Hymmifche berangefommen 
und wirft jehr löfend. 


Daß man mit Paul Zech nach diefem „Schwarzen Revier” 
als einer unferer wirklich ftarken Inrifchen Erfcheinungen zu 
rechnen bat, was nah „Schollenbruch” noch unbeftätigt 
war, ift ficher. 

Robert R, Schmidts „Frauen“ haben eine fchöne lineare 
NRundung, find aber nicht jo blutvoll als andere Gejtalten 
des jungen Dichters, der in einem dußerft b 


ichöpferifcher Luft fehwimmt und fo eimjtweilen noch leicht 


iten Strome 


die Ufer aus den Blicken verlieren Eann. 
Nudolf Leonhard trägt etwas zu fehwache Farben auf, 
In feinen „Ungelifchen 


weiß aber, wo feine Mitte liegt. 


Strophen” Eehrt diefe felbftändige Bejahung immer wieder 


und weiß fich harmonisch zu behaupten. Es herrjcht jchon 


etwas von rhnthmilcher Abklärung in Leonhar Verje 
wenn auch freilich diefe Abklär 


erfolgt und nicht auf eine jch 


Afiate Glut 


auf eine g 


rijch brünftige. Uber der 


Dichter fteht am Anfang, und Pathos wird fich von 
innen ber befruchten lajfen, we ein Schauen 
Diefe nabe, 


Slugblätter liegen mir 


liegen mir fern. Doch ich 


Sammlung auch da, wo mc 


Sdee, durch ihre Organijation bleibt. Es 


yändlerijche 


erfreut immer wieder, inmitten 


ıchahmungen 


mmelt 
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fo originale Sache zu finden wie diefe Meyerfchen Flug: 
blätter. Man nehme fich, ihrer mit Huld und Fäuferifcher 
Luft an 


Paul Hatvani: Der Pfalm 


Im Schatten deiner Pforte ftand ich. 
Mutige Worte band ich 

in deinen Strauß. 

Blutige Orte fand ich 

in deinem Haus. 


D Gott und deine Güte 
hängt’ an jedem Halm. 

Ein ftarfer Mann erglühte 
und an feiner Blüte 
lag ein Palm. 


Verantwortlich für den gefamten Inhalt: Hermann Meifter in Heidelberg. 
Drud von C. Schulze & Co, G.m. 5. H., Gräfenhainichen Bez. Halle). 
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$. Gelner: gesta Sräame 


Sämtliche Belknäne ® Heftes von 
ENSRERE 


ins Deutihe übertragen von Dt Pid- Prag 
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Saturnverlag Hermann Meifter, Heidelberg; Leivzig 


BEREITET 


N 
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Simtlibe Beiträge von Iraüa Srämef-Prag; über 
tragen von Dtto Pid-Prag. 


Aft 


ermatten 


Ende, dann d 


anders „.. Dort 


wendet den Kopf 


m halbgeöffneten Munde tiber die träumerif 


an plö den Kopf wieder un 


fie zu jemanden fprädje, eir 


lich fo lieb? 


x t 
$ t empor 

g abgeriffen): Nein 
D fo ein ı 


Halt du mich wirk- 


efallen .. . (lie nidt mit 


gt den Armen at 


t 


ort it’ wohl ganz 


die Stuhllehne, ihre Zunge gleitet 


dy brennenden fippen. 


fagt leife, wie wenn 


Sagteft du etwas 


‚nichts . ich hab’ 


vor mich bin ges 


zum Brud 


Frau kednäst Und was... Und warum follt’ 


er’s nicht lefen!? 


Ihr wißt doch, daß er über 


folhe Dinge lacht, laht.... 


wie wenn er uf Zeppichen gehn 


ieße. Mißt Ihr, was er faat 
riecht hinauf, Wir werden 


Mutter, tragt doch den 


Sup fort: mir Plappe zühne 


bon ganz 


wenn er 


em 
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r Led f N 
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Heft fehs 
Schlaf gerötet, gleichhfam von einem Überfchuß an Kraft durchfirömt; 
in Steimpfen.) 


Hans: "Morgen, Familie! — 
dran Ledyüsfä hberaiht): Wie der Satan fliegt 
er herein „.. nicht einmal aufftehn haben wir dich gehört, 
No... no, da haft du dich mal ausgeichlafen . 
Hans (wirft fih auf den Seffel 


m Tiidh): Bis ins 
Nofenrote, Mutter, bis ins Rofenrote hinein. Wollt ihr 
ein Oblomomr: 


pt haben? Aber Hunger hab’ ich, mein 
Magen erlaubt fich Schon unanftändige Bemerkungen. Zefus 
Maria, Liddn, vihr’ dich... bab’ doch ein biffel Gewilfen ... 
Das Efjen hat jchon dazuftehn . . . Meiber, Weiber 

dem Manne werdet ihr dienen, bat jemand in einem er: 
leuchteten Augenblic® gefaat .... Mutter, sibt’s Nudelfuppe? 
Mir hat heut von Nudeln geträumt. Wie Schnürbänder 


lab das aus und indeffen waren’s Nudeln, Dreht 
euch, Kinder, ich werd’ euch eins pfeifen... (Er pfeift irgend 


einen Marfch, wahrend Frau Ledynskä die Teller auf den Tifch ftellt.) 


n die Küche gelaufe 


dorther): 
it noch warm, aber das Schnigel — — - 
d 


sea: Sollen wir 


ir das Schnigel 


Nur her Damit, ich werd’s fchon irgend» 
den) Mutter! 


Elopft Frau Ledyusfa auf den Mü 


Ihr jeid feit geitern gewachien 


Frau Leovüskä (lad Mach dir’'n Narren aus 


Hans: Daf mich der Himmel... (plöglidy:) Mutter, 
babt Ihr ilelbeeren? Gebt mir Vreifelbeeren zu dem 
Schnigel € 

Frau lednüsf Was d für ein Gufto 
bait. 


Heftfehs 


Kiddy (tritt aus der Küche herein und fchittet die Suppe 
auf den Zeller); Wielleicht wird fie warm aenug fein. 
Hans (hält Liddy heftig am Arm fe): Liddn, Liddn... 
unfere Bäume wachjen in den Himmel hinein, haha... ! 
Eine neue Spezies, etwas Y 


Teufel was noch 


Tannen .. . oder 


drft du? In der Bruft Fnallen die 
Pfropfen und der eingefer 
empor wie € 

werden Doch noch einmal auf 


ferte, jchäumende Purpur ftürmt 


1 mwütender lodernder Hnarbufch .„.. ob, wir 
ein Tänzjchen 
machen umd aus Jolchen Xidd 


wart’ nur, 


Frag ... (er fchwer iv nicht auch, 


aliche Geften befige? 


dag ich 


iddy: Bilt du heut in einer 


Hans: ch blende direkt, ni 
Liddy: 


Hans: Verfald’ nur nic 


dir g 


fchon verjalzen. 


und den Pre 


„Nein, es it nicht nötig 


Hans: ch,ab 


Lidon: Sch geb das Zimmer aufräumen 


Frau Kedyäsf Bleib’ nur da . Sch werd’s 


jelbft beforgen; für mid 


Hans (ftöft 


heut nacht an eud 


Frau fedyi 


Heftjehs 


Mutter, wollt Ihr nicht etwas über die heutige Jugend 
fagen? Nun alfo, in diefem Lokal... Jawohl, da waren 
fpanifche Wände, in dem Lokal. Tralali — hop —! 


Kiddn (neugierig): No und ... mas? 


Frau Lednäsfa: Hans, wenn du lieber 


d, 


Hans: He, Kiddy ift neugierig 

Kiddn: Über alles lacht du. — 

Hans: Mo, aufrichtig gelagt: ich lache. Ohne dielen 
Salat kann ich halt nichts verdauen 

Kiddy (in gefpannter Neugier): No alfo, Hans, was 
war in dem Xofal? 


Frau Lednüskfa: Frag’ ihn doch nicht, das ift ja 
ohnehin alles Unfinn. 
Hans: Da waren, da waren .. . jpanifche Wände 


und .„.. bebe 


Frau Ledvnüska Gürmend): Behalt’ doch diefe Schönen 
Dinge für dich, Hans, fei fo gut. An Schönen Orten er: 
innerft du Dich „.. — 

Hans: Aufhören, Mutter... Ihr wißt, Lido it 
auf dem beiten Weg, rot zu werden, 

Fiddn Cadyielzudend): Ich verftch’s ja gar nicht. 

Hans (gleffiert): ... eine weiße Blüte, bebe 

Frau Ledvnüska: Hans, ich fagte dir, hör’ auf... 
wenn du nichts Belleres weißt. 

Hans: Meiner Seele, ich weiß nichts... — (nad) 
einer Weile) Diefe Preifelbeeren, diefe Preifelbeeren . . . Man 
fpürt die Wälder, Heidefraut, Harz . Das Herz läuft 
barfuß einher, r fich an Brombeerfträuchern . . » Der 
Kuduk Hagt . . . (er Simuliert Verichluden und fcdylägt fid) 


einigemal auf den Nücden Hehe, wir haben hier auch ceme 
Tafchenausgabe Natur auf dem . .. Karlsplag. Dann 


der 
wundert euch, daß ich lache. Alles ift bier aepanicht, alles 
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fchreit: Täufch’ dich nicht, Brüderchen, ich bin Feine Butter, 
ich bin — Margarine! 

Liddy: Mutter, das ift wiederum unfer Fach... » 

Hans (das Efien beendigend): ch bemerfe, daf die 
Meinungen auseinandergehn . . . (patherifh:) Liddn, tritt 
unter meine Fahne! Die Jugend zur Jugend. Auf, gegen 
die Krinolinen. 

Frau Fednüsfä (in geipieltem Zorn): Spring 


ihm 


nur in die Krallen, Liddn. 


Liddy (Äuferfi gefpa 


Hans glüht heute förmlich 


Hans (icdhiebt di ler von ich; atemlos): Kınder 
Kinder. . . Kinder 


Sraufedpüske 


bilt heut ein biffel wie aus einem 


andern Teig, Hans Deine inen glänzen wie Johanr 
fäfer ... 


Hans: Das it, 


nder, weil’s draußen Juni it... 


und dann — 


Und dann. 


. dann (ichwäarn 


ftig auf): Und 


Hans (atmer 


tifch). Heut nacht war ein MWetterleuchten über der Welt, 


der Welt $ heute nacht . 


Daraus foll man Flug wer 


Sie ladır. 


xıdDdy 


Waren auch Mädchen dort .. .? 


Hans (blidr vafd 


t. Kortandolt Korjo r greift in 


viele Mäde 


Tafcye, nimmt ein 


2iddy) Das war luftig . 


da habt ihr die Mädchen beworfen . 
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Hans: Und die Mädeln uns. 
fiddn (verfonnen). 


drau Ledyänskfä: Nei 
einen Sinn!? 


een... Mas hat das für 


Hans: Mutter it wie Tolftoi, ( (Plöglich zu Liddy:) Bilt 
du fchon mit der Karenina fertig? 


fiddn (reißt fidy Io 


Ja; brauchft du fie? 
Dans: Xch will fie jemandem nee 
DD (nad) einer 
fanden. Weißt du, 


Aber vieles hab’ ich nicht ver» 
Hans... cf ne einen Augenblic) 
diefe Karenina Fan man faft gar nicht verurteilen Cicheu), 

Hans: Und... wer will fie denn verurteilen, . .2 
Wer will den Stein werfen ... 

Liddy: Aber wenn 

Hans (heftig): Aber wenn... ich bitte Dich. Ssch 
hätte dir diefen Vop 


nicht zu lejfen geben follen. Da 
beftreuen fie die rote Blüte mit Ache, anftatt fie innig an 
den Mund zu 


Kıddy (il 


eifen. Doch das verftchft du nicht, 


Ich verfich’ nicht? (plöglich) Und foll das 
anders fein. 


Jans (bridt in Gelächter aus); Liddn, Tiddon. . . Aber 


wart’, einmal fag’ ich dir alles, 


Sraufe 
Und... . erinnerft du dich, Hans, daf du mich heute ins 


dyäsfä: So, ich geh inzwifchen aufräumen, 


Variete ausführen wollteft? 
Hans: Hm, wahrhaftig. No, wir fonnen ja fchließlich 
gehn. Sch bin heute frei. 


Genug, daß du nicht wieder mit 


Srau Ledyüst 
einer Ausrede Fommft. Ich möchte das auch einmal fehn. 
Liddy wird inzwifchen zu Horichys hinuntergehn . . . Biel: 
leicht jchict es fich auch gar nicht für fie 
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Hans (lady): Meinetwegen, meinetwegen. (Er fieht 
auf die Uhr.) Und beeil! dich... wir gehn bald. Unter: 
wegs ftellen wir uns bei Novaks: zwei Fliegen auf einen 
Schlag. Das Abendeifen fchluden wir auf dem Weg bei 
irgendeinem Gelcher herunter, 

Frau Lednüskfa: Wie du willft.... Afo ich eil 
fchon (gebt in 


Nebenzimmer). 
Hans: Liddy, bring’ mir die Zigaretten von dem 
Tifchehen! (Lidd 


juräd, Sie gibt 


fehrt mit einer Zigarettenfchachtel 


er. ad) einer 


2 


. warum bijt du heute jo 


t du... fo glücklich. 


Liddn: Du haft heute gar nicht dein böfes Lachen . . . 
Du lachft, aber es ift doch ein andres Lachen. 
Hans: Aha! 


Liddn: Weißt du, 


Du Dachtel 
Ni 
Hans: Da bin ich neugierig. 
Liddy: Mo plagt daß du Dich verliebt 
haft. 
Hans 


Nein, Liddy, 


Dans 


gıddı 
Hans 


dir Jagen 


td es niemandem 


fagen, I mir, daß ich 


Heft febs 


dich ganz anders anfchauen würde +. dab es fo fchön 
wäre. 
Dans (nachdenklih): So... iv. 
Liddy: Hanfi, ich bitte dich. . 
Ri) ans Cheftet die Augen auf fie, dann jch 
Augenblid die Lider in innerlichem Nadyfinnen. 8 


t er einen 


erauf plöglidy): 
Komm’ her, Liddy. . . Gicht fie zu fi auf die Knie nieder; 
nad) einer Weile): Alfo, ich will dir beichten . 


Liddy (fireichelt feine Wangen mit fladyen Händen; nidt), 

Hans (hwärmeriih): Das war ein MWetterleuchten 
heute Nacht! 

Liddy: Und bift du recht glücklich? 

Hans: Nein, nein ... Das it es nicht. Oder viel- 
leicht ja. Glücklich, wie draußen der Juni, Zum Erftiden 
glücklich unter der mächtigen Saft von Blumen, So glück 
lih ... Nein, ich weiß nicht. Sch frag nach nichts, nach 
nichts, Liddn, Überfchwemmung bleibt Überfchwennmung. 


(Flüftert): Solch eine fchöne Über bwenmmung 


Lıddn (mit fchlucdhzender verfchleierter Stimme und ge 
ihyloffenen Augen): So ein furchtbar fchöne Überfchwenmmung. 


Hundertmal entfliehn wir euch, hundertmal deflamieren wir 
aft aus: 


uns vor, daß ihr wie ein Schwamm unfere $ 
trinkt... und hundertmal Eehren wir um, unfern Juni 
wieder zu erleben. Der Satan ift in euch. Mein, nein... 
Liddn, fei nicht Bö8, den?’ nicht daran. Und... (nad) einem 
Augenblid:) im Glanze folcher Brände jtirbt fich’s au 
ihön ... 

Liddy: Hans, (ihre Stimme wird fhmerzlicd) matt) auch) 
ich habe heute den Juni empfunden, Dort beim Fenfter hab’ 
ich ihn gefühlt. 
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Hans: Du mußt die Bruft öffnen und nach nichts 
fragen ... der Juni wird kommen ... 

Liddny (plöglidh): La mich, Hans — mir ift zum 
Erftieken bange und ... (fie richtet fid) auf und fchluchzr; dann 
finft fie auf den Seffel zurid und legt das Haupt auf den Tifdhy). 

Hans 
Kopf und murmelt leife): Der Juni ift da, der Juni ... 


betrachtet fie iberrafcht): Liddy (dann nidt er mit dem 


Liddn (hebt den Kopf und hefter einen grofien tränenden 


Blif auf Hans: hy rafft fie fi auf und w 


narınt ihn heftig): 


Hans, Hans, Hänschen.... nun werde ich dich fo lieb 
haben ... Sch weiß chen... . kieb’ du fie nur recht, 
diefe .... weißt du? Ach, das muß fchön fein, Gott, jo 
fhön 

Hans (fchlingt den Arm um ihr Haupt und ihr in die 
Augen jchauend, nit er mit dem Kopf; nachdenklidy): Wer wird 
es fein, der diefe Sehnfucht ftillt? Lido, ich wünfche dir... 


D 


grau Ledyüsfa (tritt ein:) Du mein Gott! 


Hans (fröblih): Mutterl, bleibt vor der Schwelle, 
fonft 

Liddn (fpringe rafch auf, fie ift gefränkt): Ja 

Hans: Scht Zhr, Mutter, Lidon ift Euch böfe. Sie 
bat mir Geheimnifje entloden wollen und hr habt ihr das 
verdorben 

Lıddy: Ach nein, Mutter, ich weiß es fchon, alles 
weiß ich fchon ... Hans hat 

Hans: Pit! 


Liddy: Jch weiß es 


fchon (Sie beginnt zu tanzen 


Saffe herauı 


bleibt ftehn und neigt fid) heftig zum Fenfter 


Leute, ift das eine Luft... der Juni, der uni, der Juni... 


Srau kedyäüsf She feid heut jo — 
Fürchtet Gott, Mutter. 


3 nun, es ift euch gegönnt. 


Hans (lat): 


Srau fedyü 


Heft fehs 


Hans: Das nenn’ ich mal ein Wort, Mi 
der Mutter dafür! oa 

Liddn (aus dem Fenfter Ihauend): Warte — aber wer 
ft das nur? Hans, ein Herr geht vor dem Fenfter auf 
und ab und fchaut zu uns herauf. 

Hans: Geb vom Fenfter weg und Schluß mit dem 
Hinausfchauen! 

Frau Ledyüsfa (nimmt Kleider aus dem Schrand): 
Stark aufpusen brauch” ich mich wohl nicht, Hans? 

Hans: Aber wozu... auf die Galerie - 

tiddn: Hans! 

Hans: Nun, was ift? 

Liddy: Der Herr hat dir feltfame Augen — 
Nans: Geh, ich bitt’ dich, von dem Senfter weg! 

Cleife); Gott, das ift fonderbar, Hans, er er: 

wartet jemanden, Fomm’ dir’s anfehn. 
Hans: Mutter, die Liddn hat irgendein tremens 
Senfter.) Alfo wen jiehft du, närrifche 
Lidoy? Eh, beim Teufel, das ift ja der Losan. Der fucht 
ficherlich mich (uft auf die Gaffe hinaus): Servus, Seryus! Suchft 
du mich? Sei fo gut und Ipring’ herauf (tritt vom Fenfter 


(Er fteht auf und tritt an 


zuräd); Und ich empfange ihn hier. (2eife zu Frau Ledynsla;) 
Ihr müßt wiffen, er pumpt gern, bier getraut er fich nicht, 

Liddy (aufgefchredt): Was fanft du Hans? 

Hans: Eh nichts. 

Lıddn (hen): Und er Eommt her? 

Hans: No... und was ift dabei? Mädel, du haft 
wirklich irgendein tremens, 

X1ddy (taftet mit abgeriffenen Bewegungen an ihrem 
Kleid herum, richtet fidy die Frifur, dann ftässt fie die Hände auf 
die Stuhllehne; fie wird gleihfam ftarr) 


(Draußen läutet e6). 
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Hans: Geht, macht ihm auf, Mutter, und laßt ihn 
weitergehn, 

Frau Lednäsfäa: Wie foll ih ihn titulieren ? 

Hans: Hehe, meinetwegen: Haderlump, Er fchreibt 
fo ein biflel 

Frau Lednüskä (binauseilend): Von dir erfährt man 


was... (Draußen): Bitte Fommen Sie nur weiter. 


Kosan tritt ein (Sein Äuferes fordert durch eine gewiffe 


fpsttifche Nachläffigkeit heraus; n fchweifen nad) Beute 


herum.) 
Hans: Komm 
Mutter 


LoSan (verbeugt Nehmen Sie mir’s 


nicht übel 


Hans (fchiebt ihm dich. 


Losan (lestfih): Sch bin eine gute Weile unten 
berumgegangen 
y) 


Hans: Da bie li 


dn bat mich aufmerffam gemacht. — 


ab jo. Sa, das Fräulein bat aus 


fchw 


igen fidy ihrer D 


Hans: Daf du 


LosSan: Yan... th ba 


e auf dieje 


meinen Spaziergang abjolviert 


fein wichtig 


Anliegen. Ich wollte dich namlich 


ni ja, den „Pan’ von Yamljum 


ich hal 


zleich nach (a nf Zir 


LoSan: Jh muß dem Fräu 


fie mich von dem langen Warte 


Heft fehs, 


Liddy (ud zufammen, als Losan fie anblidt; ihre Augen 
fchimmern freudlos feucht): Ja — ich dachte mir gleich, wenn 
Sie zum Fenfter herauffchauen — 

g%oSan (zwinfert mit den Augen in der Nidytung zu Frau 
Ledynska, welche die Teller in die Küche trägt; dann zu Libdy mit 


eindringlich gedämpfter Stimme Sa, ich habe aefchaut. Sch 
mußte emporfchauen, genau fo, wie wir aufblicten müffen, 
wenn wir über ein Feld gehn und über uns eine Lerche 
zu fingen anhebt. Ya, jo war's; die Lerche fang ».. Ich 
fuchte fie mit den Augen ... Ich babe Sie noch nie gefehn, 
Sie gehn wohl nirgends hin... So entdedt man durch) 
einen Zufall Amerifa ... Der Duft unbekannter Küften 
weift einem den Weg ... big man von diefen Düften be 
täubt ift. Wie 


tfam das war: ich ging vordb und da 


kamen Sie ans Fenfter aelaufen; niemals noch fjahb ich 
Augen gleich den Fhren in jenem Mome 


zum Seniter heraus und 


; Sie neigten fich 


Augen tranfen, tranfen, 
tranten .. 


) Sch fage da, gnädige 


hes Heim beneide, — 


und er wer 


gar nicht zu 


in jchon lange, lange 


alle 


fotl doch Fein Stein jein, Yedy 


Heft fehs 


Hans: Hahaha — zumindeft zerfchlägt er dir noch 
nicht den Kopf... und... (zwinfert mit den Augen) . . . 
wozu brauchft du den „Pan“? 

LoSan: Wie follich dir das fagen? Sch möchte dem Leut- 
nant Glahn wieder mal die Hand drüden — fowas ift es. 

Hans: Stopft Euch die Ohren zu, Mutter; du auch, 
don. Ich will Losan etwas Diskretes fragen: hat dich 
vielleicht irgendeine Edwarda geftochen .„..? 

LosSan (wirft unbemerkt einen Bli auf Liddy; ein großer 


Durft fpricht o 


fen Glanze ihrer Augen): Sch fage nicht 


die Grobheit, die du erwarteft, aber ich fage ... Schließe 


lich, was follt’ ich jagen ...? Unfinn! (2idbn erhebt fid) u 


gebt in die Ein Unfinn ift’s, Ledyäsky. Solche dumme 


Dinge fommen in uns zur Melt, ch will die mal von 
fo einer Dummheit erzählen. Du wirft lachen, hebe 
Ein ganz befondrer Fall, Oder vielleicht ift’s nicht einmal 


ein befonderer Fall, Nein, Einmal erzähl’ ich dir 


du wirft lachen, hehe (er t auf 
Hans: Du gehit fchon? 


8 it Abend, gehit 


toSan: Und r nirgends 


Ha Sch geh’ heut mit ber Variete 
R| Varietö gehit du! (Fu Frau Lebnäst 
rc) ans mit Dem 


gut unterhalten 


Han A nein, y geht nicht, die wird das Hau 
LoSan (etwas zucdt in feinem Gefidht 
chtem Scyatter Das Fräulein bleibt zu 

wollt’ ich, bei ( ‚nur jagen? Yaa wirklich 


fchluckt. Nun, fehließlich Kiegt nichts daran, Jch dan®’ d 


ibe. Sch empfehle mid 
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drau Lednnska: Hat mich gefreut, Herr Losan! 

Hans: Servus, servus, Kamerad, — Komm’ wieder, 
(Führt Lodan durd; die Kiche,) 

Hans (kehrt von draußen zurich): Sch wett 
Kopf, daf er Geld von mir borgen wollte! — 

Sraukledyüskä: Ein fonderbarer Menfch ift das! 

Hans: Ein fonderbarer! 

Srau Ledyüskfa: Ich zieh’ mich in deinem Zimmer 
an, e8 Fönnte wieder jemand hereinfommen, — (Sie nimmt 
die Kleider und geht ins Nebenzimmer,) 


memen 


Hans (gebt ihr nad) und fragt durch die Tür): Wohin ift 
Liddy gegangen, Mutter? 

Frau Ledyüskfä (aus dem Zimmer) Liddn? Wohin 
fann fie gegangen fein? 

(Da tritt Liddy von draußen berein; fie ift blaß, geht fchmwer 


und ihre großen Augen haften unfich 


Dans (gebt auf fie zu und faft ihre Hände): Um Gott, 
was ift dir, Liddn? Wo warft du 


Liddny (fchlittelt den Kopf, wie we 


fie durd, Nebel ginge; 
fie verfucht zu lächeln): Unten bei Horichys war ih...3ch 
bin vafch Uber die Stiegen gelaufen. . . eine Weile tft mir 
ganz matt geworden . . . Aber nun ift mir fehon wieder 
wohl! 

Hans (nadhdentlidy): Jch Hätte dir nicht lagen lollen, 
da — 

Liddy: Was hätteft du mir nicht fagen follen. . 


Hans: Nun, daf draußen Juni it... und. 


Liddn Cihr Geficht erfirahlt gl innen): Daf 
draußen Suni ift. . u 
Hans: So verrückte Dinge hab’ ich dir eingeflüftert . 


Liddn (gefpannt): Und haft du aelonen? 


Hans: Das nicht, aber. 
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Liddn (freudig, leidenfchaftlic): Nicht gelogen, nicht ae: 
logen, nicht gelogen ! Cbängt fid) Hans plöglich an den 
? Als 
Wer möchte 
Nicht wahr, 
fo haft du es aelagt? Ia, jest weiß ich's; jegt weiß ich alles 


Hals; leife:) Hans, weißt du, woran ich mich erinner 


wir heut von der Karenina jprachen, fagteit du 


verurteilen, wer möchte den Stein werfen . 


Hans (befreit fi) aus ihrer Umarmung): Was bift du 
für ein wildes Mädel — Liddn.. . .? 
Liddy: Bilt du mir deshalb bdfe? 
3 


m Gegenteil, du bift mir wert, weil du fo 


wirtfchaften fchlecht mit 


ei einem MWeibe finden 


ihn plöglid mit eifiger 
Schweig . . .! Schmwe 


Frau fedvi kommt aus dem Nebenzim 


ich bin fchon angezo 


wär einahe geito = 
se hroden): Was de 
ichts . . . ein bifichen fchwach ift der 
jeht ins Zimmer, St Hut h 
Sf sch bin jchon erichrad 
gıddr ngt fid Lächeln): Sch bab 
gejpielt! 
Frau lednüsf forgt): Aber feblt dir r 
mehr, wie m zu Haus bleiben! 
gıdd Uber ich bitt” euch ) närriich 
Kopf fu 
Aljo I gut, Liddr as he 


su Horickys hinunter , 
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Frau Lednüsfa: Bis du gehft, fperr gut ab, 
Kidoy... . und bleib’ bei Horichys unten, wir werden did) 
dann abholen... . (ab) 
Liddn Cihen): Mutterl. . . 
Frau Lednüskfä (in der Türe): No, was noch —? 
Lid dn (hilflos, niedergefchlagen): Wenn hr vielleichtdoch ... 
Frau Fednäskfä: Soll ich vielleicht zu Haufe bleiben? 
Lidon (lacht auf einmal heftig auf): Aber nein... 
nein... mit fiel bloß ein, nein, geht nur fchon — Hans wartet! 
Hans (von draußen): Alfo fommt, Mutter, . .. pa, don! 
Fraufednüskä: Komm’ und fchlieg’ hinter ung zu! 
Beide ab). 
Liddn (kehrt nad) einem Augenblic zurid; fie läuft heftig 
herein, bleibt in der Simmermitte ftehn, ftüst den Kopf mit den Armen): 
Er hat gefagt, er werde fommen.. . Gott! ... . er wird 


fommen!! — Sie läuft 


zum enfter. Ihre Augen flarren in 


die Gaffe, Sie fi 


t die Hände frampfhaft auf das Fenfterlims; eine 


Weile verharrt fie fo; erichüttert ein Krampf. Sie 


läuft rafch hinaus, man bört fie draußen Die Tür öffnen. Sie 


f} 


spen von einem bufterifchen Lächeln ver 


kehrt wieder zurtic, 


zerrt, die Augen in Öluten fchmelzend; fie geht zum enter, pfläckt 


iftchen ab und finft auf dem Seffel beim 


Tenfter förmlich in fi zufammen. Dann flidyt \te mit haftig 


von einer Mprte einige 


irrenden Händen einen Myrtenzweig in ihr Haar, d übrigen Zweige 


fireut fie in ihren Scyof Draufen fteigt jemand empor. Man 


hört ihn fich ipern. Libbns eften fidy in einem fchmwarzen 


Fiebernden Durft auf die Türe, während ih 


e £ippen irr Haffen. 


Die Tür öffnet fich, und Yodan mitt em. Cr erblidt Ziddy; ein 


nen 
Vorhang. 


znnifches Lächeln verzerrt 


Borfpiel 

Es war fihon früh, und fie fehliefen noch nicht. 

Drei waren fie, fchlimme, fehr fchlimme Menfchen. 
Denn der Menfch Toll fich nicht gegen die Obrigkeit empdren; 
das ijt ein Verbrechen und eine Sünde. 

Und in der Nacht foll man fchlafen; die Schugengel 
fchön zu Füßen und zu Häupten des Bettes aufitellen, da= 
mit man in Gottes Hut jchlafe. Aber hauptfächlich Ichlafen, 
feine Komplotte fcehmieden, nicht an fchwarze Dinge denken, 


in Geborfam verbringen und die Nächte in Ruhe 
fo fei 


ber Proflamationen ausarbeiten, in ei 
taufend Proflamationen verfertigen: Mer 
fiehit du denn nicht, daß die Schmach & 


Nacht paar 


erhebe Dich, 
ver Knechtichaft 
die Sonne verdunfelt hat!?... Sa, Vroflamationen mit fo 


€ 


verrüdtem Snbalt darf denn der Zar in fei 


saterlichen 
e Untertanen 
in der Nacht ihre Augen mit folchen Verrheftheiten verderben? 


und allzeit wachen Liebe geitatten, daß fich fei 


Uber jene drei waren böfe, verftanden 
die väter j 
5 war 


die von der 


Ichwarzen 


Sie vergaßen fogar zu fprechen; nur m 


einer von ihnen mit gedämpfter 


Miesiel Blut ward vers 


Wieviel Munde, o Erdreich, haben dich fchlucken gemußt. 


Und es war ein Weib, das jang. Sie e Stimme 
c 


eines Waldvogels. Und manchmal fı timme 
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Einer der Männer blickte dabei immer auf ihren Mund, 

Er dachte: Diefer Mund wird niemals einen Ge: 
liebten füffen; fie würde fich fchämen, einen Kuß zu 
geben, in den fich nicht alle Menjchen teilen Fönnen, 

Aber er fagte e8 nie laut, 

Und die Hände bewegten fich ftets fchneller, wenn die 
drau fang. 

Beide Männer fchwiegen, beinahe mürtijch blickten fie 
auf die Sängerin, aber ihre Hände bewegten fich fchneller, 

Die zwei Kerzen erlofchen, das Eleine denfter ließ die 
dünne Farbe des Morgens herein, und die Kälte fuhr aus 
den Eahlen Mauern heraus, 

Die Frau fang nicht mehr, Sie beugte fich unnatürlich 
über die Tonne, auf der fie faß, und ihr Kopf jank auf 
die Brut herab. Sie fchlief plöglich en, in einem Augenz 
blid, Die Papierftreifen flatterten ihr aus den Händen, 

Zaft fireng blicften fie die beiden Männer an; aber 
gleich darauf nahmen ihre Gefichter den Ausdruck Auferfier 
Zärtlichkeit und ungewöhnlicher Beflemmung an 

„Sie bat jeit drei Nächten nicht aeichlafen,” fagte der 
eine. 

„Drei Mächte . . . drei Nächte... . Und num ift fie 
wie eine Lampe plöglich erlofchen,” murmelte der andere, 

Iwan bie der erfte, Wafil der zweite, Beide hatten 
felfige Stirnen, hart und verwegen zufammengeprefte Lippen, 
aber in ihren Augen tauchte ftets nach Furgen Bligen eine 
erftaunte Scheu auf, wie bei Menfchen, die lange Zeit in 
Wäldern gelebt haben, 

„And was, wenn du Lija zudecteft . . . es it Falt,“ 
fagt Iwan, ohne aufzufchaun. In feinem Geficht rührt 
fich nichts. Nur der Mund jcheint noch fchroffer zu ver: 
fteinern. 
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MWafils Hände zittern, etwas Lichtes ift in feinem Geficht 
aufgebligt und hat fich wieder verfteckt; er fieht aus wie 
jemand, dejlen Geheimnis plöglich entdeckt worden ift. 
Dachte er nicht eben daran, Lıfa mit dem Mantel zu 
bededen? Sagte er fich nicht gerade, daß man Lifa eigentlich 
niederbetten müßte, feinen Rod ausziehn und ihr unter den 
Kopf legen, ihre erfrorenen Füße in feine Hände nehmen 
und fie anhauchen? Daß es nötig wäre, fie fchlafend in 
die Arme zu nehmen, fie fortzutragen, aanz leife, damit fie 


nicht erwache, zart und wiegend, wie eine Mutter, jie jo weit 


von hier zu tragen, daß fie beim Erwachen nicht mehr hier 


wäre, fondern in einer andern jchönern Welt, zwifchen 


Nofen, Vögeln und glücklichen Menihen? Und gebot 


fichb nicht in diefem Augenblide Schweigen, bielt er ı 
eben in der geballten Fauft fein eigenes Herz und fagte er 
nicht zu ihm: „Schweig, du närrifches, tdrichtes, fchwaches! 


Schweig und fer ftumm für immer 


inen Bli auf Iwan. Er ver: 


Er warf einen fü 
{ 


bt zu bezwingen, und }o begann 


mochte feine Verwirrung nid 


er fich närriich zu gebärden 


„Sinzufchlafen - . jeßt, zur unrechten 


1,” jagte er Enurre 


man jich was anfangen mit de 


gt erit erhob Iwan den Blid, Uber feine Augen 


fchauten an Wafıls Geficht vorbei, 


„Anfinn zu reden... . jet, auch zur unrechten 


Jagte er nach € 


wieder weg, 


Blut Ihoß ihm 


MWafil wurde noch verlegener, 


die Wangen. „Sch meinte ja nich mein 


Mund ift einmal fo,” brummte er entjchuldigend 


Iwan fah wieder auf, fagte aber nichts, nur ein Lächeln 


o 
© 


| 
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verzog ihm einen Mundiwinkel, Dann ftieß er die Papiere 
von fich und fagte: 
„Genug! für heute... Wir wollen ausruhn, Ich 
werde den Samowar zurechtitellen , SER ae | 
Er begann fih mit dem Samowar zu befchäftigen 
und Fehrte Wafil den Rücken. { 
Fest erft trat MWafil zu Sifa bin. Sie öffnete fir | 
einen Augenblick die Augen, als er fie in die Arme nahm, 
dann jchlief fie jedoch gleich wieder ein. Er legte fie auf 
den zerfchliffenen Diwan, das einzige vorhandene Möbelftuck, 
und bedecte fie mit dem Mantel, Er tat Dies alles mit 1 
Ichrecklich finfterer Miene, und feine Bewegungen waren fait 
raub. 
Dann trat er zu Iwan hin, der mit auf der Bruft 
hränften Händen in die Slamme des Samomwars blickte, 
nBas num? fragte er mit ut flüffig erbobener 
Stimme. 
Iwan wandte die Augen nicht von der Klamme, 
„Du wirt die Proflamationen austragen,” fagte er N 
Furz, beinahe gebieterifch. 
„And du?“ 
„sh — 
Iwan ftocte einen Augendlik und feinen Mund ums 
Ichwebte der Verfuch eines Lächelns. Dann aefchah mit | 
feinen Lippen etwas, wie nn eine Saite riife, Etwas 
Ipannte fich in ihnen und barft. Jeder Nerv in feinem 
Geficht bebte, und als er plöglich mit einer rofchen Wendung 
| des Kopfes Wafil anblickte, waren feine Augen groß und 
l furchtbar. 
„Sb... ich Fan nicht mehr warten. Ich kann nicht 


& 5 Br Alte 
mehr zufchauen, mir die Zunge zerbeigen und den Atem 
zurüchalten. Sch Fann nicht ...” Er fchaute in die 
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Richtung zu Lifn hin, feine Stimme fenfte fich und wurde 
förmlich heifer. „Ich halte den Felsblod zu lang fchon in 
Händen. Von Stunde zu Stunde wird er fchwerer. Er 
wächit mit dem Blute, mit den Tränen und Verwünfchungen. 
Er glüht und hat mir die Hände verfengt, Die Haut hat 
er mir zerfehunden an den Händen und an der Bruft, Die 
Hände Ffönnen nicht mehr, das Herz Fann nicht mehr 


Geftern ift wieder vor meinen Augen auf der Gaffe eine 


rau gefchlagen worden. Sie hatte fchönes dichtes Haar, 
und fie fpieen es an. Sie fliehen ihr die Fäufte in die 
Zähne. Sie fpuckte einige Zähne mit dem Blut aus und 
blikte um fih . . . Wafil, Bruder, wie, wie fie geblickt 
hat! Worlber verwunderten jich diefe zwei Sterne, die 
man in den Kot gezerrt, mit dem Abfasg getreten hatte? 
Mafil, Bruder, was hat der Menjch im 


tzen, daß er fo 


ı blicken vermag? Und warum ftürzen di 


ibrigen Menjchen 
nicht nieder unter der Gewalt eines folchen Blickes und 


füffen nicht die Erde und ein Offizier fchlug fie, 


nicht einmal, daß er dabei « dem Munde 
nabm . ! Und noch dies hat fich zugetragen. Als fie 
das Weib zerrten, fiel ihr ein Kämmchen aus den Haaren 


Da fpringt ein Junge hinzu, jo ein Grünfpecht noch, hebt 


das Kimmchen auf und reicht es der 


8 zu Diefem 
Augenblicke waren Eeine Tränen in ihren Augen gewejen, 


van X 


nur eine furchtbare, entfegte Verwunderung. SJegt erit begann 


fie zu weinen. us Xiebe weinte fie Auch den 


Zungen fchlugen fie dann zufammeı 
an 


Wafil. Und als der 


auf dem Vflafter la 


2, er lag auf dem Geficht und 


nur das eine Bein zuckte, lief ein 


ang um 


den Sinaben herum und heulte en Hund prügelten 


Ne nur. al 


j einen Augenbli Ichaute 
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zum senfter hin, durch das der graugrüne Morgen herein: 
drang. Aus feinen Augen fchoß Finfternis und Feuer, 
Die Knochen traten unter feiner Gefichtshaut hervor, wie 
wenn fie fie fprengen wollten, 

„Sieh, und da bricht ein neuer Tag an... Mein 
Tag ift es. Ich weiß cs. Mein Tag! Er ift da! Wafil, 
mein Tag! Der Blutbund fchläft noch. Er weiß nicht, 
daß mein Tag gekommen ift. Er weiß nicht, daß auch fein 
Tag gefommen ift, Und doch ift er gekommen . . „14 

Seine Augen flammten auf wie Raketen; er fagte finiter; 

„Peute will ich es vollziehn ... das...“ 

„Bas?! Wafil wurde blaf, fein Geficht neigte fich 
dicht zu Iwan. 

„Du weißt doch... .“ 

„Sb geb mit dir... .“ 

„Sb werde allein gehn!” Es Elang fat gebieterijch. 

BWafil fenkte das Haupt. Nach einer Meile erhob er 
es wieder und fah Iwan mit Augen voll bingeriffener Ber 
wunderung und tiefem Schmerz an. Dann machte er eine 
Bewegung mit den Armen, als ob er Swan umarmen 
wollte. Doch Iwan wich zurück und blickte ihn ungewöhnlich 
ftreng an. 


„Man muß das Kimmchen vom Boden aufheben und 
binreichen . . .” fagte er. Wafil wandte die Augen ab. 

Sie fchwiegen fchon. 

Iwan beichäftigte fich wieder mit dem Samowar. 
Dann goß er Tee ein. Sie tranfen aus einem Glafe, 
fprachen aber nicht. Ihre Augen wichen der Begegnung aus, 

Als Iwan ausgetrunfen hatte, trat er zum Feniter hin, 

Zwifchen den Dächern und den Nilchen ermwachte der 
neue Tag. Sein Tag! Miürrifch und lau jchaute er zwifchen 
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den Dächern herein, wie das blaffe Antlig eines Gefangenen, 
der durch die Gitter päht ... welch fahler, laftender Tag ... 

Der Gedanke, daß das Licht eben diefes Tages feine 
Tat fehen würde, raubte Swan für einen Augenblic® den 
Atem. Er fuhr zufammen. Aber das war Feine Angft. 
Das Herz wurde ihm plößlich zu groß und fehwer. Und 
ein Braufen war in feinem Herzen, wie in Wäldern und 
Gloden. 

Aber dann war's auf einmal ftille, und nur eine ge 
dämpfte, teure Stimme fprad. 

Und fo war es. 

Moher famen fie, die nun da find die Birken in 
der Nunde find weiß geworden. Und rings herum ein 
Grün von unendlichen Miefen, die Bläue des Himmels und 
der Fernen. Und die Sonne hat fich mit goldnen Fäden 
mit allen Dingen verbunden. Zwifchen den Birken fteht Lifa. 

Iwan, fagt fie, mein Salfe! Lange habe ich mein 9 


j 
unter alle Menfchen verteilt. Aber je mehr ich austeilte, 
defto mehr hatte ich. Sch bin jest fehr reich. Und nun 
kann ich dir alles geben, willft du? 

Und Wafıl, Lifa? will Iwan fragen; das höchite Glück 
ift zu ihm gekommen, dies aber muß er fragen. Aber feine 
Stimme ift ihm im Halfe verloren gegangen, er ftrengt fich 
an, faft fich an der Bruft und bewegt die Lippen, doch 
entringt fich Fein Laut feiner Kehle, 

Eine furchtbare Bangigkeit zermalmt fein 


und plöglich find die Birken fort, die Sonne ift fort, und 


Lifa verfchwindet, als ainge fie um die Ede 

Er erwachte und trat rafch vom Fenfter zurüc, 

Sieh da, auch Wafil war eingefchlafen. Er fchlief, auf 
der Tonne figend. Er lächelte aus dem Schlafe 


Lifa lächelte auch. 
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Iwan betrachtete die beiden lange. In feinem Geficht 
fand ein furzer Kampf ftatt. Dann beruhigte es fich und 
vollendete fich, vollendete fich, bis fein Geficht wie aus Eis war, 

Er nahm den Mantel und fteckte etwas in die Tafche, 

Noch einmal betrachtete er Lifa. Aber fchon bfickten 
feine Augen wie aus ungebeurer Ferne, 

Dann ging er fchnell hinaus, Er jchloß die Türe, 
Auf den Stiegen dröhnte jein fefter Schritt — — — 


Im Walde 


Sie entitiegen dem Zuge auf einer verlaffenen Station 
inmitten der Mälder, von wo nur einige Wege wie Bleine 
tiefelnde Quellen der Stille zu den Dörfchen ringsum bins 
liefen, Tannengründe ftrömten feuchte Dunkelheit aus, und 
niedrige Fichten tranfen fummend die Sonne, Feine Seufzer 
fehwebten durch die Baummipfel, blaues Dunkel firahlte 
unter Sonnenfleden auf, und hinter den Wäldern, hinter 
den Wäldern fchimmerten Dörfchen, 

Auch ein Schloß war hinter den Wäldern, und dorthin 
führte von der Station ein ariftofratifch ausrafierter Meg 
mit gelbem Sand. 

Die Herren traten zwifchen die Bäume ein wie Menfchen, 
die fich überall zu Haufe fühlen: in der Kanzlei, beim 
Bankett und bei den Mädchen; zum Glück find die Wälder 
nachfichtig. 

Das entbrannte Blut machte die Ausrufe und das 
Lachen der Damen troden und Elebrig. 

Man fchwaste über alles mögliche. Zum Beifpiel 
en Öteuereinnehmers. Der 


über die Tabakdofe des $ 


Herr Steuereinnehmer ift ein fpafiger Patron. — „Ssräulein, 


1 


eine Prife gefällig... „Hu — ub ub — — 
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Das Fräulein errötet, denn eben verhiegen ihr die Augen 
des jungen Profeffors zehntaufend Küffe. 

Die Frau Direftor fagt unbemerkt zu ihrer Tochter: 
„Neg’ mich nicht auf, ich bitt! dich, Eva... Du bift ja 
heute ganz aus dem Häuschen.” Und die „nichtenußige‘ 
Tochter blictt auf paar Sliegenfchwämme hin; fie find giftig, 
und fie fühlt, wie ihr der Kopf fchmerst, 

Man muß durch dichtes Fichtengehdls hindurch, die 

ie Node; 
darum gehn alle Herren voraus. Kein einziger ift hinten 


Damen bangen um ihre Kleider und jchürzen die 


geblieben, um zu fehn, wie fchöne, Fleine Füße Fräulein 


Eva hat. Sie geht wie über aus 


itreute Küffe, und Glüb- 
würmchen umijchmeicheln ihr Haupt. Vielleicht denkt fie 
daran, wie 


wäre, wenn fie fich allein hier befände mit 
dem Schluchzen des Kuducds und mit einem Paar zärtlich 
um ihren Hals gefchlungener Arme; fie hat jo entrücdkte 
Augen. 


Dann find fie wieder unter hohen Biumen, ihr Lachen 


ihre Schreie erfüllen den ganzen Wald. Snjeften 


ı auf das Moos wie fummende beraujchende Tropfen, 


nden der Bäume bluten obnmächtig, 


Nadelholz jchwebt heifer Dämmerdunft. 
Schließlich laffen fie fich unter den Bäumen nieder. 


Die Damen ve 


inigen den Inhalt ihrer Täfchehen zu einem 
Eleinen Büfett: gebratene Tauben, Wein, Gebäd. Mücken 


fliegen berzu, man muß fie r Zigarrenrauch vertreiben. 


Einer, der aufdem Niücken dalieat 


wohn... .? wohin 


Sie blieden fich nach ibm um; 


Rauch © 


Zigarre nachgewandert lachen alle und 


lagen vulga 


„nebe, er hat eine dichterijche Ader 


Und noch ein Hesbe, Über die dichterifche Ader. 
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„Es ift nachgewiefen, daß der Blinddarm im menfch- 
lichen Organismus eine zweclofe Einheit vorftellt,” 

„Und der legte Ausläufer des Blinddarms —4 

„Debe, ausgezeichnet, ausgezeichnet . . . Der legle 
Ausläufer des Blinddarms ift die Dichterifche Ader, vor- 
trefflich . . .* 

„Mnd die ganze Poefie ift eigentlich eine gewiffe noch 
unerforfchte Blinddarmentzundung; der Blinddarm Erümmt 
und windet fich, und der Dichter verzieht fchmerzlich das 
Geficht; fo werden Gedichte gefchrieben, bitte, dag wird 
eheftens bewiefen werden, he — be.” Der Wald freilich 
kann nicht lachen, aber der Mind nagt ftill an den Wipfeln 
und der Wald trocknet Fnifternd, wie ein riefiges pechbe- 
ftrichenes Strohbund an der Sonne, 

Der Herr Gerichtsfekretär hat fich die Zeitung mit: 
gebracht und lief. „No alfo, ich bitte . . . irgendwo in 
Preußen hat ein Kandidat der Philofophie fih und feine 
Geliebte erfchoffen, nachdem er zuvor feine Tat in einem 
philofophifchen Traktat motiviert hatte, Er war ein bes 
geifterter Verehrer Schopenhauers und Niepfches, —” 

Der junge Profeffor weiß, wer das war: Schopenhauer 
und MNienfche. Wer weiß das noch. . .? 

Auf jeden Fall waren das... zwei Narren. 

Der Herr Profeffor weiß zwar, daß nicht, wenigftens 
nicht wörtlich . . . no, sit venia... 

Zwei Geftalten mit ftierenden Augen und wehenden 
Schößen bewegten fich zwifchen den Bäumen hin und her; 
die empfindlicheren Damen mochten eine folche Vifion haben. 

Der Wald wurde über etwas nachdenklich, das Lüftchen 
wurde ftille.. Wie würde das Herz erfchredden, wenn jest 
irgendwo ein Aft zerbräche, 
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„Das ift jegt fo eine Anfteung, man fann die Kinder 
faum davor fchügen.“ 

Semand wollte das wieder humoriftifch auf den Blind: 
darm zurückführen, Doch e8 waren einige Väter da, und ihre 
Stirnen falteten fich indigniert. 

„An Gott glaubt man nicht.” 

„Sp einem Ner, Nir, wie heißt er doch? Jamwohl, jo 
einem Nienfche glaubt man mehr als dem eignen Vater. 
Und wer foll er gewefen fein, biefer . . . Nienfche?” 
verächtlich: „Durchs Saufen ift er wahne 


Semand pf 
finnig geworden.“ 
„No alfo, ich bitte: einem folchen Saufbold glaubt 
man mehr als dem eignen Vater . . 
Die Stimme des Heren Steuereinnehmers, mit Nach: 
druck auf jedem Worte: „Ich trinke nur vier Biere täglich . . .* 
u 


„Und Schopenhauer 

Ein Mund näherte fich dem Ohr des Nachbars: — 
‚Das ift der größte Onanift gewefen.“ 

„Was? Wie fagen Sie? Was?” 

„Ach fo. Hm. Pfui, bitte, pfui!“ 

Der Herr Rat fagt, und feine Stimme will recht fchmerz= 
erfüllt Elingen: „Mir ift die Ehre vergönnt, ein folches an 


gefteeftes Söhnchen zu haben.” 


e Herren bemühn fich, fänftigend zu proteftieren. 


„Das Studium gab er auf, die Eltern verließ er 
und fpielt in Prag . den Künfchtler . . .” fagt bitter 
der Herr Nat 

„Nun ja... er hat aber ficher Zalent . . .” 


„sn ein paar Jahren vielleicht.” 
Alle bemühn fich, etwas Beichwichtigendes zu jagen, 
alle denken gewiß bei fih: Mifratenes Söhnchen. 


er fchweigt, es ift der junge Ausfultant, und der 
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lächelt ironifch. Er bliet um fich auf die Tannen, und ihm 
fcheint, daß dort irgendwo in den Zweigen ein luftiger une 
befümmerter Falke fit, der einzige Falke über einer Entenfchar. 

„Ex hatte fchöne lange Haare,” jagt noch ein Fräulein, 

Vielleicht bemerkt es felbft der Herr Nat, daß alle 
ein bifchen aeflunfert haben, und er wird recht traurig. 
Es war fo ein reizgender Junge, fie haben immer mit ihm 
geprablt. Und heute ift Sonntag und er jteht dort irgends 
wo in Prag, nicht einmal frische Wäfche hat er vielleicht 
heute angezogen, weil ev fie nicht wachen laffen Eonnte. — 

Sie beginnen zu fingen. Niemand denft mehr an 
die beiden Narren. Die Lieder entitrömen ihnen wie aus 
fehnfuchtsyollen Herzen. Sie find trauriger als der Wald, 
oder der Wald macht fie traurıger, es ift jchwer zu jagen. 

„Nicht einmal reine Wifche bat er heut vielleicht ans 


gen, und es ift Sonntag,” denft der Herr Rat. 


Die Zigarre brennt fchlecht, und das Leben ift eigent- 
ih . . trauriger, als cs feheinen möchte. Es it jchon 


Ende Auguft, und die Tage find Fürzer; man muß bald 
zum Abendzug zurücgehn. 
Das Ende der Fufwege und der Verhaue ift chen 


mit der Dimmerung verfchmolzen, die Vertiefungen im 


Malde haben ihr Dunkel ausgegoffen, man muß fi den 
ichwanfen Alten anvertrauen. 

Der junge Ausfultant geht mit Fräulein Eva. Er ilt 
heute ftachlig und traurig wie eine Diftel, Von Zeit zu 
ftögt wie em un 


Zeit lacht er ein Lachen, Das ns 

förmiger Stumpf. 
Sie find zu früh da, der Zug fommt erit mn etwa 
einer halben Stunde, Sie gehn vor Dei Station herum, 
shäuschen bat 


die Mälder werden rajch fühl, Das Stationshäuschen 


fih an allen Flammen des Meftens entzündet. 
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Der junge Ausfultant rezitiert leife einige VBerfe, Fräulein 
Evas Augen entbrennen, und ihre Lippen erzittern. 

„Die hat der verfommene Sohn des Herrn Rats 
zedichter.” 

Er ift heute ftachlig und traurig wie eine Diftel, einen 
nförmigen Stumpf von Gelächter ftößt er ins Leere. 
Im Wald hat irgendein Vogel aufgefchrien, 
„Was glauben Sie, war das wohl, Herr Nat 


„Bielleicht ein Fafan . 


„Ss woher, kein Fafan 
tat ftreitet nicht, Er fchaut nur ftill 


Uber der Herr 
ınd verfunfen zum Wald hin, wo etwas aufgefchrien hat 


Zwei Gedichte 


Das Mädden 


as mich geitern jo erftaunte, waren meine Hände 


Stelen fchwer aufs Herz mir, flogen hin behende, 


Wo den Strand zwei Wogen ftief 


mich auch erjtaunen ließ 


n 


wie eine MWiefe, morgentaubene 


Pferd jich an Gräfern legte, 
;Ean 


mir wachjen frijch Wein 


Bin feit geitern ander s, 0 Öott, nicht glauben, 


auben 


Röchte meine Schweite 
rum ich Jo neu bin, 


Wie ifPs nur gefchehen 


Sch bin kein Weib, ch bin ein Baum, 

Einer bracht mich zum Blühen, ließ mich allein, 
D fagt, ihr Leute, fagt mir, wer 

Wird meinem Atwerf Stüpe fein, 


Ich breche vor Frucht zufanımen 


sch bin Fein Baum, Ich bin ein Weib, 
2) 


ie Welt bat mich feltfam berührt. 

Wo führft du mich bin, mich fchwaches Weib 

Und er hat mich geführt, er bat mich geführt 

Say’, Liebfte, was hinter dem Gürtel dir loht? 
Eine Blüte rot! Eine Blüte tot! 


Stille! Ganz ftille! Heut in der Nacht, 
Ich weiß es gut, hat’s in mir gelacht 
Und hob empor die Händchen weiß 
Und flehte und fragte, ob ich wohl weiß, 
da unten jchläft, popeia 
ganz till! Ein popeia! 
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Defider Kosztolänyi: Ehriftine Hubs wunder- 
barer Befuh 
Einzig autorifierte Überfegung von Stefan J. Klein 
I. 
Ehriftine Huch, die Kabarettfängerin, wurde am 
7. Sanuar 1902 begraben. Das Begräbnis war um drei Uhr 
nachmittags. Es fror ftark, und cs war fchon ganz finfter 
geworden, als man den Sarg auf den Hof trug und auf 
die gezimmerte Bahre ftellte, um ihn einzufegnen und auf 
den Leichenwagen zu legen. Die Nafe des Priefters war 
Munde noch den Gefchmad des Mittageffens und das herbe 


Aroma des Weines und fah jet im Nebel Engel und Rofen. 


eihwaflerfanne auf 


vor Kälte weichjelrot geworden. Der Priefter hatte im 
Mit fteifen Bewegungen hob er die 2 
den Sarg. Meben ihm jtand der Student, der Mediziner 


| Vidor Taf, der Geliebte der Sängerin, der Mittelpunft 
des Intereffes, im legeren fchwarzen Anzug, feinen Kummer 
elegant behe fchend, rings umher einige Schmie 


anten, ein erniter Künftler umd der Direktor des Kabarette. 


enkomddi 
Beinahe alle fühlten fich wohl. Sie dachten in ihrer Trauer 


an das Mittageffen. Lüfterne und üppige Gefühle färbten 


ihre ernite Erariffenbeit bunt. Später, als die Zeremonie 
zu Ende war, und die Noffe, die Trauerfederbüfche fchüttelnd, 
zwifchen Sadeln und Lampen dem Friedhofe zufchritten, bes 
gann bleierner Regen zu riefen, der den Sarg mit einer 
dünnen Eishülle überzog, fo daß er von außen einem Glas- 


farg glich. Auch auf den Inlinderhüten lagen dünne Glas: 


8 
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fchichten. Die Kälte und die glänzende Hülle überzog alles, 
verwandelte die Gegenftände in Glas und Fandierte Kaftanien, 
den Afphalt zu einem Eislaufplas, und dann begann es 
wieder erbärmlich zu tauen, und die frierenden Füße ftapften 
in einer Ealten, breiigen Sauce. Der Leichenzug hatte fich 
nun fait den Berg emporgefchlängelt. Der Student be 
trachtete Diefen flammenden und finfteren Konduft — der 
ausfah wie ein Zug aus dem Zenfeits — im fchwanfenden 
Fichte des Spätnachmittages und war mehr von Verwunderung 
und gaffender Gedankenlofigkeit erfüllt als von Trauer, 
Sp unglaublich erjchien ihm das Ganze. Vor drei Tagen 
erkrankte Chriftine an einer Lungenentzündung. Seßt aber 
entrig man fie ihm einfach, Ichnell und brutal, wie wenn 
man jemandem in der Nacht die Augen verbindet, ihn aufs 
vafft, in einen Wagen ftect, und er am Morgen anderswo 
erwacht. Hierüber wunderte fich der Student. Er glaubte 
auch nicht vecht an diefen Tod, Er laufchte dem traurigen 
Mappern der lateinifchen Litanet und dachte an die Jaufens 
ichofolade. Die Maurer verfchloffen die Gruft. Sie warfen 
kalten Mörtel auf die frifchen Ziegel. Dann ging er allein 
den Berg binab. Schlenferte mit den Armen. Gedachte 
des Mädchens. War in feinem Innern ein wenig Angftlich. 
Verwunderung erfaßte ihn neuerdings mit jchmerzlicher 
Kraft. Er fuchte Chriftine und fie — ja fie — war nicht 


mehr, 
1. 


Später aber weinte er. Er legte fein Geficht auf den 
und weinte bitterlich, 


Eleinen Tifch vor dem dunfeln Fenft 
aus vollem Herzen. Nachts entkleidete er fich nicht einmal. 
Drei Tage lang fchlief er Faum. Minuten, Stunden, Tage 
verfloffen ineinander, Wenn durch die Saloufien des Feniters 
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Licht drang, wußte er nicht, ob c8 Morgen war oder 
Abend. 

„Wenn fie wiederfäme!” fchluchzte er in die Polfter. 

Gegen den Frühling berubigte er fich etwas. Sein 
Geficht jedoch wurde noch bleicher. Fest konnte er nicht 
einmal mehr weinen, und feine Tränen floffen innerlich. 
In feinem ftiller gewordenen Kummer fehien er aber noch 
fürchterficher. Wer ihn fab, verftummte unmillkürlich. 

„Wenn fie wiederfämel” feufzte er bei fich. 


Abends legte er ihre Kleider, Schuhe, den gelben Schal, 
den fie To fchie® um den Hals zu fchlingen verftand, vor 
fih. Er ftellte fichb vor, fie fige neben ihm, Beim Feuer, 


r auf der Erde, das 


oder auf dem Seilel, o feine, ein 


wenig jommerfproffige Geficht der roten Glut zugewendet. 
Oft fab er fie auch auf feinem Bette. Hörte ihre Stimme. 
Kief, wenn geläutet wurde, zur Türe und war erftaunt, 
weil nicht fie eintrat. Da ging er zurück in die Stube 
und malte jich die Zufammenkunft Bunkt für Punkt aus: 
Ehriftine tritt ein. hilft ihr die Jacke ausziehen, bietet 


ihr einen Seffel an, das 


ibchen jedoch wirft fich ihm 


an den Nal birgt den Kopf an feine Bruft und lacht. 


hi 
Di 


i8 zum Morgen fpielte er jo mit der Geliebten, borchte 
ihrem Lachen, bewunderte ihre Augen. Nach diefen qual 
vollen und tödlichen Umarmungen erwachte ev am anderen 
Tag mit fahlem Geficht und verbittertem Mund, 

Er ging auch jeden Tag in das Kabarett. Er fuchte 
fie auf der Pleinen, verwahrloften Bühne, zwifchen den 
farbigen Lampen und fand fie nicht. Er wartete die Mitter- 


nacht ab. Dann ging er heim. Fand fich do 


nicht zus 
recht, Bemerkte erjchroden, die Zeit bringe ibm Feine 
Heilung. Das Mädchen wurde immer fehöner. Durch den 


Schleier der Zeit Schimmerten ihm blond und goldig Chriftinens 
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Sommerfproffen, diefe Süßen, erotifchen T Züpfelchen, entgegen. 
She Mund glänzte wie ein viefiger Rubin, nnd 
die laue Feuchte ihres filbrigen Speichels, 
„Benn fie wiederfäme!4 
Diefer Seufzer blieb in ibm wie ein heiliger Wunfch, 
wie die deftillierte Quinteffenz feines Kummers und feiner 


Trauer, Und er wollte darauf nicht verzichten, Hätte 


er empfand 


fein 
Leben dafür gegeben, fie — wenn auch nur auf einen Mo: 
ment — jehen zu Fünnen. Diefen Augenblick teilte er im 


Gedanken auf Millionen Teile und fühlte, daß er darin die 
ganze Sfala der Wonne durchleben würde, Sein Wunfch 
wurde von Tag zu Tag demütiger, Er hätte fich begnügt, 
auch nur ihren Sarg zu fehen umd furchtfam durch den 
Ölasdedel bineinzubliden, oder im einem Spiegel den 
Schatten ihres Kleides, von dem man nicht einmal mit 
Beftimmtheit jagen Fonnte, ob es Molke oder Spige fei. 
Dafür wäre er jahrelang mit unbededtem Haupte, mit 
blutenden, bloßen Füßen aepilaert. In Gefellichaft, wenn 
die gute Laune Purzelbäume fchlug, während des Tanzes 
durchriefelte ihn oftmals diefer Gedanke. Er fltchtete v 
geblih vor ihm. Der Gedanke verfolgte ibn, Und der 
Student fügte fich ergeben. Er wurde der fehattenhafte 
Begleiter der Toten. Sehnte fich bager und bleich, Sprach 
Ichroff. Kleidete fich Eühl und blank, Stets prangte auf 
feiner Bruft das tadellofe, fteife Hemd wie der weiße Stein 


auf der Gruft, und wer ihn fah, dachte an eine Tote, an 


ein totes Mädchen, an einen traurigen Mäöchenkopf, der 
dort unten den namenlofen Schlaf jchläft. 
‚Denn fie wiederfäme!“ zitterte 8 in feinem Herzen. 
Und auch aus feinem Geficht fprach dies. In diefes 
weiche, wächjerne Antlig batte fich die Qual Ani 
noch nach Jahren fpiegelte fich darin der erfte Schred und 
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die Beltürzung, die es erftarren ließen und fteinhart und 
falt machten, wie eine Totenmasfe. 


II 


es Fam Chriftine wieder, 


Und eines Tas 


IV. 


Nach einem wilden Bachanal, an einem heißen Mai- 


nachmittag, ging der Student heim, 


igitraße ergoffen die Afazien wahnfinnige 


Über Die 
Schwüle. Die Bäume durchbrachen den Aiphalt und nicten 


und reckten fich und fehrien zum Himmel mit Schwerem, 


jauchzendem Duft. 

Diefes duftende Getöje verurfachte dem Studenten 
Schwindel. Sein Magen war voll Ekel. Weit am Rande 
des Himmels wanden fich jchwefelige Streifen, matter Licht: 
Schein, wie das Spiel eines Spiegels im Dunkel, Er fehritt 
vorwärts, feiner Wohnung zu. 

Am Vorsimmer empfing ihn das Stubenmädchen. 

„Ein Befuch ift hier.” 


„Ber 


Aulein.” 


„Ein 

Didor Taf war erftaunt und Fonnte fich nicht vor: 
ftellen, wer ihm fuchen mochte, denn er empfing feit 
Chriftinens Tod feine Damenbefuche, 


Er trat ins Zimmer, 


Rädchen ja auf dem Bette, hatte um den Nacken 
den gelben Schal gefchlungen. Das Geficht des Mädchens 
war fanft, faft luftig. 

„Ehriftine,” fagte er leife. 

„Mein Schan,” fprach das Mädchen und fchmiegte 


fih an ihn. 


Der Student wunderte fich durchaus nicht. Er fuchte 
Ztmdhölschen und zündete zwei Kerzen an. Jest jah er 
Chriftine fchon ganz deutlich. Der Tod hatte ihr entfchieden 
gut getan. Sie fehien viel gefünder als bei Lebzeiten. War 
fogar etwas fett geworden, jedoch elegant, wie aus einem 
Schächtelhen gefprungen. Ihr weißes Kleid, in dem man 
fie begraben hatte, fchmiegte fich weich an fie. Es Bleidete 
fie gut. Der Saum war ein wenig ausgefranft, hier und 
da, jedoh faum bemerkbar, von den grünen Blüten des 
Schimmels geiprenkelt, an den Seiten aber gligerten die 
Diamanten der Gräber, die Kriftalle des Salpeters. Sie 
reichte ihm die Hand. 

„Schau, mein Schaß!” 

„Der alte Ring!“ 

Trogdem fah der Student verwundert und fr 

„örage nicht,“ Tprach Das Mädchen, dem Er 
„sch bin bier, du fichit es doch, friich und ftrahlend. 
Denfe nicht an eine erzentrifchempftifche Novelle, in der 
Geiiter wiederfehren .. . Sch bin Fein Geift, fein Gefpenft. 
Habe aber Feine Zeit zu Erklärungen. Nur dreißig Minuten 
darf ich bei dir bleiben. Dann muß ich wieder zurüc, 
Nimm deine Uhr hervor. Es it drei. Um drei Uhr dreißig 
Minuten bin ich nicht mehr bier.“ 

„Mur dreißig Minuten . . .„“ feufjte der Student mit 
falfchem Pathos. 

Dem Mädchen miffiel dies. 

„geuchle nicht, Liebiter,“ fagte es, „jede Minute it 
einen Dufaten wert.“ 

„Zaufend Dufaten!” vief der Student. „Dein Kuf ... 
dein Kuß... taufendmal mehr .. .* 

„Seit acht Jahren rufft du mich jeden Tag. est 
habe ich deinen Wunfch erfüllt. Was willit du?“ 


agend drein. 
iden nahe. 
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Chriftine dffnete die Arme. Ihr Mund aber erwartete 
blutrot, lechzend geipaltet, ohnmächtig den Kuf. 

Der Student Fühte fie. 

Dann faßen fich beide gegenüber. Der Student auf 
dem Taburett. Das Mädchen auf der Dttomane, Cine 
Weile ftarrten fie einander an. Als hätte fie der Ku ent: 
täufcht. Das Mädchen wurde traurig, und der Student lieg 
den Kopf hängen. Dies alfo ift die Begegnung, von der 
ex fo viel geträumt? Welches Wiederfehen! Es fchien ihm 
etwas zu früh gefommen zu fein. Was follte er nun tun? 
Stille fenkte fich über die Stube, fein Herz pochte, und die 
Zeiger der Uhr fchlichen langlam dahin. Exit fünf Minuten 
waren vergangen. Somit noch fünfundzwanzig übrig. 
Schredlich lange war diefe Zeit. Und das Schweigen wurde 
immer qualvoller, 

Der Student hüftelte, 

„Wie geht es dir?“ fragte er, „Das heißt, was gibt's 
Neues?” 

Mit weit aufgeriffenen Augen ftarrte ihn das Mädchen 
an, Schließlich ift es doch eine Zaftlofigkeit, an eine Tote 
folche Fragen zu richten. 

„Soll ich Tee kochen?’ 

„Mein, ich danke,” 

„Du,” plapperte er, „weißt du, dafi der Fleine Hermann 


fragte er haftig weiter, 


verheiratet ift? Seit drei Jahren. Sie haben auch ein 
Kind, Einen ftarfen, gefunden Knaben.” 
„ontereffant,“ erwiderte das Mädchen gelangweilt, 
„Dieles ift feither gefchehen. Mein Vater ift geitorben, 
an Magenfrebs. Der Arme hat viel gelitten.“ 
„Ssnterejfant.” 
„Sntereffiert e8 dich nicht? Ich hab’ jeither auch das 
Doftorat gemacht. Nächftes Jahr beginne ich meine Praris 
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miete mir in der Nähe eine Wohnung. Bier Zimmer, 
Badezimmer, Küche, elektrifches Licht.” 

„Sntereffant.” 

„Die Nufi ift bei ihrem Auftreten durchgefallen.” 

„Sntereffant,“ 

„Die Sli jedoch hat großen Erfolg gehabt.“ 

„Sntereffant.+ 

Krampf jchnürte die Kehle des Studenten. Berftohlen 
blickte er auf die Uhr und fah, das Mädchen fei erft feit 
fieben Minuten bei ihm. Qödfich verwirrt, fuchte er nach 
Worten. Jeder Augenblick fchien ihm unendlich fang. Zuerft 
wollte er etwas Luftiges jagen. Dann etwas fehr Exrnftes 
und Trauriges. Fand aber nichts und fchwieg lieber. 
ganze Minute verging, ohne dag fie fprachen. Chrift 
faß mit gefenkten Blicken auf der DOttomane und betrach- 
tete das Mufter des Teppichs. 

Inzwifchen begann es zu regnen, 

„Es regnet,” fagte der Student leife. 


„I 
„eltern war es fchön.” 
ya, 


„Welcher Sturm!“ 

„3a 

Plöglich ging er auf ein anderes Thema über, 

„srierft du nicht in diefem dünnen Kleid?” 

‚„Mein,” lachte das Mädchen. 

Noch einige Worte, erneuerte Anftrengungen und auf 
einmal verftummten fie völlig. 

Beide blickten vor fih hin. Der Student erhob fich, 
als wolle er aus der Verlegenheit hinausfriechen. Erft 
neun Minuten waren vergangen. Chriftine rutjchte auf der 
Dttomane herum, Und da geichah etwas Schredliches. 
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Pöglih empfand das Mädchen einen Drud in den Kiefern, 
wollte aufichreien, wie jehr es fich langweile, und laufen, 
laufen, nur aus dem Zimmer hinaus. Vergebens Fämpfte 
Ehriftine dagegen an. Die Fafern der Schnen riffen ihren 
Mund auf und fie — dies ift Feine Täufchung — gähnte 
gelund, Eräftig, wie ein Bleiner Automat, Gähnte einmal, 
Zweimal. Dreimal, Nahm dann den Schirm vom Tifeh. 
Schritt der Türe zu. Wollte vielleicht noch etwas jagen, 
doch bei der Klinke überfam fie abermals der Gähnkrampf 
und wortlog jchlich fie hinaus. 

Der Student blieb allein. Fühlte fich erleichtert. Be: 
freit. Trommelte eine Weile auf dem Tifch. Blicdte auf 
die Gaffe. Betrachtete die Regenjchirme, den Sturm, die 
Fenfterfcheibe, über die das MWajfer rann. Und zuckte die 
Achfeln. Gähnte auch. Blicte dann auf die Tafchenuhr. 
Es war drei Uhr zehn Minuten. 

Sie hätten noch volle zwanzig Minuten gehabt. 


Arno Nadel: Unrubiger Schlaf 


Mein Leib ift jchwer, 

Die Schläfen Elopfen, 

Einfliegen möcht ich wie ein Tropfen, 
Ins tiefe, tiefe Meer. 

Sch rege mich und lebe plöglich, 

Da fchreit mein wildes Hirn entjeglich 
Und fchlägt an fein verfchlognes Haus 
So wehr ich mich, was nüßt es mir, 
Mit fetter Zunge let ein Tier 


Das Herz mir aus 
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Ein legter Hauch, ich hab if 


in nicht gefplet, 
Nun bin ich in die £ 


uft geweht, 
Die will mich würgen . 


> ' + borch, man geht, 
Es Elopft... . Herein! 


Es Ei - . Ich bin verwirrt, 
Sch Ipringe auf. Um mich it Nacht, 
Vergeblich bin ich aufgewacht. 


Mein Leib ift fchwer, 
Die Schläfen Flopfen, 
Einfliegen möcht ich wie ein Tropfen 
Ins tiefe, tiefe Meer. 


[u] 


eopold Huberman: Boheme II 


| VI. 


Trabte Die pwo Mittelftulen, 


und 


© rechte 
Hand, 
Seele fterbe 
und neigte fi 
a ftel das Hau 


D 


auf 


d auf alles 


drinnen war, daß der 


sten mehr 


in feinem Tode fkarben, 
denn die bei feinem Leben farben 


Nichter 16, 


sm Dunkel einer Winternacht durchfchweifte ich zwilchen 
5 
b 


„sr 
den Wänden meiner Wohnung die Erinnerung der Uraefilde 
{ 


des Adam, ch ward durch ein Klopfen überrafcht und 


ging, um zu Öffnen, und wurde eines Menfchen gewahr, der 


ohne den Ausdruck der Grußformel mit niedergefchlagenen 


Niehe Nr. 2, Februar 1913 
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Augen bereinfchritt. Sch vermeinte, da er weder aufblickte 
noch grüßte, es wäre ein Serfinniger, den Lichtfcheu erariffen 
hätte, oder ein Vernünftiger, der weder durch Menjchen- 
bejchwörung noch Zeichendeutung Lebendiger jündigte, und 
fprach bei mir alfo: „Der Tod ift hereingedrungen, wenn 
es ein Vernünftiger ift”, wußte ich doch, daß im Morgen 
des Lebens verfcheidet, wer da nicht Menfchen befchwört oder 
die Zeichen der Sterblichen deutet — — — 


Und ich fchrie mit der Kraft meiner Seele, ob fie auch 


drohte, mir den Leib zu fprengen: gibt Fein Amulett 


gegen bie Teufel, die Menfchen befchwören, außer bei der 


Flucht in die Wüfte,..... . da mein Bruder weder bannte 
noch anvief, ift er nicht darum ein Näudiger?” 

Wie vom Nachtbimmel zur Erde gefallen, ftürzte er hin 
und fchlug mit dem Kopf, um fich taumelnd zu erheben 


und die Stien gegen Die Dielen zu ftoßen, wie ein Meteor: 


ftein zu Boden; — e8 muß die Hoffnung, die vom Sterne 


fällt, ithrzgen und die Verzweiflung ihre Haupt am Fe 
Gebirges zerfchlagen 


Und ich erfannte ihn als den ehrlichen Schweiger unter 


Menfchenverfälfchern und erinnerte mich feiner wie Der 


offenen Karte unter gededkten, . . . jener Pincholog, Mörder 
und Schöngeiit im Literatencafe auf dem Anftand der Seelen 
hatte ihn, weil er wie ein Meifter ausfah, zu Tode getrieben! 
Und ihm, der die Hurenwort zu Obhrenfpeife, womit fie 
Männer wie Mädchen Euppelten, bereitenden Nedner vernahm, 


fchwärte das Hirn, daf er grimmig von der Fauft der 


e 
Wahnes) ergriffen auf: 


Erfenntnis der Verfolgung (nicht de 
fehrie und ftarb! 

Da er in den Knien zitterte und die Kiefer im Froft 
aneinanderfchlug, ging ich in die Küche, legte Fleisch auf 
Teller, brachte dies, auch einen Stuhl und Getränke, 
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herbei und fagte: „Möge mein Bruder ruhen und fich 
ftarkenl 

Doch er ergriff die Teller mit beiden Händen, fchmetterte 
fie zu Boden wie die Tafeln des Mofes, deren Inschrift 
der Sitte Gottgefeß verliehen, und fagte wehklagend: 

„Hurenfohn eines Perjers! Wo tft fein Haarwirbel, 
dafi ich ihm die Weisheit hindurch ins Hirn treibe, deren 
Befig mich zum Näudigen wandelte? Schlich fich dev Mensch 
aus der Höhle, um Winterfchlaf im Ofenfommer des Zimmers 
zu halten? Warum brachte er mir Speife auf Tellern? 
Kennt er mich nicht! Soll ih ihm das Haus über dem 
Kopf anzlınden? Bin ich ein Magier, daß ich von einem 
ihrer Teller effe und mich auf einen ihrer Stühle aufthrone? 
AB ich nichts? VBrachte er mic zu trinken? Den Durft 
meiner Mache, der mir die Kehle verbrennt, ftillt man nur 
mit dem Blute der Menfchen! D, daß meine Arme wie 


gebrochene Flügel herabfinfen und ich es nicht aus ben 


Adern ihres Fleifches wie Quellen aus dem Leib der Erde 
zu Schlagen v» 
Bruder fiebert . . .“ 

„Er fiebert! Er it em Narr! Mas treibt cr? 
Wohnt er?” 


D 


mag! Blut! ... Blutl.. . 


te Xarı 


7 , in die ich bineinfchlüpfte, umgibt alle 
Einwohner Eufas . . .* 

Da fchrie er: „Einer gegen alle, alle gegen einen,” 
legte fich wie ein Hund mit dem Bauch auf die Dielen, 
meinte hinter geichloffenen Lippen mit der Stimme des 


Hundes und fragte: „Warum bat er mich Bruder benannt? 


Beil ich ihn weder mittels der Unteritellung einer 


d 
Menge Durch ‚Sie mehren noch ‚Duzen‘ verringern will 


Ich preche mit ihm nach der Art der Indianer, deren Ge 


pflogenheit das natürliche Ethos der Anreden wahrte.” 
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„Das Ethos der Perfer, wenn es nicht anders ein 
Ethnos gewefen ift,” begann er, „hat mir das Hirn aus 
der Schale gebrannt und den Leib mit den glühenden 
Fröften des Hungerfiebers durchichüttelt. Ich fliche Speife 
und Tranfz; die Luft, die ich einatme, ftürgt mir wie trockener 
Mein durch die Lungen, deren Verzehrung mir das Blut in 
die Schläfen hinauftreibt, die Lider verfengt und die Pupillen, 
wie Diejenigen Trunfener, erweitert. Verfchließe er fich die 
Nafenlöcher, da ich wie ein Näudiger ftinfe . . . höre er, 
ich will ihm ihre Geheimniffe mitteilen und die Gefchichte 


der Ermordungen meinesgleichen berichten. Doch fchwöre 
er mir bei dem Geilte, der veligidfer, Doch afozialer Natur 


it 
„sch Tchwöre meinem Bruder bei dem Geifte, der 
veligiöfer, doch afozialer Natur ift“ 
„Daß er mich nicht an die Perf 
„Daß ich ihn nicht an die Verfer verrate” . . . 


verrate” . . 


„Bedecke er fich das Geficht mit den Händen, v 
höre und begreife er doch, Daß ich nicht Tprechen Fann, 
wenn ich die Hure fremden Gefichtes bin“! . . 

Und ich begriff, daß er nicht prechen Fonnte, war er 


die Hure fremden Gefichtes, und bedecfte mir das Geficht 
mit den Händen 

„sch brach auf den Wanderungen durch den Lügenz 
olymp ihrer Strafen zufammen, deren Geftein mir die Haut 


land uber 


von den Füßen fchälte umd wie mit Wült 


fchrittenen Glutenmeeres verbrannte‘ 


„Berdammnis der Erdel, . . . deren Angeficht bie 


Kulturen der Menfchenverehrung verwandelten . . . ich 


1u 


fterbe wie er 
Man hat felten von Lebendigen die Speifenfolge 


" 


r Diejenigen, 


des Henkermahles vernommen! .. . Tod 
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die das Ethos zum Ethnos verwandelten, indem fie durch 
VPopularifierung der Sitte den Urfprung der Sitte ver- 
nichteten und die Sitten erfchufen, deren Pflege magifche 
Kraft lich und mit Kunft der Menfchenbefchwörung begabte! 
Meuchelmordende Magier haben den Keim der Sitten, womit 
fie einander in Traumfchlaf verfegten, Durch Erziehung in die 
vor der Unbekannten algebraifcher Gleichungen, die das Zere- 
moniell der Götterfitten Erwachjener birgt, erfchauernden 
Seelen der Kinder gefenkt und die Sant des VBetruges bis zum 
heutigen Tage vererbt! Die Zauberer entdeckten in ihren Sitten 
den Bann, womit fie einander bewarfen, und bejchwörten 
durch Gruß undHandfchlag den Menjchen fo, daß er ftand .., 
>. Ich zog die Unbekannte, deren Auffindung mit 
dem Tode beftraft wird, und ward darum raudig!” 
„Und mein Bruder ging ins Cafe zu den aufgeklärten 


Köpfen der Zeit?” 

„Da ich an Stelle der Herenmeifter Menfchen zu 
finden vermeinte! Und ich verneigte mich vor ihnen, da fie 
fich voreinander verneigten, damit eine Zeile meiner Feder 
gedruckt würde, aber die Scham loderte auf meinen Wangen 
und das zweite Geficht überfam mich, deffen Erfcheinung Strafe 
zur Buße begangener Sünden vorausfagt; denn der 


tenjch 


darf fich nicht vor feinesgleichen verneigen! Und ich fiel in der 


sefellfchaft nögendienerifcher Dichter, menfchenbildend 
Maler und Bildhauer und augentäufchender Architekten, die 
Gott vermenfchlichten und Menfchen vergötterten, indem fie 
jenem Dome, diefen Häufer erbauten und im Dienft der Verfer, 
um Traum von Hungermägen zu äffen, Luftichlöffer, die 
er in Gehirnen der Armen und Kinder erzeugt, zur Be: 
Ichwödrung der Menfchen auf die Strafen der Erde verfegten“ ... 

Sch hörte, wie er jämmerlich Elagend den Kopf an den 
Dielen aufftieh . 


er 
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„Die Luft ward dicht um mich und der Riteratengeier 
fraß mir mit feinem Schnabel die Bruft“ 

„Bie dem an den Felfen gefchmiedeten Lichtbringer, — 
Pfnchologen find’s, Geier, die Menfchen zum Aafe machen, 
Heshunde der Seelen, die ihre Beute zerreigen“ 

„Die weile Yurenmutter zur Mitteilung herabgewürdigten 
Geiftes, die gefchwägige Vettel, Ausplauderin des Geheim: 
niffes und Horcherin an der Herzwand hocdte lächelnd am 
Markte und fuppelte Zünglinge. Doch betrieben fie unbeilige 
Weisheit des Geiftes, wann fie nicht Scherz, fondern Scherzer 
belächelten! — — — Durchblätterte ich nicht die Werke 
der Dichter, Armenkuppler und Mädchenhändler des Volkes, 
deren Tragddien Häufer und Kleider, alfo die Borausfegungen 
des Sittengeheimtruges wahrten? Das waren Dichter — 
Menfchenanbeter und Götteräffer waren es, die mit Kleidern, 
Käufern und PVerneigungen auf der Bühne befchwörten! 
Darum fianden mir einer gegen alle, alle gegen einen!, ... 

„dre, mein Bruder . . . haben fie ihm nicht unter: 
drückt? Doch möge er nicht der Heuchelei der Beicheiden- 
heit aus Eitelkeit auf fremde Meinung verfallen! . . . 

„Die Spürnafe hatte durch Vergleichung meines Kopfes 
mit den Masken der Meilter Witterung von der Anwefenheit 
eines Feindes erhalten. Die durch Zabel der Unwiffenbeit gez 
heiligte Lüge, dag Genies verfannt würden, die fie wie Pfaffen 
Meihmwafler auf Gläubige ausiprengten, unterfchlägt den 
ewigen Mordplan der Magier mit Heblerhand! Verfennten 
fie mich, fo wär’ ich nicht räudig! Wie muß ich danken, 
da fie mich nicht verbrannten, ob mich auch das Magier 
leid, in das fie mich zauberten, mit dem Neffusgewande des 
Herkules brennt! Höre er, o höre, mein Bruder! ... Ich muß 
die Gögenfchwelle der Verfaufsläden und Wohnhäufer vers 
meiden und im Winter unter dem einfamen Schuß des Stern 
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bimmels vor dem zweiten Geficht übernachten, das mir die 
Anrede der Verkäufer und Wirte heraufbeichmört!” 

Da fanfen mir die Hände vom Antlig . . . und 
Schaum überfprudelte ihm die Kippen, er fpreizte die Finger 
im Krampf auseinander . . . „Ich begab mich zu dem 
fchweigenden Tiere und fürchte, daß die Eigenfchaften der 
Hunde, mit denen ich mich in den Höfen um die von den 
Rägden vorgewofene Nahrung ftritt, auf mich eindringen 


und die Berwandlung Über mich fommt!“ . , . und flüfterte: 
„Der Speichel fticht mir auf den Lippen wie Meeresjchaum 


auf Korallen, und ich jpreige, im Krampf der Bäume meine 
Arme, die Finger wie Ute auseinander und am Nachts 
himmel meines Angefichtes durchleuchten meine Augen 


wie Sterne die Finiternis des Tages, und ich laufchte nur 


an dem einfamen Leibes, wo mir das Meer 
meines Blutes die Mufchel des Obhres durchraufchte und der 


as ITrommelfell mit Trauer- 


Zambeour meine 
marich fchlug » . 17... 


Mas war 


Sch öffnete die Lippen, doch nur, um 
nach mnen, wıe die Träumer, zu ichreien ... 

Er fprang auf und faßte mir die Kleider mit feinen Zähnen! 
Und ich bedachte, daß der Hund die Lüge anbelle des Menfchen, 


die das Schaugepränge feiner Häufer, Kleider und Gebärden 
durchdeingt, und entledigte mich des Gewands „vr... 
aber der Näudige ftreeft den Leib, ftügte den Numpf auf die 
Fehrte fich mit heiferem Bellen und blutunter- 


nde und 
laufenen Augen gegen den Schreibtifch, die Stühle, die den 
Strom des Vetruges entfandten — 

Darauf verlocdte ich ihn in ein leeres Gemach; Doch er 
Wand an, — und der von Beltien ermordete, ver 
bungerte, in einen räudigen Hund verwandelte Meifter nahm 
einen Anlauf, ftürzte fich gegen die Lügenwand, dag ihm 


das Him aus der Schale flof und an der Mauer veripr 
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S 


Herbert Großberger: 


Rudolf FZubs: Wind 


Eine blaue Himmelsmeile 
dumpfe, fteile 

Wolfen heben, 

welche fchwer zur Erde wollen — 
Und dann ausruhn; eine Weile 
über Kirchturmfpigen fchweben, 
um Fabrifsfamine tollen! 


Du, beflügle deine Schritte! 

Sch umringe deine Mitte, 

ich bin Licht und Luft und Staub 
und dein Atem ift mein Raub! 


Aber ich Fannn auch felig fpielen, 
wie ein frohes Kind auf grüner Au, 
Halme ftreicheln, oder einer Frau 
beige Wangen Fühlen. 


Und wenn ich dann freundlich mit dir gehe, 
wenn ich dich auf und ab verhaltnen Hauchs umwehe, 
weißt du, Menfch, daß ich mich gut mit Nord» und Stöpol 


itehe? 


E1 Hor: Ritter Blaubart 


Sie ritten im R 


gen den Schloßberg hinan. 

Sie jaf vor ihm auf feinem roten Sattel und fah 
neugierig auf feine müden Hände, die jo zerbrechlich und 
böfe ausjahen. Sie fahb auf feinen Bart, aus dem die 
Negentropfen, heiß v feinem Atem, auf fie herunterfielen. 
Sein Bart war fpig zugefchnitten und fo alatt und glänzend 
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wie ein Schwarzes Pantherfell, mit einem ftahlblauen Schimmer 
darauf. Sie fah auf feinen läffigen Mund. Sie fah in 
feine Augen, in denen fie bilflofe und verrücdte Fragen 
auffand. 

Sie fagte: „Herr, warum haft du mich mit div ges 
nommen?” 

„Weil du mir gefällt.“ 

„Wirft du mich töten?“ 

„a. 

„Warum tötet du die Frauen?“ 

„rag nicht." 

„Wann wirft du mich töten?“ 

„öurchteft du dich? 

„Nein — ich liebe dich dafür.” 

Er war eine Weile ftill, dann fagte er mit böfem 
Lächeln: 

„sch werde dich nicht töten.“ 

„perr, du bift graufam! Darf ich deine Hände Füfjen?” 

„Mein,“ 

„Deinen Mantel? 

„Mein.“ 

Da lachte fie und fing mit der hohlen Hand das 
Negenwaffer auf, Das aus feinem Bart tropfte und trank es. — 

Als fie im Schloß ankamen, ließ er fie in den Turm 
werfen. 

Nach drei Tagen Itarb fie. Ein Knecht brachte dem 
Ritter einen Feen von ihrem Hemde, darauf war mit 
Blut gefchrieben: „Ich liebe dich, mein lieber Herr.” 

Da Ipürte er, daß alle Mauern und Winkel von ihrer 
Liebe durchfickert waren, Er rannte hinaus, aber fie Flebte 
an feinen Händen, an feinem Bart, auf jeinem Mund, 
Sie hing in feinen Kleidern, fie preßte fich um feinen Hals, 
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fie flomm mit ihm über die Felfen und durch dornige Büfche, 
überallhin folgte ihm ihre unbefümmerte freche, lachende Liebe. 

Bei Nacht Fehrte er zurück und legte Feuer an fein 
Schloß. Dann ging er hinauf in den dunklen Saal, fchloß 
die Türen umd wartete. 


Paul Mayer: Terzinen auf dem Monte 
Salvatore 


Lugano 


N PS 
d 


tes ift 


» 


er legte Tag von meiner ife, 


Die meinem Gram für Stunden mich entriß, 


Birbel bunter Kreife. 


Mich tauchend in den 


Bergzaden drohen wie ein Tiergebiß, 


Die Wolken torfeln wie beraufchte Greife, 


Wenn Föhn fie überfällt und Finfter 


Und immer muß ich an die Heimkehr 
m 


Wie der Gefangene an Mördergift, 


Und an die Schaufeln, die den Leib verjenfen. 
Ich fuche Sprüche aus der Heil’gen Schrift, 
Sch will mich glücklihem Erinne 


Und mweide doch nur der Verzweiflung Trift. 


ichenfen 


Was alle haben, wird jich mir verfagen, 


Um eine Heimat hat mich der be 


Bildnis fie auf diefen ® 


getragen. 


Denn niemand ift, der jo an Sehnjucht glaubt, 
= 


Daf er mir Hafen wär’ in Sturmflutta 
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Und feine wartet meiner Wiederkehr 
Und zählt die Tage ab im Wandfalender 
Und feufzt dabei: „Das Leben ift fo leer, 


Die Tage haben härene Gewänder, 
Wie Särge find die Nächte; denn nur er 
Füllt meiner Stunden Schule als Verfchwender.“ 


Von allen Wefen it mir Feines nah. 
Du, den fie immer den Erlöfer nennen 
In Marmordomen und in morfchen Tennen, 


en fie nur rufen, wenn ein Leid geichah, 
u, dulde nicht, daß meine Hände brennen 
m Wundenfeuer deiner Stigmata. 


XD 


Earl Eprenftein: Klage 


An einem Teiche ging ich vorüber; in dem jchwammen 
Enten und quaften. Sie fchienen mit diefer ihrer Befchäftigung 
zufrieden zu fein, denn ihr Quafen Elang gefättigt. Manchmal 
fam jemand, tötete eine Ente und af fie; und die Ente 
jchwamm nicht mehr und ließ auch das Quafen fein; und 
ichien auch mit ihrer jegigen Beichäftigungsfofigkeit zu= 
frieden zu fein, denn ihr Michtquafen Fam aus fattem 
Magen und Flang mir gefättigt . . . 

An einem Lande ging ich vorüber, in dem waren 
Menfchen und quaften. Sie fchienen mit diefer ihrer Be- 
Ichäftigung zufrieden zu fein, denn ihr Quafen kam aus 
vollem Magen und Elang gefättigt. Manchmal Fam jemand, 
ein Tod, tötete einen Menfchen und af ihn. Der Menfch 
lieh dann das Quafen fein und war auch damit zufrieden, 
denn fein Quafen der Nube Fang mir gefättigt ... 
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Heute werde ich an den Teich gehen und die Enten 
fragen, warum fie fehwimmen, quafen und zufrieden find, 
Heute werde ich in das Land gehen und die Menfchen 
fragen, warum fie find, quafen und zufrieden find. Heute 
werde ich zum Tod gehen und ihn fragen, warum er ift, 
Dinge tötet, fie ift und dann zufrieden rülpft. ute 
werde ich den Schreiber diefeg fragen, warum er lebt, quaft 
und unzufrieden ilt ... 

Und fie alle werden mir fagen: „Wir quafen, weil wir 
quafen, Wir find, weil wir find Wir quafen, folange 
wir find; find wir nicht mehr, fo laffen wir es fein. Zus 
frieden oder unzufrieden quafen wir, find wir, weil es uns 


To gefällt und gut dünkt. Qua, qua...H... 


Aus einem Bande „Klagen eines Knaben” (Verlag Kurt Wolff, 


Leipzig), von deren Melodie nod) die Rede fein foll, 


Robert Müller: G.8. €. 

Sangfam entblättert fich die ZIwichel der Dekadenze, 
Schale um Schale entfinken Jahrzehnte, und der Griff nähert 
fich dem Kerne. Die trodenen und dürten Jahre fallen, 
die Hungerfur des Geiftes ift worüber, und die Frucht des 
ganzen Schalenfyitems beginnt zu fchimmern, fernig, beißend 
vor wirflichem Leben, und wieder nahrhaft. Das Kniftern 
der Leugnung weicht der zäben Durchlaftung einer gegen 
ftändlichen Lebensfreude, Zede Jugend hat noch bezweifelt, 
was die vorhergehenden beteten, die Eommende aber wird 
beten, was die legte fluchte. Der Kern der Zukunft it 
Nechtgläubigfeit in allem und jedem, appetitliche Gefunds 
heit in allen Bedürfniffen des Gemütes und des Kopfes. 
Nächte Generationen halten die Wurzel der Wurzel, den 
Geift alles Nadifalismus, den Kern der Zwiebel, 
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Die Revolution war die Sache der Jugend und wird 
fie fein; denn die Revolution will nicht das Neue, fondern 
das Alte, das Ewige, das in der Jugend frifcher erhalten 
ift denn im mürben Alter, Darum ift die Nevolution die 
Erneuerung gegen das Altern, ift die Revolution nicht das 
Mürgen, fondern Verjüngen des Alten. Die Nevolution ift 
das Konfervative im Menfchen, der Aufftand wider die 
Verfchlechterung des guten Alten und Vernünftigen, und 
das Konfervative im Menfchen it revolutiondr, Alle Dinge 
unter der Sonne find fchon geweien, fagt Nabbi ben Afiba; 
und alle Dinge unter der Sonne werden wieder fein, wieder: 
bolt revolutionär ©. K. Chefterton, der eines Sinnes ift 
mit der Menjchheit gefchichtlichem Beginnen. Er leuanet 
nicht, er zweifelt nicht, er ftraft nicht Lügen, er glaubt an 
das, was je geichaffen wurde vom Dogma der Orthodorie 
bis zur Revolution, der blutigiten. Der Geift ift zu fehr 
Grandfeigneur, it zu beweglich, ift zu fehr in Annäherung 
an ein Ziel begriffen, als daß er bei dem Zweifel fich be= 
ruhigen Fönnte. Sein Zweifel it zum Pflücen überreif, 
und fiehe da, man fann ihn, all der Schalen ledig, jpeifen. 
Er enthielt im Innerften das neue Heil des alten Glaubens, 
it es ein Widerfinn, daß der Konfervative den guten Wert, 
das gute Recht der Revolution beglaubigt, daf der Anderer und 
Derbefferer nicht nur den Glauben an den alten Gott, nein 
deffen Kirche und Hierarchie zu feinem Lebensglüce und feiner 
Glätte fordert? Chefterton it der Nadikalfte unter den 
Nadifalen, er ift der Bedenklichite unter den Bedenklichen, 


er ift fröhlich mit dem Finger an der Stirne, weile in der 


Beichränkung feiner Erkenntnis, ein Freigeift mit dem 


härteften und gejchloffeniten Zwange des Gedanfens; er it 
ein Hirm außerhalb des gegenfagreichen Naumes, eines, in 
dem Humor und Ernft 


eins fein fünnen. Sein Wig tt 


200 


Heft iiecben 


nicht färbender Zufag, noch Fauftifche Spiegelung, fondern 
felbftverftändliche Heimkehr und Einkehr zur Urform. 
Aber wenn er der Geiftiafte ift, der Nienfche und Shaw 
milde verweilen, lächelnd und gutmütiger Tücde voll lehren 
darf, ijt er der Erdgebundenite, dem exit aller Geift reif 
wird in den unfcheinbarften Verpflichtungen des Alltags. 
Es ift nichtsnug, über den Dingen allein zu fehweben, man 
muß in feinem Werk auch Nevolutiondr, Patriot und Katholik 
fein; wie Sofrates den Göttern noch peinlich den 
fprochenen Hahn opfern, dem Kaifer geben, was des Kaifers, 
und Gott, was Gott if. Es ift der Typus des praftiichen 
Ehriften. Snititutionen im Stiche laffen, weil fie den Geiit 
nicht Elar ausdrücen, der fie jchuf, iit jchlecht und gemein, 
und verlegt nicht die Inftitution jondern ihren Geift. Die 
Loyalität it die erite Tugend. In ihrem Sinne tft die 
Revolution Ne-Volution. Die Utopien liegen nicht mehr nach 
vorne, jondern nach rückwärts. Im diefem Sinne war der 
Zweifel der Zahrhunderte vielleicht am Plage, um den 


Glauben der Kommenden zu weden. Der Menfch mufte, um 
alles zu gewinnen, erit alle 
iob” und Chef 


Die Tiefe Cheftertons ijt nicht mehr die der FZdulnis, 


verlieren — dies lebten Kier 


gaards „ ertons Robinjon („Drthodorie”). 
fondern die der Gefundheit, Sein Konfervativismus tt 
ift die größte, neuefte und zukunftsfrohelte Schöpfung unferer 
geiftigen Entwicklung. Wenn Niegfche je, To bat er bier 
den erfehnten Schhler gefunden: den, der ihm im Wider: 
fpruch entjpricht. Zarathuftra bat Tafeln gegeben: nun aber 


handelt es fich über das Fa! hinaus um den Gehorfi 


vor und die gläubige Liebe zu ihm. Einrichten! donnert 
das Fommende Jahrhundert. Das Leben it eine Robin: 
fonade, denft Cheiterton, alles hat Würde, und er genügt 
feiner Bürgerpflicht. 


vn 
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Paul Hatvani: Salto mortale 
(Dem Freunde Ludwig Berenpi gewidmet.) 


Die Unmöglichkeit, fich in das Syitem feiner Mit 
menfchen einzureihen, ohne das Homogene ihrer Verfettung 
zu flören, bereitet dem genialen Künftler wenig Schmerz. 
Viel furchtbarer aber ift der Gedanke, die Mitmenfchen 
fönnten glauben, er fei bereits in ihre Reihen getreten und 
hätte die Homogenität nicht geitört. — 


Er weiß es: wo er fehlt, ift feine Lüce. Aber man 
kann darin die Welt erfäufen. — 


Kunft ift ein Umweg: der Mann will zum Meibe und 


muß an der Welt vorbei. — 


Die Liebe des Mannes: ein Bürger zahlt feine Steuern; 


die Nie) 


s 
o 
ai 
= 
B 
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Liebe it ein voreingenommenes, aber immerhin zu: 
fälliges Zufammentreffen gleicher Urfachen. — 


Frauen find nie ernft, immer nur traurig. — 


An die ferne Geliebte: „Sch foll dir fchreiben? Ja, wenn 
wir Vergangenheit hätten! — Ich foll warten? Sa, wenn 
wir Zufunft hätten! —” Zeit und Raum: die Liebe ftirbt 
an den Hinderniffen des Haffes. — 


Hiftorifche Entwicklung d 
d 


zu Zalern, und di 


es Wertes: Talente wurden 
ie Zaler haben fich wied: 
verwandelt, — 


er zu Talenten 


Kiebenswürdige Dichter gibt es nicht, Das Genie 
lächelt nicht, es grinft. — 
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Moniften zweifeln niemals; Dualiften verzweifeln an 
der Einheit ihrer Materie. — 

Der Wis ift ein Zirkustrid der Sprache: Harlefin 
fpringt glatt durch den Reifen. Aphorismen find tragifcher: 
Harlekin erfchießt fich nachher. — 


Ed Schmid: Heimfehbr zum Binnenland 


Hier reisten einft im vagen Strahl der Feuer 

fpanifche Weiber dich, die Knaben jäugten 

Wie brach ihr Schatten plaftiich in das Leuchten 
mondjchierer Ulmen ein! — — — Nun baben Häuer, 


fieh, unfren Wald fchon lange ganz entblöft, 
Die Gegend liegt gelodert in Parzellen, 
die angefchmiegt fich mit den grünen Wellen 


feis überfluten und wie aufgeldit 


verraufchen in der Nöte am Stafet. 
Zu fanft ift jelbit der Honigfang der Bienen _ 


Funlft du nicht Schon am Salzruch der Salinen, 
wie unfre Sehnfucht groß am Meere fteht? 


Herbert Großberger: Altes Neues oder Sn 
eigner Sade 
Die Berliner Wochenfchrift für Politif in Literatur 
und Kunft „Die Aktion“ beftellte fich auf den 18. Juni 1913 
einen Totengräber namens Viktor Barcian, worauf hier 
nichtamtlich hingewiefen fei. Diefer Barcian war in anders 
halbjährigem mühesollem Arbeiten auf das Januarheft des 
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„Saturn“ von 1912 geftogen und hatte dort meine Eleinen 
Skizzen „Wie ich es fah” entdeckt, die von Peter Altenberg 
find und die ich parodierend unter meine eigene Flaage 
übernahm, weil es mir nun einmal fo gefiel. Es gefiel 
mir damals fogar, mit meinem Freunde Hermann Meifter 
ein paar weitere Dusgend Altenberagicher Skizzen zu übers 
arbeiten und launtich zu parodieren, und e8 gab fogar einen 
Tag, an dem wir beide diefe Schöpfu 
„Wie wir es fehen” als die Kehrfeite d 
Altenberg in die Welt zu enden gedachten. 

da wir die Luft an der Parodie plöglich verloren. ch 
meinerfeits aber gab vier meiner Parodien als Gefchenk für 


das erite Saturnheft des Jahres 1912, nicht bedenfend den 


en unter der Flagge 
lieben Peter 


es unterblieb, 


Tag, an dem fich mir em Totengräber nahen würde, um 
im Eifer feines 


der Schaufel breitzufchlagen. Aber was jage 


Amtes meine Parodien zu Plagiaten mit 


I aDeE: 


Totengräber Viktor Barcian war ja fo leichtfinnig, mir nur 
die erite meiner Skizzen vor die Füße zu werfen; von den 
anderen nahm er in unbegreiflicher Läjjigkeit gar 


Notiz. Laffet uns beten, liebe Trauerverfammlun 


Seele des verftorbenen Dieners VBarcian und 
feiner Dienftherrfchaft „Aktion“. Und wenn wir boshaft 
fein wollen, liebe Trauerverfammlung, fo aufen wir die 
Nummer 25 der Berliner Wochenschrift für Politik in Lite: 
ratur und Kunft in jedem einich 


ägigen Gefchäfte und 


forgen dafür, daß Diener und Derrfchaft in einer gebühren 
n Neuauflage einem harrenden Publifum ihr fchmerzliches 
Hinfcheiden wiederholen! Einige haben es zudem nicht 


de 


deutlich genug gefehen. 
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Sämtliche Beiträge des Heftes von Paul Zeh 


Der Heiland der Armen 


Mir 


tragen ihn im 


Mir tragen ihn im Blut wie unfeuchtbaren Samen. 


Zagtiglich hingefät, entfeimt uns nie der Sohn, 

der uns erlöfen foll von den verfluchten Gaufeldramen, 
die niemals Abgrund find und niemals in Gefahr 

N zu erplodieren aus dem feitgefügten Nabmen, 


der Arbeit heit und Sinechtichaft fiebzig Jahr. 


$ Schwarz ift von den Scherben 


Mir tragen ihn im Blut d 


zerbrochner Ahnen, die u glichen auf cin Haar, 


fruchtl 


. Wir find verdammt, dies U e zu 
auf Kind und Kindesfind 


“ den Schrei des Ungebornen darin einzuferben, 


wie ein Amulett, 


Und bög fich Berg an Berg berab zum Lotterbett 

fo lüftern it kein Schoß das zu empfangen 

und furchtlos aussutragen auf dem Kolterbrett 

der Kindswehn, überfreifcht von Schnitt und Rif und Zangen, 
was uns im Blut fchon Millionen Jahre ger 

und einmal hoch am Marteriftamm gebangen 


ö Erlittnes widerftritt und grenzenlos verlor. 
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u. 


Wir tragen ihn im Blut den ewig Namenlofen, 
der auf der Zunge tröftlich Schmeckt wie Bibelvort 
richmelzend, aufgeht in Metamorphofen. 


und jchnell 


Die jpüren wir im Schweiß der ung umdorrt 
in den Fabriken: furchtbar giftige Kloafen 
gehäuft von Diebjtahl, Dolch und Meuchelmord. 


Und fpüren fie tief eingebohrt wie Widerhafen, 


fchleppen fie hinüber in den Fragentraum 


hre 


der Schlafge e, dran chen Sterne fchwarz erjchrafen, 


Mir atmen jchwer und unfrer Ntenzuge Schaum 


fr geichloifnen Lippen 
wie Rinde am Korallenbaum. 
Doch dann geichieht’s, daß um zufammengeprefite Nipper 


der Aufruhr dDonnert und die feige Kreatur 


aufitachelt, jo wie Treiber ftörrifche Tiere ftippen, 


unfre Ich 


ı Arme, jteil wie Zeiger einer Uhr 


mema 


ichlug, auftragen und die Stunde fchlagen, 


drin wie von einer qualverftrieften Nabeljchnur 


tragen. 
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Leiblich jchon im Traum geftaltet 


und wieder eingepfercht in Dem verruchten Blut 


m Samen mörderifch erfaltet. | 
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Erldfer! Bruder! Gral und Glorie fernfter Glut: 
Sieb, aus dem Girren unfrer vorgerollten Augen 
bricht ftärfer als von Magdalena und von Ruth 


ein Fennimfein, das, geläutert von den feharfen Laugen 
und bittren Säuren hingefloßner Trönen, niemals jchwanft. 
Vergleich uns n 


ht mit Gelderdienern, die nichts taugen 


den Himmel fchuf un 


dich nicht Fle 


Krlümm Blutes jaf 


tnren Lachen, 
Entfeime und cr 


von Zluch und echtsbejchwer, 


Neiche Donnernd wie ein S 


teriturg aulammenfrachen 


ein entflammtes Yavam 


Bruder! Erldfer 


eborner & 
borner © 


entitrahle fruchtbar 


dem Unfruchtba 


flache dunitverjchl 


einem Kanal durchjchnt 
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und Koblenläger‘ drohten dunkel wie fchroffe Gebirgszüge. 
Laftwagen Ereilchten und plumpe Ladekrähne rollten auf 
Drebicheiben mit fauchender Schwerfälligfeit. An den 
Strandmauern lagen breitbauchige Schleppfähne und die 
Stauer hopfien wie Flöhe Über die Laufplanfen. Unten 
warfen fie mit fehmweren Flüchen die Laitförbe nieder. Der 
Nuf batte ihre Gefichter entitellt. Die 


geheuer weiß heraus. Wie Höhlen, hinter d 


en ein fcharfes 


Kicht alofte, Blaue Zwilchhofen Flebten an den eigen U 


und harten Schenkeln wie eine morfche, zerfnitterte Haut 
Früh um acht begannen fie 


SS 


fcharfen Schnaps wie OL hinun 


die Schwielen. ein Kahn 


läffig Die Treppe binauf und quartierten jıch 


in die Schenfe ein. 


„Das Fährhaus“, 

Aber der Wirt hatte flinfe Hände und nadıdı 
Sobald die große verroftete Glode auf dem 

den Mittag einläutete, bocdten jich Die Sta 


grellbelonnte Geftein. Ammer in Fleineren Zrupps. 


einem zweiteiligen Blechtopf, der ın irgendem 
en fie gleichgültig die dünne Suppe 


Unt 


lagen war, Löffel 


gel 
und verfchlangen große Stüde Schwarzbrot Dazu. 
n, fchnarchten 


dann warfen fie fich eine Fnappe Stunt 


Laut 


mit offnen Mäulern und bejchliefen 


v Schar, der 


Einer war unter 
wenn die andern Die Nuheltunden verlungerten. 


Stud auf den Kat hinaus. Mit bedächtigen C 


ein Bauer hinterm Plug. 


Unter dem plumpen Sianalmalt Itand 
Irgendwann r 


hatte er fich gezimmert, 


Bootsplanfen. 
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Hier faß er jeden Mittag, fchaute mit v 
fichtigen Augen auf das Waffe 


tlorenen wei 
und mujterte die Kähne, 


die vorüberfuhren. Befonders aber die Schleppdampfer und 
großen Frachtichiffe, welche von Holland Eamen. 


Wie ein Suchen war die firafgefpannte Haut feines 


langen Halfes, Wie ein angeftrengtes Findenmülfen. 
Von den Hochdfen fiel der Rauch breitzottig hinunter, 
Schwamm lange wie eine riefige Blafe auf dem Maffer, 


stumpf. 


tegte fich dann wie Nacht auf Maft und Schiff 


Eu 


lange Weile Plöslich Elemmte er fich durch die 


Brüdenpfe t und vergurgelte ın der 


Stromichnelle. 


neue Blafen fchr auf 


der Stauer mit auffliegender Spannung. 
ıl wenn eine neue Rauchwolke ftieg, zuckte fein 


auf. Er bemühte fich, den Kopf zu halten. 


in jenen Augen bit e Slasiche 


jchien darin zu vibrieren, 


ang Diefes Bligen du 


auf die linke Schulter zurtick, Ai m di 


Nervenriefeln Halle zu, X i ji 
nüren. Danı f dd 
Slügel 
sm 


tchan 


„der 


Sıe hatten E 


rischan mm 


1 
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Bis der gleichmäßige Trab und die Staubfpriger 
diefes wieder wegfeaten. 

Abends, wenn alles fich den jchwarzen Dre aus Ge- 
fichbt und Naden jpülte und das jteife Kamifol über die 
Schulter warf, blieb Krifchan allein auf dem Ladeplag zurück, 
Er hatte noch eine Stunde Wache zu ftehen, bis der Nacht: 


wächter mit den beiden Hunden fam und ihn ablöfte. 


Dann erjt ftapfte er in die Kolonie hinunter und 
fuchte feine Bebaufung auf. 


Krifchan war ein Junggefelle. Bald an die 40 Jahre, 


Bei einer Bergmannswitwe war er in t und Lonis, 


das war jo 


Sie beherbergte ihn jchon zehn Jahre. Und 


lange ber, wie jener Tag, da man ihren Mann, den eine 
{ , | 


abjtürzende Gefteinswand zerqueticht hatte, ins Haus brachte, 
um ihn andern Tags auf dem Kirchhof zu verfcharren 


as Dorf gefommen w 


bien 


Krifchan, der gerade in 


eit geft 


der Grube 


Troft. Sie nahm ihn ohne viel zu fragen auf. Schon wegen 


der bungrigen Kindsmäuler. Das andere war vorerit ı 


Gedanke. 


Aber Krijchban be 


das blanke Koftneld 


überließ weniger 


eichret, 


einem, der jpäte Stube hockte 


und paarmal auch Des er unten im 


Schacht einen Handel. Da 


ner cher 


Die Yiippen und verdingte 


3itwe bielt von da 


Die Kinder flogen aus, 


Manchmal, wenn jchan nach dem Abendeffen fich 


Pfeife anzundete, den Strobjefjel breitdrückte und mit 
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nachdenklichen Mienen die fchwarze Dede betajtete, fafite 
fih die Witwe und befrug ihn um Heimat und Gefchid, 

Anfangs gab er ein paar gleichgültige Details. 

Als fie zudringlicher wurde mit der Zeit, bob er weg: 
werfend die Hand und fchwieg fich aus. 

Späterhin gab fie alles Fragen auf, 

Er wird ein jchlechtes Gewiffen haben. Wielleicht ift 
er ein Mörder, dachte fie. Dder ein Weib hat ihn fchwer 
betrogen. 

Da fih Krifchan einmal geichidt im Nudern und 
Schwimmen erwiefen hatte, jtand es bei allen feit, dag er 
früher Seemann gewefen fein mußte. Er trug auch immer 
fein Halstuch wie ein Schiffer gefnotet und faute den Vriem 
mit jchierer Virtuofität, 

Die Stauer, die ihn nicht leiden mochten, bielten ihn 
für einen Mucder und heimlichen Säufer. 

Dies alles berührte ihn nicht. Er fah darüber hinwer 
und lebte den Tag auf feine Meile, 


Als Krifchan eines Mittags wieder auf der Nuhebanf 


am Signalmaft jaß und mit weitaufgeriffenen Augen ge 


übrlich Ia 


wiffenhaft den Kanal a 


ae, ] 


betrachtete und die Namen an 
entzifferte, blieb fein Bli an 


Kaften hängen. 


wie ihn nur wenige den Kanal befubren, Ein Kaften, deffen 


Konftruierung in mehrere Je 


die Kajüte hatte neumodiche Prop 
der Maftbdume und Ankferwinden zeigte, 


Boot neuzeitlicher ausgeftaltet hatte mit den 


Krifchan betr 
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mit zitteiger Unruhe. Und als er die weiße Schrift auf 
der grünen Planfe entziffert hatte, murmelte er immer 
wieder den Namen vor fich hin, 

Wohl zehnmal fuhr es ihm zwifchen die Zähne: 
Henriette . . . Henriette . . 

Wie eine verwünfchte Kinderliedmelodie. 

Henriette . Henriette... 

Er hätte es pfeifen Fönnen. 

Henriette... . Henriette... | 


Er hätte es laut binausfingen Fönnen. 

Es ftieg ibm zu Kopf und benahm die Sinne. 

Er ftand wie in Nebel. 

Stand in einer Früblingslandichaft des Lebens, die Feine 
war, Nur Wolfen hingen darüber. Schwarze Wolfen 
wie Totenföpfe und mit Drachenflügeln. Und ein Boot 
D fie 


flog binterdrein. Laute, fchallende Hochzeitsmufif. Die 


ylıtt durch das 


nfel, Eilbern wie ein Mond, 


zerjchellte an einem Felfen. Droben jtand ein grauer Leuchte 
turm. Im oberiten Gelaf, zwilchen kampen und Olgefäßen 
g einer angejchmiedet. Ein Schwert ftach ihm in der 
ft umd efl 


Gewürm fort das warme rote Blut, das 


n Strömen ran, Unten am Strande ftanden fechs Männer 


mit einem Sarg bereit. Sie trogten dem Wind und wehrten 


ie Wellen nicht, die wie Brandpfeile acpflogen Famen, 
Sie bohrten fich feit in den Turm, Wlöglich gina er in 
Slammen auf. Der Selen barft und roflte fangjam ins 


Meer. Fern jchwebte ein ticfroter Ball herab. Schob fich 
langfam in das grüne Waifer, das zäh wie Schleim war. | 
Ein Halbfreis ftand noch auf. Und dann ein gewölbter 


ch. Und gleich darauf nichts mehr. Aus der grünen 


Iprangen Funken empor. Die fangen immerzu: | 
riette . . . Henriette... Wie in großen Drgeltönen. 
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Und diefe Melodie wurde ein Weg. Seine Verförperung 
war eine Landjtraße. Dörfer zu beiden Seiten. Immer 
weiter, Und fchließlich in halbheller, endender Frübherbit: 
enfchauer, 


nacht, Doll Reifgefunfel und St 
Krifchan fuhr auf und fuhr fich über die Stirn, wie 
wenn er einen heftigen Schweiß wegfegen wollte, 
Er griff in die Tafche und zog die Hand wieder heraus, 
Stampfte mit den Füßen und Fnadte mit den Gelenken. 
Das Gefühl einer grenzenlofen Schwäche überfam 


bn. 


Erichütterungen der Seele padten ihn mit aller Gewalt 


nriette . . . Henriette 


Seine Augen wu 


Er jprang ein paar Schritte x 


ganz Elein. Wie zwei rote Zündholzköpfe. Er rec fich 
auf und fühlte fich wachien wie eine Macht. 
Das hollandfche Boot fuhr ganz dicht yoräb 
Ein ftrohblonder Burfcb hantierte am Steuerruder. 
mi 


Sn der offenen Kajütentür hodte eine junge 


5 


langen Zöpfen. 


und 


glet 


ornitein 


Blechi 


fchaufelte frijch 


faß am 


fträflicher Nube fd 
ringelnd dem Pfeifenftumpf e 


Wajfer, Ein 


braune Saftbögen 


und jonnte ji 


auf dem Qaumwerf 
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Seifchgrünes Gras und Blüten. 

Und das hollandfche Schiff war noch immer im Kanal, 
Wie ein Hügelrüden anzufehen. Dann flog das Steuer 
ruder halblinfs. Der Rumpf machte eine Wendung und 
fchob fich durch die ftumpfen Pfeiler. Der dünne Rauch 
des Kajütenfchorniteins verdichtete fich. Die weiße Mädchen: 
fchürze Dunkelte. 


zerfägten die Luft. NKnarren und 


b geballt empor, 
Die Sirene der Nettungswache hallte langgezogen. Mit 


voller Lungenkraft. Die Stauer am Ladeplag fprangen 


che Sch 


Entjeg 
Berften von Holzplanfen fchrie. Rauch t 


wie angefenat aus dem Schlaf empor. Einer tif die Glocke, 
Die ganze Hafenfeite raite. 
Krifchan überjchlug fich und rannte den Kai hinunter, 
Er verlor die Müge. Dann den einen Stiefel. Er brüllte 


wie ein Befeifen 


Aus den Lägern und Speichern und Schenfen jtürzten 


die Männer in Scharen. 


Unten am Ufer ftand es fchen jchw 


und ein mirres 
Gerufe wogte wie Sturzjeebraufen. Boote flogen vom 
Ufer ab, Eine belle Kommandojtimme jchwebte dartıber 
hin wie Kreifchen eines Naubvogels. Kriichan arbeitete fich 


durch das Gewühl mit geballten Käuften. Seine Haare 


Stirn. Die Augen 
Nadeln gefpieft. 


hat geichlafen,“ 


Flebten wie harte Xeerfet 


fanden m Kopf. 


„2er dumme Kerl am 


hat zu Eurz beigedreht!” 


m Ffommt er. Hat jchon einmal Boote 
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„Henriette ,„ . . Henriettel* „Sch habs genau geiehn! 
Henriette.” 
Das war fr 


fi durch die Männer borte 


Ichan, der aljo den Namen binfchrie und 


Die Boote Famen zurüd, 


Aus dem eriten huben fie das 


aöchen berau 
hatte die Befinnung verloren. Aber ihr Herz pocht 


unter der prall an den Bufen geklebten Blufe. Di 


Schürze hing wie ein Stric® herab. 


Man legte das Mädchen auf Segeldeden. Der Hafen 


arzt bemühte jih um fie mit den Geht 


en 
Und dann brachte man den Alten. Aus einer Elaffenden 


Kopfwunde jch Blut, Seine YAugem waren aeichloflen. 


Die beiden Schiffsfnechte hatten fich durch Schwi 


gerettet. In triefenden Kleidern zogen fie mit dem Strom: 


beamten zum Bureau. Sie fluchten und fucht ı mit 

den Händen. 
Auch der Dampfer beichlagnabmt Kapitän 
man die Geretteten C nie 


nur ıns Haus,“ Jagt 


„Sch Penn die Holiter 


tieH Ked 


un 


Hände gingen wie Näder. Und er taumelte, 


trüge er 


feine Augen 


Haufe des © 
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„Sp,” faate er, „die Friegen wir fchon durch. Ob der 
olle Holit aber fich noch aufrappeln wird, fteht anderswo!” 
Krifchan half beim Überführen in die Stube 
Dann jagte man ihn hinaus. 
Er ging diefen Tag nicht mehr auf den Labeplag, 


fondern jegte fich auf die Bank, die vorm Feniter ftand 


und faß dort Bis zum Abend. Zufammengeduckt wie ein Hund. 
Er jah die Menfchen Eommen und geben wie einen 
Snfektenfchwarm. Unzählige Arme und Beine, die ein efel- 


Summen erregten, das feine Sinne betäubte. Und 


von der Monotonie der 


önebel warf Kopf zurück und 


ıbrn dh. Ge 


Strohfeifel. 


ein 


ung 


jragen feine Apathie 


die Augen, 


mmer und warf fich 


C 
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Auf einmal entfuhr es den blauen Lippen wie Gurgeln 
eines Ertrinfenden. Die Augen fprangen weit auf. Die 
Zunge aludfte. Und aus dem Mürgen fchoß er hell herauf: 

Henriette .„ . . Henriette . 

Das war wie der Schrei eines Wahnfinnigen. 
ie ließ vor Schredten das Licht fallen und floh aus 


S 
dem Zimmer. Derriegelte die Tür und atmete auf 
Drinnen brüllte es die ganze Nacht. Man Fonnte 
fein Auge zutun. Und die Kinder in dem Nachbarhaus 


erwachten, 


Gegen die Dämmerung zu übermannte ihn da 


fieber mit aller Heftigfeit. Im den blutroten P 


sen 


tauchte das Bıld 


genannten Bootes geipenftiich auf. 


mfene umfchlangen ihn mit den froftigen Armen und 
olle Tiefe hinunter. 
Dann ward es ganz ftill 


Ertr 


riifen ihn in Die jchauer 


In der Früh, als die Witwe am Herd das Feuer 


ich kam Krifchan durch die Tür in die Küche. Aufrecht 


fein Haar w 


e fein 


ich und verze 


Die Frau getraute fich Feine Frage 


muß halt nach der en jchaun,“ er 


die Tür heftig ins Schloß. 
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Die Frau machte ein langes Geficht und zermablte ihr 
Gehirn. Das unfichtbare Kreuz fchweren Kummers Frümmte 
ihren Rüden. Ihre Augen verdunfelten fich wie Gewäiler, 
über die ein rafcher Regenschauer hufchte. Die verbaltene 
Leidenschaft troftlofer, leerer Sabre fprang in weiten Bligen 
auf. Abnungen donnerten hinterdrein, 


II. 

Die Gerettete lag noch immer in Apathie. Und Krifchan 
durfte nur die Schwelle der Kranfenftube betreten. Zwifchen 
den rotfarierten Kiifen fab er das weiße Geficht mit den 
geichloffenen Augen. Er jtand ein paar Minuten wie 
gewurzelt. 

Und wie der leife Flügelichwung eines Kleinen Vogels, 


fo zitterte fein wachfames Herz und flog empor bis in die 


Wangen 


Die beiden Frauen, die das Mädchen pfleaten, fahen 


fich erftaunt an. Aber fie fagten abjolut nichts zu dem 
Gebaren Krifhans. Ohne jemand anzufchauen, fehlich er 


bına 


Und dann fam er jeden Mittag zur gleichen Stunde 
Nedte den Hals und juchte das weiße Geficht in den 
Kiffen. Wie ein lieber Freund warb er um fie. Aber die 


bingeworfene Jungfräuliche Eonnte fein ftummes und nur 


im Unterbewußtfein wühlendes Fragen und leben nicht fühlen, 


fchmeden oder erhören, 
Nur manchmal fah er einen weißen fühlen Arm, der 
haftig emporfuhr und wieder zerbrach. 


Da jchwirrte ein Sonnenblig herein. 
In dem zittrigen Schein hob fich dag Krankenbett und 
formte ein Profil. Das brannte aus den Kiffen heraus 


Madonna im Chorfeniter. 


wie das Bild einer 
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Er faltete dann die Hände, 

Und das war feine Andacht. Tag für Tag. 

Die rauen zerdrlckten ihr Lächeln wie heimliche teckerei 

Wie nun Krifchan eines Mittags wieder Fam, ftand 

Mädchen mitten im Zimmer mit großen Augen, die 

ch feft in fein Geficht bohrten. 
Sie mufte es fehon von den Frauen erfahren haben, 


1. 


d 
fi 


ne Slackern und Flimmern. 


daf diefer hier der Mann war, der fie in das Haus ger 
tragen hatte und dann jeden Mittag wieder gekommen war. 


Sein hartnädiges Schweigen war heraus 


Er drehte die Müne bin und ber in 
Ein ganz Fle 


winfeln, 


Lächeln ftand urtief in 


feine Bruft tete befti 


Ewigkeit. 


Endlich fchien das Mädchen zu begreifen. Stre 
& 


die Hand aus und ließ die Zähne bligen. 
Die fette Fremdheit wich aus dem Zimmer, 
Das Fam KHrifchan unerwarter. Sein Fefich 
e fih. Uber dann nahm er Doch Die Hand 
eine Sekunde ı 
„Ic 
Drehte fi d lieh das Hau d far f 


wieder. 


ı 


Der alte Holjt lag im 


vier Wochen nicht 


mu 
bleiben. Aber es genel i nel fand 
alles herzlich langweilig in dem Zimmer Frauen und 
die vielen Geipr che, Solany c5 Tag war, ne u 


der Kolonie |p oder an den Hafen 


Keifchan, der ein ends wieder 


und auf den Mächter wartete, den Kopf tief vergraben ın 
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den geitügten Händen, fühlte halb ungewiß, wie jemand 
an feinem Rodärmel zupfte, 

Als er fich umfchaute, Jah erdas Mädchen vorfich. Sie war 
noch etwas blaß. Aber ihre Augen hatten einen hellen Glanz. 

„Bilt du immer hier?” 

„Palt du mich denn gefucht ?% 

„Mein, ich fuche niemand. Uber willft du nicht ein 
wenig mit mir durch Die Kolonie gehn? Ich Fenne ja 
niemand hier und zu dir habe ich Vertrauen!“ 

„Bloß diefes wollteit du mir jagen? Diefes 

EScine Stimme zitterte fchwach und fchmer 
nichts ja 


jo anders bift, fagte ich es eben.” 


Sch wollte überhau 


za Du jedoch 


Er zögerte einen Augenblick. 


Ras joll er bloß zu i 


leuchtu 


betroffen und Jagte 


mode 


Dann gingen fie zufamm 


me umd weiter und geld hinau 


Die Pappelallee w herabbrennenden S 


Die helle Stinnme des V 


2 wie ein Sch 


ling vorauf. Und Krifchan taute auf und 


Seegefchichten und Schifferanekdoten. 


und fremden Lande 


mit einem 


„Dann bit du früt 


fagte er ganz entfernt: „Aber 
das iit Schon jehr lange her und bald nicht mehr wahr.” 
„Auf welchem Schiff bift du denn gefahren?“ 


Erjt nach einer We 


„Henriette.“ 


Er jaate noch einmal wie ein Echo: 


„Henriette.“ 


„aber jo hie doch unfer Boot auch.“ 


„Sch we 


„Kennit du de 


einmal Fan 


ich ı 


Wann?“ 
Wann 
vR 


„Da warft du noch nicht!“ 


„Aber mein Vater doch?” 


nd Deme 


Mutter?“ 


ficht wurde fahl 


ber Stimme fchluch 


üb geitorben 


darf es ni j S 1 

man Day Iprid! 

„Das ftimmt fchon” Te Krifchan merkwürdig feit 
Er e3 nolam in Unterlipp p 

yI6 flüfterte T 
! d st 

u im jel Yu i 

efe [ I U e 


„Billft du meinen Vater nicht einmal bejuchen? Er 
darf jhon wieder fprechen.” 

Krifchan verfinfterte fi noch mehr und fchüttelte 
etwas ab. Wie wenn zwanzig Jahre fehweren Lebens auf 
feinen Schultern gelegen bätten. 

„Warum antworteft du nicht?” fagte das Mädchen 
und fah ihn feit an. 

Sein Geficht arbeitete, Die Lippen raften War er 
fftumm geworden plöglih? Wollte die Zunge nicht mehr? 

Aber dann fchoß es heraus wie das Wafler eines ver- 
ftopften Brunnens. Zifchte und brodelte und fprang im 
Schwall. 

D 


„Dein Vater hat fie ins Waffer geitoßen, ein Vater, 


mein Töchterchen. N 


Wie follte er auch, 


jchöne Henriette. 


as war die Stunde, 


as Herz blieb einen Augenblick blutleer. So furcht: 


le 


bar wirkte die Stunde, 
Krifchan lachte das tödliche Lachen eines Nächers. 
me 


Mädchen war bis in die leiten Gelenke erfchroden. 
Alles Blut war aus dem Geficht getreten. Sie taumelte, 
Krifchan fing fie auf und ftrich Über ihren blonden 
Scheitel. 
„So war deine Mutter, Henriette, wie du jest bift,” 
Sie gingen den gleichen Weg langfam zurück, 
Aus den fchmalen Wiefenftreifen ftieg der Nebel. Die 
Bäume erlofchen ganz und am Himmel fuhr eine breite, 


Wolfe auf. Die griff immer weiter aus. Zähen 
wie eme Mörderhand. Die Gräfer beganr zu 
Der Wind fchrie auf. Der Flammenatem der 


Hochöfen Ihwoll an und wälzte die roten 


irbel wie Blut= 
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bäche hinaus. Die Eleinen Fenfter der Kolonie entbrannten 
wie Kerzen. Es war ganz Fühl. 
As Krifchen und Henriette an eine fumpfige Stelle 


Famen, nahm er haftig die Hand des Mädchens, um fie zu 
leiten. Und wie fie dann vorüber waren, hielt er noch 
immer ihre Hand. Und fie lich es gern. Das fühlte er, 
Dann ftanden fie vor ihrem Haufe. 
Der Wind pflücte ein paar Schluchzer von feinen 
Lippe 


1. 
D 


as Mädchen verftand ihn. Und es war, als wäre 


die legte Befremdung von ihr abgeglitten wie ein Kleid. 
Ganz hüllenlos und feije jagte fie: „Lebe wohl!“ 
Krifchan blieb jtumm, 


Dann fnarrte das Tor, 


IV, 
Sie jahen fich eine Woche lang nicht. 


Ind an einem Sonnabend murde der 


dem SKranfenhaufe entlaffen. Da ein i 


Kapitän freie Heimfahrt « 


beichloß er, noch am 


Sie flog am Nachmitt e Kolonie fchnell zum 
Hafen hinau 


wußte 


tauer nach Krijchan. 


auf den Kai. Die Bank 


war leer. 


Krifchan war nirger 

Sie lief wieder einige Schritte weit den 

Dann blieb fie lange ftehe d Eehrte Schließlich um. 

Sn war tief ein= 
gegraben. Meder 


Schmerz Sie erinnerte 


Minutenlang 


wurde zu Tr 


23] 


Heftact 


Als das Schiff abfuhr, fand Krifchan unten am Ufer, 
Verftedt. Er fab den Alten und das Mädchen auf dem 


Achterdedk ftehn. Von der Landungsbrüce wehten Tücher. 


Heiner Trupp hatte fich zum Abfchied eingefunden. Die beiden 


Frauen, die das Mädchen gepflegt hatten, geftifulierten heftig. 
Krifchan fab noch immer das Mädchen und den Alten, 
Sein Geficht verdunfelte fich mehr und mehr, Seine 
Bruft barft, und zwanzig Jahre feines Lebens fielen von 
ihm ab wie Geröll. Und es blieb nur ein Tag, der 
diefer Tag newefen war. Y 8 war noch jemand, der 
wußte auch um diefen einen fernen Tag. Der blieb auch 
diesmal Siener und ft auf dem Dee? wie ein Drachen 
mit der Jungfrau, 
Krijchan bebte, Eine heiße, reißende Wut beulte in ihm 
und begann zu gewittern, 
m tönten Schritt 
ie wie zurückkamen 
und brach zufammen un 
Die purpurne Finfternis fchlug über ihn. 
begannen zu ralen, fliegen. Das Kanalbett 
weit auseinander. 
Vlöslich jtieg irgendwo ein weißes Seael auf. 
jauchzte. Glocken jubilterten 
Er breitete die Arme Elafterweit und fchries Her 
Hen 
Dreimal wiederholte er 
Das Unerwartete geichab 
fam wimmer 


Gurgeln 
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Schwimmend jchrie er etwas. 


Das Fang aber nicht wie: Hilfe... Hilf 
Ein Schiffer machte fein Boot los und 


geitrengt heran. 
Der gellende Ruf zerfchlug die Ohren 
Uber er hörte nur: Henriette... Henriette... 
Er dachte bligfchnell: Warum nicht Hilfe? Mars Wahn 


finn, wars Mord? 


Und der Schiffer fühlte plöglich ein Entjegen und 
fchrie: Blut... Blut. 


Er ruderte ftärker. 
Krifchan fanf unter, e 
Der Mann befi 


Noch einmal hob eine 


uzte 


Henriette .... Hent 


Das war 


Sommergual G 


D Sommerqual, wenn die 
und Das verbünnte Bier 
DO Sommerglut, die unjre Naden 


und hundert Henker wirbt, die 


| 


dag dies Glühn die 


Nur jegt nicht ı 


und am Spalier 


indes erhigtes Blut 


und Schweiß von 


ru 


Dh Sommer, den 


der uns bis 
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und unjre Frauen, d 


verweinte Kinder tragen, 


engen Höfe der Kajernen ftöft, 


fo wie man Rinder zwängt in fchmale Schlächterwagen 


Der Gefangene (Für Hans Ehrenbaum 


nah Paul Verlaine 


er dem Dachfi 


Der Himmel 
funfelt wie blaue Seide, 


Ein 


Himmel dort 


D fo j 
Sc y 


Wunde noch, 


Sejchwächte 


Defrtadt 


ab von mir wie ein zerfchliifnes Kleid. 


D 


einer Schulter wieder angeichmiegt Mafchine, 


der 


werden alle Muskeln au 


blutfrifch Springen wie die Kolben der Zur 


Schau ich wie die Schorniteine, 


wieder Rlammen in den Himmel Ferben, 


weitet Jich im Schauen m 


Und die Si 


eines Giftpof 


ehe Blut fich milchte 


2. Einer, d 


Mein Leib jchwär 


Sch will nicht 


auch 


ich fie T Ichmwa 
Das er fi fc 
Sch möchte fie mit den iner Kraft zeritücken 


und ihre Eingeweide jo wie Zwien zerpflücken 


ch darf nicht furchtfam zaud 


Al meine t in faul 


zZobjucht jchwoill 


Händen geißel 


Nun ftreifdrau tiemen, Deitiche! Hi 
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er Tod ift aller Qualen 


Sch rede mich, den Berg empo 


Db auch die Welt mit taufend Mutterftimmen 


und Feine Süßigkeiten Ipart 


mich lockt 


Iptegelt jıd 


In ihren Seufzermienen 


doch Far genug mein Sichtum in 


D) 


Man muß den blaubebrillten Sieberzäble 


Antlig jpe 


Dem Porhen Diejes D 


fie niemals 


Schwangere 


Gott warf meinen Jungfr 


Nun wurzelt jchon ım 


Proler (Für 


Du bit n 
u 


Und 


Darfit 


jeichwärzten Straßen 


injchreiten r 


us Padı 


D Du darfif Ichreiter 


on Dampfen, 


[07 


Denn ftarr in graden Gliedern 


Spießrutenlauf? 
fiehn Schlote mit gezucdten Lanzen, Schaft an Schaft. 
D 


u darfit nicht zuden mit den aufgerijinen Lidern. 


Mut Ströme hingeflognen Bluts durchwaten 
und ohne daß dein legter Atemzug verpafft, 


die Hände rühren zu befinnungsiofen Taten, 


mehfs NE Trlk vn Fell PL! 
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Paul Mayer: Der Epifer Kevferling 


Die Heraldifer der Literatu 


Stammbaum ihres Helden erpi 


ht jınd, 


vom Turf auf die Ahnentafel eines 


Mennpferdes, mögen den Kurländer 
erben Theodor Fontanes inthronifieren, 


Beiden ift nicht nur die Ahnl 


meinfam, die mehr den piychologiichen A 
Kulturhiftoriker angeht als den Werte 


oder den Geniefer. Sie gehören bei 

land jeltenen Epifern, die Dialo 13 1 
denen nicht der Autor Tpricht Vensche 
Der Hugenottenenfel und der Be en fich de 
Sreiheit, Die ritterbürtigen Herre it 
reicher reden zu laffen \ pri 
Und dennoch nehmen fie ihnen damit nicht 

vahrheit, Fontane und Kenferling bie mer Nealtiten 
im Elaffifchen Sin des Wortes; fie | \e dei 
Teben eine, wenn auch noch jo be e ! 
Subjeftiven verh ee 

Vergleiche Plären n e Umriffe j ) 


die 


ftiefeln herumftampft, Keyferling lächelt, wenn fein frei 
geiftiger Grandfeigneur im Gefellichaftsanzug mit Weib 
und Welt und nicht zulegt mit dem hochwerten Sch 
Fofettiert. 

Mas ift Kultur? Der Inbegriff der Hemmungen, die 
in Sahrtaufenden erprobte oder auch nicht erprobte jozinle 
Notwendigkeiten und individuelle vielleicht autojugge 
Bedhrfniffe den Trieben auferlegen, Vofitiv ausgedrüdt: 
„Die ideale Forderung“ negativ: „Gottgewollte Abhängig- 
keiten“, Ein Marrift würde vielleicht von Oberbau und 


Unterbau fprechen. Um ganz rohe Beilpiele zu geben: 
Menn man in einer Ladenauslage einen Falifornijchen Apfel 
fieht, beißt man nicht ohne weiteres binem, auch wenn 
feine phufifchen Hinderniffe dem MWunfche entgegeniteben; 
man firzt fich nicht als Marionette feines Triebes auf ein 
Mädchen, das einem gefällt, man wirft einem älteren 
Herren fein Buch an den Kopf, wenn er jo taftlos it, 


aus dem trüben Brünnlein feiner Erfahrung zu fchöpfen 
und Natfchläge gibt, da, wo er nicht mehr verftehen kann 
Der ewige nur vorübergehend Durch Maffenrube unter 

sen 


brochene Kampf zwifchen Blutpartikelchen und Gehirnner 
ift das unbewußte oder bemwußte Drama jeglichen ment 
fteigert in taufend Nuancen, 


fichen Lebens, abgefchwächt oder 
die eben die Unterfcheidungsmerkmale zwifchen v 


erfchiedenen 


Naflen, Ständen und Einzelwefen bedeuten. Soweit Kunit 
überhaupt Rebensgeltaltung ift, wird diefes Dauerduell ıbr 
Problem fein, das Problem „an fih”. Hier liegen alle 


beichlorten. 


Sinne und MWiderfinne unferes Gel 


richtig einftellt, 


bier den Scheinwerfer feiner Begabung 
fteht auf dem Gipfel, den Die Mailen Olymp nennen ode 
ba 


ie Schaffenden felbit aber Golgatha. 


en von dünner Luft erfüllten Bezirken 


Parnaf, d 
Sn d 
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mehrfacher Beziehung entlegenen Menichentums, das Kenfer 
lings Kunft belichtet, erfährt der Titanenfampf 
Trieb und Kultur eine eigenartige Komplifat on, 


zwifchen 
die einen 
befonders fein genrbeiteten Beobachtungsapparat vorar 


siegt 
Eine bloße Präzifionsmafchine Fönnte hier nicht genügen, 


felbft wenn fie die Make eines Zola hätte; bier ift 


ein 
Schalltrichter nötig, der alle Iwifchentöne auffän ein 
Echo, das jedes Vibrieren der Stimme wiedergibt. Denn 
die Hemmungen, die dem PVlebejer hauptfächlich im Tarif 
bes Straffoder fichtbar werden, dem 2 

od ben We 2 


er minder b 
it 


bier die ftets gegenwärtigen Symbe 


die von der eigenen Yı heit 


folange fie an die Vedeutfamfeit der 


an ein Naturgefe 


vom YUußerlichen fait loss 


man als gegeben hbinnimmt und 


„Unfereiner wird nun mal mit 


boren”, fagt ein Offizier in „Beate und 


Differenzen zwifchen dem Zuftand wie er ift und wie e 


fein foll, werden jo aefchiet weggeleugn 


ihrer Eriftenz zu zweifeln beginnt; man fühl 


erzogen, „um in ein Drama bineinzupaffen 


was der von Oberflächlern als IJdealift 


Hunger und Liebe” gebracht 


auf die handliche Formel 


läßt fich zwar mit Voge 


nicht aus der Welt fchaff 


Standesherr machtl 


Tonderlich 


Kenferling gefin 


romanen und |cholle 
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von den Tendenzen des Tages, die eine annehmbare 
Schilderung von Aktualitäten mit der Fünftlerifchen Be: 
wältigung fozialer Sragen verwechieln, verzichtet er auf 
einen Erfolg, der fih in hohen Auflagesiffern äußert, 
Keyferlings Menfchen fterben nicht in den Sielen; die 
Banalititen ihrer Berufstätigkeit bleiben uns eripart. 
„Etwas tun, das war Feine Kunft, da fonnte man bald 
ienen Tag hinbringen, Aber ftille gen und an hübiche 
belle D Dinge denfen, das war Kultur.” Man bat noch Zeit 
an der Deforation feines Innenlebens zu arbeiten, in den 
ererbten Acern und Wildern ficht man weniger die wirt 
Ichaftlichen Produktiofräfte als die Wandelfuliif 
eigenen, rajch wechfelnden Stimmung. Die Natur ltefert 
das Requifitenmaterial für die qut einftudierten Spiele der 
Seele. Aber die liebe ift die Krone aller Betätigungen 
wie überall, wo eine iffernmäßig verfchwindende Ausleje 
der Herrfchenden über der Flut der Namenlofen Ichwebt, 


der 


die ihre Kräfte in Arbeit um Xebensunterhalt verbrauchen 
müffen. Die Rinnfale jeglichen VBegchrens münden hier in 
den Maelftrom der Liebe, Selten gibt es Kataftrophen 
die Schlachten zwifchen dem Sinnentrieb der durch eine 
die wirklichen Tebensyorgänge unterfchlagende Erziehung 
weniger gedbammt als gereist wird und der von er= 
Pennender Kritik nicht angezweifckten Norm fin 


und meijt unblutig. Sn der Neael wirkt dr 


verfagendes Negulativ, Die Hemmunaen 


men von 
innen, fie find ja längft zu Wefensbeitandteilen der K)) 


den geworden. Aber die Kämpfe find darum nicht 


fchmerzlich, im Gegenteil; fie find araufamer, fubtiler 


viel bewußter als da, wo die Liebe Einrichtung 


er em Recht. Hier tit fie 


h 
Merven warten, auch wenn es 
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und Erleben find hier Synonyme. Die foziologijche Struktur 
diefer ausschließlich in fich beruhenden Schicht, bei der die 
bloß formale „tenue* Doch das Abbild wahrer Selbitzucht 
ift, gibt den Gefühlen an Intenfität, was fie ihnen an 
Ertenfität verfagt. Ausiprachen und Ser 


Harmonie ftören, ein Wort, das von den lteren als Parole 


en würden die 


ausgegeben und von den Füngeren ald Befehl empfangen 


wird. Und wenn jemand die Kreuzzeitung lieft, und 


die gefräfigen Uhren die ungenüsten YAugenblide f 


lauern Doch alle, daß etwas von draußen Fime, Diele 


Harmonie zu ftören. Die Männer bemühen fich mit Erfolg, 
in ihre Leben „möglichit viel hineinzuftopfen”, wenn fie für 


einige Jahre dem heiligen 9 


entrinnen ; 


und wenn ihnen Haufe etwa 


gehen fie auf die Hühnerje 


ftillen, weißen Srauen d 
find wie nur ein Märchen wahr fein fann oder ein Traum, 


diefe Eoftbaren Inftrumente, auf denen Feiner zu |pie 


zittern, Dr 


ht atmen fünnen“, Die Männer, 


Ich auch geben 


chen md 


e beberrichen und über Die fie 


Hin 


miniature, ein Herrengefühl wud 


mebr als ein Nudı uf 


außer 
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zu entreißen vermag. Seltfam: diefe Frauen in den Eloft 


toten Schlöffern öftlih der Weichjel find zerbrechlich wie 
Säfı 


au Lagunenjtädten, und wenn ihre Geliebten fie 
verlaffen, Fommen fie fich vor wie Nippfiguren, die man 
nach Gebrauch wieder in den Salon auf die Etagere zurück 


ftellt. Ihre Ga 


langen von ihnen, daß fie Gouver 


nanten aber Feine Vergangenheit gehabt haben, der Eijen- 


ring der Norm zerpreft ihre Stirnen, und wenn fie es 


wagen, aus 


eih und Glied zu treten, find fie verfehmt 


und deklaffiert wie die arme D 


oralice, geichiedene Gräfin 


KöhnesJaskn, für ihre früheren Bekannten nur die Perfon, 


ei 7 a 


Durchgegangen ut. Diele 


ie mit einem Male 


auen 


ben n Beruf, immer jchön zu fein, aber mand 


wirkliche Leben erit da anfängt, „wo 


ahnen fie, daß Das 


das ewige Schönfein aufhört”. Sie follen ein ruhvolles 
Wunder fein, aber es ift fo anftrengend, den ganzen Tag 
ein Wunder zu fein, man friert dabei vor Einfamfeit. 


19 weiß um diefe jehr geheimen Dinge, 


pier 


er ein Lyriker it. Alle wahren D 


chter, mögen jie thre 


Höchitleiftungen auch auf anderen Gebieten vollbringen 
find verfappte Lurifer. Mie ließe fich fonft erklären, daf 
ohne Parteinabme erzählte Angelegenheiten, die an ur 


fih NHek 


Ind, auch 


8 DBluterlebniffe werden? 


Mas geht uns der fernen Komte 


en Liebes Teıd und Zult 
eigentlich an? Wie fommt es, daß wir uns an Seite 
aus Keyferlings Büchern erinnern wie an Gefchehnijje des 
eigenen Lebens? Wer gab ihm den Schlüffel zu unferen 
y 


Herzkammern? nn Kenferlings Menfchen jpreche 


denen wir doch durch fo viele Kilometer feelifcher D 


getrennt find, flüftern wir Fremden: mea res agitur 
Nur fo Fan fich ein Dichter legitimieren. 
Daß Kenferling eine Entwidlung gehabt bat, jcheint 
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unmwahrjcheinlich. Er hatte eben Peine nötig. Ulle Meifter 


find vom Himmel gefal 


(Da fie das Handwerkliche 


endiwo gelernt bh ft jelbitverftändt 


efliert 
wäre unpaltend, bei feinen ver 
fchiedenen Werfen von einem Fortfchritt reden ; 


zu 
Mi 


nur den Spezialiften). € 


als terva dem Haupt des Fovis entfprang, tı 


Ma 


das Schwert in der d „Bas man wird, 


fchon” meinte Nor 


Als Epiker ig nicht am „embarras 


richesse* wie ma 


von t 


Heer mit f 
Schluchten des 
Schlupfwinfel zu 


bat n ich und 


diotfegteren, um 
zu machen Eın 
in empfindlichen 
Gejchieklichkeit zu zeigen, 


Menfchen 


ling gibt eigentlich nur feht 


Ichnutte, wenn 
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fcheinen, fo fpricht das für feine Bedeutung als Epiker. An 
und für fich war die „Madame Bovary“ ja auch nur ein 
Einzelfall. Bezeichnend für den Epifer, den die Fülle gleich 
artiger Erfcheinungen an die ewige Wiederkehr glauben läßt 
it auch Keyferlings Luft an Verallgemeinerungen, die aber 
bei ihm ebenfowenig wie bei Fontane als mangelndes Ge 
fühl für Nuancierung anzufehen tft. (Beilpiele: „Paftoren 
eben find immer glücklich” oder „Kanditaten haben feu 


und Andpfmanjchetten” ufw.) 

em Menichengeitalter Kenferling eint fich der Befeeler 
des Unbelebten. Er begnügt fich nicht damit, als guter 
Durchjchnittsrealift das bloße Inventar der Gegenftände 
aufzunehmen. Er geht immer aufs Qualitative aus, nicht 
aufs Quantitative. 


in 


weiß, daß eine Beobachtung, 


Herz der Dinge dringt, mehr bedeutet als 


faltige Detail 


rimerei, Die mehr über den Fleiß d 


ge Ind zum 


faljch, Keyferling nur als Monomanen einer 


wäre 


ifchen Teilbegabung zu werten, als Virtuofen, der nur 


wenige Parzellen ein 


je nid 


begrenzten Kunftgeländes bepflügt 


te Porträtmaler 


igeljtoct 


It, nicht minder wie 


wo man ich zum Delfert it Silben die Herzen durchiticht 


eiß von den ellen” die in Früblü 
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zur Liebe; er weiß von den Frauen Volfes, die um 


zwei Uhr nachts fröftelnd am Webftuhl firen, von den 


Greifinnen, die das Sterben erwarten wie der Gäu 
die Begleichung einer Schuld. 


Bom Tod ift Überhaupt 


iger 


die 


„das Leben fo felten bar zahlt“, weil 


fchrieben fteht „daß das Let 


Kenferling it ein Ankläger, 


fteht auf dem Eif 


Sc 


und 


Erfennens, Die vo 
nicht anmaßend g 


jtellen; aber in ben 


fich wieder, 


Gelene De 


Rudolf Leonhard: Der Tod auf dem Marfte 


Der junge Carl Coloffa hatte Fiorele vor nicht langer 
Zeit in einem Freudenhaufe der unteren Stadt, in das Ver: 
wirrung und Laune den Sinaben getrieben hatten, gefunden, 
E8 zeichnete ihre Liebe, daß fie ihm nicht dort, fondern in 
einer Nacht am weichen Ufer des Fluffes, den fie froh des 
lauen Waffers durchfchwommen hatten, zuerit gehörte. Die 
bewegte Wärme diefer erften Nacht blieb in ihrer Liebe; 
und Fiorele löfte ihr rotes Haar nur noch für ihn, der 
wußte, daf nur fie ihn von fich felbft und feinem eingebornen 
Leide erlöfen fünne. Als er aber feinen Verwandten fagte 
daß er diejes Mädchen heiraten wolle, wurde er angefahren 


und aus dem Zimmer gewiefen. Doch ließ er nicht ab, 


diefe Ehe von ihnen zu erbitten, und die Ötrafen 
Zurücjezungen, die über ihn verhängt wurden, taugten 
nur, ihn flarer zu entflanımen. 

Als er aber jah, daß alle bittenden und drohenden 


Worte nicht mehr als ein furzes Gelächter erzwangen, ver: 


v 


lieg er in einer Nacht mit zwei vertrauten Dienern fein 
Haus. Fiorele erwartete ihn vor dem Tore, und er führte 
fie zu einem blinden Minoritenmönche, deffen alte Stimme 
den Ehefegen über fie hin ins Dunkel der dörflichen Kirche 
fprach, Als fie zurückfehrten, fanden jie ein breites Bett, 
das Die beiden Diener nach den Weifungen ihres Her auf 
dem Marfte der Stadt, gegenüber dem reichen Haufes feines 
Stammes, aufgefchlagen hatten. Der Coloffa überfab das 
Werk und ließ fie die weißen Kiffen, mit denen fie bie 
Statt gefüllt hatten, wegnehmen nnd bunte Deden bringen. 
Bis fie diefe ausgebreitet hatten, ftand er, die Arme um 
Siorele gefchlungen, zu Häupten des DBettes. Dann bie 


er die Diener fich entfernen und entkleidete das Mädchen 
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Sie beftiegen ihr in die Nacht glühendes Hochzeitslager und 
liebten fich, bis fie vor dem Morgen einfchliefen. Der Wind 
firih um fie hin. 


Die erften, die ihre Häufer, über die es erit fchmach 
graute, auftaten, waren die Bäder. Sie blieben entiegt 
vor ihren Bänken ftehn und trauten fich nicht zu dem 
nacdten Paar der Schläfer, Dann kamen, wie das Licht 
wuchs, Fifcher und Boten, die aus der Stadt gehn wollten, 


und famen fprechend, ja jchreiend nahe heran. Als darauf 


Carl Eoloffa erwachte und, trunken von Schlaf, aufglühend 


in neuer Liebe nach dem dchen faßte, wurde die Tür 


feines Haufes fchnell geöffnet; heraus trat fe 


ı Bruder und 


vief jammernd und verwünjchend übe e Schmach, die ein 
Menfch da feinem Haufe und feiner Stadt zufüge. Er lief 
heran, die Angefammelten zu Gewalt und Strafe auf: 


fehreiend; als er aber fah, daß dor 


ftummte er, als habe ein harter E us 


dem Munde ger 


en. 


h 


ch fi 


atte Die 


erftarrt, herumftanden, 
und eingefchläferte Luft 


griffen nach dem Bett 


Umarmung. Die 


im Morge 


ftreuten 
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Elfe Lasfer-Shüler: Zwei Gedichte 
Meine Mutter 


War fie der große Engel, 
Der neben mir ging? 


Dder liegt meine Mutter begraben 
Unter dem Himmel von Rauch 
Nie blüht es blau Über ihrem Tode. 


Wenn meine Augen doch heil fchienen 
Und ihr Licht brächten. 


Märe mein Lächeln nicht verfunfen im Antlig, 
Sch würde es über ihr Grab hängen. 


Aber ich weiß einen Stern, 

Auf dem immer Tag iltz 

Den will ich über ihre Erde tragen, 
Sch werde jet immer ganz allein fein 
Wie der große Engel, 

Der neben mir ging. 


Ein Trauerlied 


Eine fchwarze Taube ift die Nacht 
Du denfit jo fanft an mich. 


Sch weiß, dein Herz tft ftill, 


Mein Name fteht auf feinem Saum. 


ie Leiden, die dir gehören 


Kommen zu mir, 
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Die Seligkeiten, die dich fuchen 
Sammele ich unberührt. 


Und möchte Doch mit 
Zwei Zeiger auf dem 
SO, alle 


Auf beich 


enen Lippen liebentlang. 


Niemehr foll es früh werden, 


Ju 


Da man deine 


yn deiner Schläfe 


tarb ein Paradies, 


@ 


Wangen 


arzen Molfenkelche 


Steht die Mondfnofpe. 


nich 


Du dentit jo fanft an 


Roberr Müller: Der oman des Ameri 
fanıtsmus 


Nicht 


man an 


bet ıhm 
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o 


auf dem Gebiete der Ethit und der bürgerlichen Tüchtig- 
keit ihm zu verdanken find, foll hier die Rede fein: fondern 
von den Romanen felbft, die nach Mufter Joh. B. Zenfen 
in feinem „Geilte” gefchrieben find. Der Amerikaner felbft 
bat nichts von diefem Geifte; er ift, was feine Literatur 
anlangt, beinahe phantafiearm zu nennen, denn er begnügt 
fih wie ein rechter Badfifch unter den Völkern mit den 
billigften Erzeugniffen diefer Art. Da er auch in feinem 
bürgerlichen Leben der alltäglichite Kopf und, wenn fchon 
eine Nervenmafchine, jedenfalls die fchlampigite ift, die von 
diefer Gattung gefchaffen werden Fonnte, ift es unerfindlich, 
warum ihn moderne Nomanfchreiber durchaus zu einem 
heldenmäßigen Ungeheuer ftempeln wollen. 

Diefer Artikel will Amerika nichts zuleide tun. 


a 


mag fogar in allem irren, was er gegen Amerifa ja 


Amerika it ein wundervolles Land, eine einzige große 


Sehenswürdigkeit für Fremde, jung, Fraftvoll, frech 
Iprechend. Und es mag Gefchmacdjache fein, wie 


man fich dazu ftellt, e8 Fommt da fo ftarf in Betrac 


was man von fich felber und den eigenen Lebensgewohn 


heiten hält, inwieweit einen darin Amerika beleidigt, immwie 


weit e8 eimem eme erfreuliche Entlaftung vom Pflichten 
zwang bedeutet. Über Gefchmadlachen läßt fich nur ftreiter 


wenn fie prinzipiell find. Sn dem Falle fönnen fie e 


Met Weniger an Kultur bedeuten, Die Schönbe 
einer Frau darf jedenfalls nicht mal dann ein Proble 


fein, wenn diefe Frau ein Backfifch 


Umftänden immer gel amı Temparament 


unfert oder | 
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die Achtung 


aber, daß feine Begetfterung Follektiv ift, zwingt zur Pole: 


feinem MWerfe erhöhen. Der Umiftand 


mif, denn die vielen, die nicht fein 


erf, jondern feine 
Infpiration intereffiert, führen ein falfches Verhäktnis in 


die Kulturftatiftif ein. Das Verhältnis, das uns intereffiert, 


ift der Amerifanismus. Der Kampf geht, wie alle groß 


Kämpfe, um Nealitäten. Es it immer noch ein Vorrat 


an Realitäten vorhanden. Amerika ift fehon jo oft entded 


worden und wird von jedem neu entdeckt, es gehört geradezu 


Amerika zu entdecken 


zum gutem Ton eines 


man, um Amerika zu entdecken, wie cs 


Und doch müß 


it, und es unter eine Formel zu bringen, erit geitorben, 


und hernach auf dem Schaup fein 


auf die Welt ommen Man müß 


bracht br opätichen 


ben, ohne 


backfiichgemäß, und dann am Schluffe zu 


Anschauung gelangen, 5 Amerika 


Urteils den U faner ) Amerike 
Abanderungsvorichläge einem et n ji 
müßig. Ach was, Amerika liegt am Monde d es it ei 
Mangel an Pofitivis fich © 3 £ 
gibts überhaupt Ur 

erzählen über Amert Sache Sie f mp 
tomatijch exkl Und ein anderer It ger &% 
Entgegengefe davon baut eine Theorie dx ıf 
Amerika ift al ch gar r fo weit, | T 

lig zu ermweife Und timmt, we 
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die an allem Schuld trägt. Sie find näme 


Herr Dichter, 
lich, fobald Sie auf Amerika zu Tprechen Fommen, eigent 
fich ein fchlechter Dichter. Vielleicht fteht in Ihrem Buche 


nur ein einziger Saß, der zum Beifpiel den Helden, foweit 


er ein Held ift, auf Amerika zurücführt, vielleicht fagen 
Sie von einer tüchtigen Sache einfach „amerifanifch”, weil 
Sie etwas befonders Prägnantes fagen wollen. Aber Sie 
fagen damit entweder etwas vollfommen Unanfchauliches 


falfcher Anfchau 


oder Sie gebrauchen einen Ausdruc von 


denn auf Afoziationen, die Sie damit wecken, 


Sie a Dichter mit reellen Prinzipien nicht reflef- 


Amerika, 


von Pragnanz, 


in der Vhantafie de 


zitieren, jo lajfen Sie 


Lehrgeld erjcheint 


Sie zitieren, und 


Die Freibeitsgättin, Buffalo Bill vd 


e es nur am Monde gibt. Sie müı 


ein Aquivalent geben, jonft fehlt etwas 


an der Technik, und wenn Sie Fein ande, Zechnifum 


Eennen, fo müflen Sie, um das Publitum auf den fchöpfe 


rifchen Standpunkt zu bringen und Größe des 


Anlaff 


Werkes 


an der Sleinheit D 


höflich um die poetifche Lizenz bitten 


mmt ein Noman 


ende Belejenbeit 


dem alle diefe Muiter verwoben fein foll 


aber an ein literarifches Publikum wenden, 


Sie diefe erotische Mifchung in Ihrem 


Stile, der ganz Europa in Utem bält; denn er ift eine 


wunderfchön gelungene Nachbildung berrfchende onomijcher 
und betriebspraftifcher Tendenzen, er ift von einer geradezu 


fabelbaften Technif, Mit diefer Techni 


£ find Sie ein e 


enIo 


tüchtiger Künftler, wenn Sie den Lebenslauf ein 


Yalen jchil 


dern, als ein chlechter Dichter, wenn Sie den G 


amerikanischen Nomantif zum Gegenfi 


ande 


jedermann glau nun, 


er Ic 


feiten des amerifan 


wilfenjchaftl 


mie and 


Bei uns hat 


Phantafie gebenkt, er 


einzige gelchn 


meine Karl 


deutichen 


Pranger. Was Sie, Herr moderner Dichter, anbetrifft, 
hr 


Berlin oder Kopenhagen gedichtet br 


Roman ift arof ejeßt, daß Sie ihn in 


voral 


ben, aber er ift an= 
fechtbar, wenn Sie wirklich jemals Chicago oder Newyorf 


zu Geficht bekamen. Sie verwenden den Fumulativen 


Helden; und niemand merkt Literatur, jedermann 


alität diefes Kolportage-Gemeinmwefens, 


fchwört auf die 9 


Sn Amerifa aber werden jolche ftrenge und gepflegte Leben 


nicht gelebt; vielleicht in Kopenhagen, vielleicht in Berlin, 


vielleicht in Wien. In Amerika man das unqualifi 


zierte Leben. 


Man findet Gefchmad an 


Mells wie an einem Schachipiele 


Kolemor 


eriiches, den wir alle 


elroman fchreiben 


Petr Bezrui: Die 


Aus dem Ticbecifchen 


In dunklem Fenfter, in freundlich 
Stand düfter ein rauher und ftachliger Kaktus 


Einmal frübmorgens 


Sproß aus dem Stengel die hellvote 


Hellrot ein Kelch 


Dicht Aug 


Sind raube Seelen, | 


Spigen und Stacheln quollen nach au 
Waren jie herzlos? 
Blühten jte mal, jchau, bi j 
wars roten Blutes 

T Y\ 


tar Ereita: Karl Surtmüller 


und Erbif” 


Wir Fünnen 


chen 


im \ 


„pPivdboanalvje 


neun 


ein nabeliegendes Gebiet der Vhrtlofophie ergeben 


Autor in diefem Sinne über 
er Ethik « 


uns beweifen, um wieviel Überzeugender unk 


achlich das, was 


ung der Frage nach dem Urjprung 


eindrucsvoller diefe Problemdurchdringung wirft, gegenüber 


ftellung der pfuchifchen Divektiven 


oe 


berigen, Die 
ı eine beftimmte Zielrichtung nicht anerfannten. Wir er 


n die SJmperati 


gegenü 


duum ein 


Sicherung, endlich ein Mittel zum 


Ser c Wille ı, oder den nm 
richten ellung als darı 

nde Bte er d er unbemwußte 
zendenz I ei) di ı 1} 

totive 1 h emme ‘ 

c Diele E I I W c oft 

a 4 ı auf Das normale 
fördernden Xeber e5 he gedampft: „KR 


Brundproblem der Ethik bezeichnen, Dat 


ms unter 
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Hermann Kodb: Zur Klärung! 


Eingabede 


DEM... en Die 


sch abnte, daß die Pinchiater Molefchott, 


daß die Biologen auch Krafft-Ebing 


Sch lehne num jedes fremde G 


Solgende hat nicht den 


befreien. Se 


u jchämen, Und ke 8 fühle 
ich) bewo ‚S e 
fi N 
it v, meine 
Mün € en f 
or 9 r v 
yore erf n d ruf { c 
h dem heutigen Stand der I 
bnfin } N en 


Ingekla 


Ung 
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Beweife zertrümmert und verrammelt, als er die fünfzehn 
halbtoten und verftandlofen Menfchen fand. Niemals werde 


ich den Profefforen Chrrt und Hirnfpinner Flar machen 


Fönnen, daf bei richtiger Verfolgung der Fonentheorie meine 
Entdefung den legten Triumph darftellt, 

... Und dem Manne, der auftreten wird, der zu dem 
felben Forfchungsrefultate Fommen wird, dem Manne wünfche 
ich, er möge den Fehler vermeiden, der mich ftürzte: Nehmet 


niemals heterogene Bebirne..... 


Eltern waren ftets gefund und find als Greif 


Hall von 


geftorben. Ein Bahnfınn Fam niemals in der 


väterlichen, niemals in der mütterlichen Samilie vor, Ich 
fahb das Kommende hupothetifch voraus, meine Nach 
forfchungen waren darum fehr ernft. Meine Biographie 


ift nicht entgegenfommender. Sch fiel niemals, Antori 


fationen Famen felten vor, bezüglich des Koitus hielt ich 


es mit Luther, Sm Alter von dreischn Sabren verlieh ich 


infolge geringer geiftiger Qualitäten die Schule. Eine kurze 


Förperliche Krankheit fcheint diefe it gewedt zu baben 


nnerhalb zweier Sabre ich alles nachgeholt und ent 


fur das bi 


oqiiche Xeb udium,. Sch jchrieb 


ı Gefehrter 


ı Sahren die reifen aufjebene 


gende 


Differtation. Ein Fahr darauf drang mein Name durch 
die berühmt gewordenen Unterfuchungen tiber das Geiltes 
Publifum. Schon 


der Übertraauna von 
der Übertragung von 


leben der Gliederfüßler in das 


begann ich über y 


richungen (len. 
Ich bewohnte eine einfame Vorftadtvilla, in der ich 


vor allem das Mechanische der Frage Löfte, 


mir chedem gewidmete Sntereffe verblafite, da 
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fchlieglih in Staub und Vergefjenbeit fanf, Fonnte nur 
freudige Gefühle loslöfen, da ich gerade dadurch Tatfreiheit 


im Übermafe gewonnen hatte. 


it nicht meine Abficht die Gefchichte meiner Ent> 


defung preiszugeben, da diefe ganz allgemein im Sinne 
der Profefforen Chret und Hirnfpinner gedeutet wird. 
as Refultat: 


Am 9. Juni 19,, fingen meine taubitunmen Diener, 
fie haben allerdings den Doftort 


l.., den Arzt des Ortes, 


Er wurde zundchit betäubt, operative Eingriffe leichte: 


tur an, mit und in ıhm vollzogen un 


den beiderfeitigen ®: 


eine Leitung zwifchen 


zentren bergeftellt. Sch lag an 
der Kathodenftelle; Strahlen transferierten die 


Seelenjonen. f fcheinbare Erfolg der Operation 


Jeßte mich ın emen 


Nais, laue ich Männern, Frauen, Kindern auf, narfoti- 


ufchzuftand. Ein neuer Gilles de 


fierte fie, und — ohne vorerft deren vatz und Ges 


fchlechtsfeele zu töten nsforn 


ich den vom Körper los 


Wer alles me 
nahm in mir auf 
Alvifa Krauthuber 


Kohlenträgers, d 


darmen, des Herr 
Nachbardienitmä 


Die 


d 


Folgen find 
Sn den erften 


begann De 


Sch 


erwachte, 
zu und fuhr nach 


und ıch mu 


meine SInjaflen 
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ejchlechtlichen Erregung, ich 


in einer Fontinuirlichen geiftig 


fuchte und fand Schönheit bei ibern und Männern, bei 
Säuglingen und Greifen, bei Tieren ..... 


l auf der Strafe einen Taglöhner an, fehlug 


Sch fi 
mir an diefem die Kauft blutig und er gab mir als Lohn, 
was ich juchte: Beulen. 


R 


deen Famen und gingen von einer außerordentlichen 
Lebendigkeit und Leuchtkraft, ich löfte die fehwierigiten 


fozialen Fragen. Sch modellierte an Projekten, die den 


tenichen ewiges Glück bringen mußten. Der in mir 


war es, der die Polizer mir ins Haus trieb ? 


Sch fchreibe jest Schon eine halbe Stunde, cs Fommt 


nicht häufig vor, daß meine angeftammte Seele folange 
allein bleibt. Zu oft fommt eine andere hinzu, manchmal 


t jelten feiern alle zufammen araufige 


mehrere und 
DOrgien, 


Iprach jofort den Verdacht 


t nurmän fein f rt”, weil man in meiner 


häuft Strümpfe, Spitzen, Gebetbücher und 
nlichts 


hatte Doch nicht»... ... Nehme 


ohnun: 


Heilige der, DBriefmarfen und 


karten fand, 


niemals heterogene Seelen 


Zeifel, warum wird geltattet, wo bin ich, im 


Srrenhaus? Jch bin nicht ir! 


Hilfe! Hilfe! 


Kinder, Nofa ich I nicht mehr aus 


ch zumute. 


eigentin 
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Hermann Meifter: Berfe von Ernft Bla 


Die Manifeftanten unter den Lnrifern haben mit dem 


Einfegen des neuen Jahrhunderts immer wieder Anläufe 


genommen, den Himmel entzwei 


ı reißen; aber der Himmel 


wideritand, C 


nit Bla, ein Kopf unter Kopflofen, zählt 


zu jenen, in denen Die ? te organisch bedingt, aber leider 


nicht zu Ende bereitet war; immerhin ift feine Gefte felbitz 


bewußt und trifft die Kultur dann und wann im Querjchnitt. 


und wahlt 


hm Ichlecht 


fte, die er 
3 


liegen, mit Bedachtfamkeit aus aller 


der neueren 


Umgebung: aus Gaf Strafe, Bar, aus 
ErwigsZeitlichen. Nur 
noch den ruchlojen 
tomantılchem C fe 

n fo 

d Meif ein 

ausreicher c 
was fie zu fein vorgibt. Sa, d „Nervenichm \ 
geftaltete Alpdrı unlerer f D. 
ftimmung” läßt e ut aufgelegter Sronifer den 
„Berlin” ablaufen. Uber neben jteben ® 


Dlah Tich 


wirt und da verlagt f r 
tem zu vegleme ndßig, bat der D auwie 
fein Ernit DBlaf ne , 

serf R h 
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Der neue Typ des Lyrifers, feine Sachlichfeit, feine 
Abwehr, gegenüber der Arroganz der Allerweltsfeele, dies alles 
vermochte in Bla nicht Zuß zu faffen. Was der Profaiker 
in ihm (im Vorwort) befchwört, hat der Lyriker als Mein: 
eid zu tragen — doch e8 bleibt genug an Dichterifchem 
übrig, um fich Über Ernjt Bla zu freuen. In mancher 
Strophen läßt ein erftaunliches Faffungsvermögen Eosmifcher 
Vieldeutigkeiten, eine gebieterifche Art von Dafeinsüber- 
rumpelung fehr aufhorchen .. . Nur der Lyrifer, „der fich 
nicht fchämt“, ift Blaß nicht, im Gegenteil: allein das 
billige Drnament „DVorWorte” ftatt „Vorwort bat für 
mich fomptomatifche Bedeutung, fommt aus den Gefilden 
Alfred Kerrs und (dt mich willen, daß Sturmmwind, der 
aus diefem Süden bläft, ein etwas zu fkark gezuckerter 


Zepbir ift. 


Sris Lampı 


Von den Sternen meiner Seele 
ft mein Angeficht erblindet. 
mich Gott im mmel findet, 


chlafe nun, verwunfchne Seele. 


Schlafe, vor den abendroten Türmen 


Weht der Schlummer meiner Träume hin und ber 


Eine Monatsfhrift, herausgegeben von 
Hermann Meifter und Herbert Großberger 


Herbert Gros 


berger: 


Snbalt von Heft zehn 

Paul Zeb: Vorpoften; Nobert Müller: Neus 
hr vom Lichte rrunfen,; Rudolf Leont 
Petrarca: Zwei Sonerte; Spectator m 
Hermann Bahr-Bub; Ernft Feigl: Drei 
Zum zehnten Sterberag von Otte 
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Paul Zedb: Vorpoften 


Nun Eniefchen Räder ftumm verbiffen. Türme ftehn fchon blaf. 
Gemäuer fchwanft, mit Wolfen fehwer befackt, ins Ungewiffe. 
Hinter den Halden fcheinen Untergänge wie durch Glas, 


Laternen Fnofpen aus dem Schwarzgefträhn der Schattenriffe 
f grünrot und fpig wie Lippen eines Kindermunds, 
4 Aus frummen Schultern fchwärt der Krampf der Natternbiffe 


und rollt durch Kirchen wie Gejaul und Sammern eines 

% tollen Hunds. 
Daf diefes Ausruhn heißt und Sammeln unterjochter Säfte, 
erfchüttert dich und mich und überwältigt uns. 


Und was ung tiefer noch zerfleifcht am Wurzelfchaft der Kräfte, 
die Negung eines Willens, welcher Buße fchürt, 
macht uns zu Sklaven, die ein Strahl von Hellas äffte. 


Denn unfre wachen Tage, die wir, feit an den Marterftamm 
aefchnürt, 

und von Verdammnis überwölft, binleben, Überiternte 

oft Ahnung einer Himmelfahrt von Kindsbein an gefpürt, 


g Ahnung: hinauszufin! Und Hoffnung: bundertfacher Ernte, 
fproßt nie aus Frömmigkeit und bufbetäubtem Hirn. 
Heiliger Zorn, den man fihen in den Schulen zügeln lernte, 
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erlag dem Anfturm diefes Grauns: zwedlos umherzuirn; 
ihn blühend neu zu zeugen, Fann Fein Wollen nüßen, 
das bläufich zungelt wie der Weihrauch in den Meßgefchiren. 


Werft dag Zerfnirichte wie Verbrauchtes in verfchlammte 
Pfügen, 

rt glaubt, dag wir längit firr und unberührbar find? 

Liftig im Hinterhalt lauern Mafchinenfchüigen, 


Don Steppen dftlich hergeweht, umraufcht uns guter Wind, 


Dunkel ijt da, die Feuerbrände zu entziinden, 
verjtocktes Blut zu fchüren bis cs wieder feurig rinnt. 


Was niemals fließt, wird niemals Welle fein und münden; 
; 
der Wurf umgierter Würfel eines freiern Seins: 


er gleite, ftürze! Er zerfchell in den gewühlten Schründen! 
Aber er Elinge jauchzend durch das Grünvermorfchte des 
Gefteins. 


Robert Müller: Neue Helden 


Der Talente find viele, die Kraft ift rar. Einer der 


Sachlichiten, alfo beiten, und voll der Symptome einer 


ener Dtto Soyka, der innerhalb 
zweier Jahre vier Nomane von fpezififchem Charakter hat 
ericheinen laffen. 


ne 


n Jugend ift der 


Um es gleich zu fagen, das neue Kunftwerf ift es nicht. 


8 find mane von gutem teftonifchem Verftändnis, mit 


Nechenichaft vor jedem Worte gefchrieben. Szenen und 


ftchen in der Form des Neferats, einer gez 


Menfchen e 
läuterten ibealifierten Art von Information, die dem Sonder- 
baren durch die Behandlung als Lapidarität feinen Reiz 
unauffällig fchmadhaft erhält und die Güte einer leichten 
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Hand nicht verlegend geftaltet. Die Anfchauung, die dem 
eigentlichen Schreibeakt bier vorausgegangen ift, war ent- 
weder jehr detailliert und durchlebt, oder es war die ombiz 
natorifche Befonnenheit und die darauffolgende Kleinarbeit 
des Klebens, Schachtelns und Spurenverwifchens, die bier 
eine Baumeifterpflicht peinlich verfah. Die wiederholte 
Lektüre der Bücher verftärkft den legten Eindrud, Sie find 
in einem Elar organifierten Periodenfall gefchrieben, oder in 
einer glücklicheren und für den Verfaffer und feine Charaktere 
paflenderen Hauptfagsftoppelung, bei der die hadigen form 


gebenden Säge der Phantafie des Lefers die gewünfchte 


Stellungnabme fommandieren. Ein hübfch foldatifcher 


bonetter Zug macht diefe Ziviliitenbücher fompathiicher, als 


die Schwerendter-Nomanzen gewiffer Grazer Provenienz, Die 


allgemein als Ausdruk des mod Dite ertun 


genommen werden. 


In diefen Büchern vo tarijcher 


neuen Menfchen — fie ftehen und ihre Erl 


Schulterhoch 


Sie bleiben in einfamer tatenlofe 


ragen fie die Konflikte, denen fie unterwor 


werden. 


e 
Spieleraffären, Schulden, Raufhändel, Ef 


gungen, 


ungefchiefte Liebesgefchichten nagen an ihrer Kraft, der 


ganze Klatjch eines Kaffeel gerät urieren und 


ftreift das Intereffe ein, das der Xefer bereit war, an eine 


ernfte vom Autor zu löfende Aufgabe zu fegen. Aber der 


Abenteurer bleibt auf der Schulbank figen und der Pennäler 
regiert die Fieber, den Spuf, die Pifanterien und den Ins 
telleft diejer 


Herr im Spiel fönnte fo nicht jedes einzelne der Bücher 


Welten. Regiert, denn darauf Fommt cs an. 


heißen, jedes Kapitel, jede Seite, ift diefen Infanten eines 


erledigten Mannheitsthrones nicht gerade diejes Wort auf 


die Stirne gefchrieben? Mittelfchüler fpielen „Herr im 
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Spiel” und aus einem Schülerhaffe montechriftallifiert fich 
eine wirklich und fcharf geladene Tragödie. Eine geiftige 
Überlegenheit, die fie zweifelsohne befigen, laffen fie fich an 
Siegesionnen mit Findlicher Genieklichkeit füß werden, 
Wozu dies alles? Im „Fremdling” erfolgt wie ein fcheues 
Bekenntnis aus diejer fpielerifchen Guerillafchöpfung die 
Antwort, als Einer den Freund über die feltfame Laune, 
die Kindheit zu repetieren, aufflärt: Die Situationen, in 
denen man im Leben fo einwandfrei der Überlegene it, wie 
bier, feien felten. Und darum müffen alle diefe in der 
Stunde der Wirklichkeit zu fpät Eommenden Knaben den 
Marfchallftab ihrer Sntellektualität in der Schultafche verz 
bergen. Im Schwarm der träumenden Knaben, die an der 
Fäfig gewordenen Kultur einer alten Neichshaupt- und 
Refidenzitadt wimmeln, wird uns ihr Leben auf die Butters 
ftulle geftrichen, ohne daß wir im Drang der breitbeinigen 
Arbeitsluft um des Tages Eulturelle und foziale Fragen 
wüßten, was feines wir da genoffen haben follen. Läge 
nicht gerade hier das Problem diefer neuen Menfchen, der 
Kampf gegen die verzweifelnde Fruchtlofigkeit ihrer Eriftenz 
innerhalb beitehender Gefellichaftsformen? Uber Knaben 
aus guten Häufern träumen nun einmal fo, von Wirkung 
ftatt Wirken, lururids eingerichtete Gehirne mit Eompletierter 
Neuzeitausräftung treiben fie den hygienischen Kopfiport der 
geiftigen fulldress wegen. Die Kopiofität ihres Auftretens 
in jeder Beziehung bleibt denn auch nicht ohne Effekt auf 
die Xeferin am Divan. Und doch wäre man jelbit gern 
Kunde bei diefem Zerebralfomfort, Publitum bei diefen 
brillanten Akteuren der Geiftigfeit geweien, hätte fie fich an 
erfter Stelle bei aktuellen Fragen, bei neuer Menfchlichkeit 
und Gefellfchaftsreform gewünfcht. Es irritiert, daß fie 
innerhalb diefer bürgerlichen Gefellfchaft ihre Sherlod 
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Holmes und MafflessLorbeeren juchen. Man mihgdnnt 
ihnen eine Geiftigfeit, die fie nicht zu den hartgefottenften 
Sündern, Lummeln und Trotteln der Zirkel im Wiener 
Nathausviertel macht und Fein Stäubchen auf ihre blafierten 
Diefe Ätheriichen Flegeljahre 
ins Unendliche fortfegen, ift ein Zeichen der Unreife und 


Bubenmanieren fallen lä 


ein Stoß an die Wirklichkeit, den wir juft nicht unfern ges 


liebten Neuen zutrauen wollen. Mit 18 Jahren ift man 


Sahren aber fieht 


wohl noch jo alt und greifenhaft, mit 25 
man das zeitgenöffifche Leben verdammt von irgendeiner 
Landftrafe aus an, die man fich zum 


iterfommen ges 
wählt hat. Dtto Soyfas Helden fcheinen zwar alle aut 
bei phufischen Kräften zu fein; aber fie neben zu wenig 
fpagieren; fie baben zuviel Geld und zuviel Automobile; 
und fie erfahren es nie, daß auch der genialite Kopf ein 


dummer Zunge fein fann angefichts einer leeren Tafche, 


malträtierter Süße in durchgelaufenen Schuhen oder ein 


verlorenen Glückes, eines unbekannten bizarren Vofabels in 


einem Gefpräche, oder einer jo öden Gejelligkeit, wie fie 


Dunfel 


fih um einen in zweifelhaft 


gruppiert, Shnen ift feelischen 


Gleichgewichts geipart Ende nicht hinter 


dem Plaftron und muß man hmen Die 


Afkurateg und Gejcheutbeit, mit ber 


friminell benehmen, Fann fie uni 


ftehendes nicht einverleiben: Sonfas Menfchen find nicht 


nur ganz ftammen 


ihre Taten 


ungeral 


Pallage einer 


belangt. 


nach jıch gezogen batte, zeit 


naligen 


Korjengröd 


biederlichen erfaffung ein angenehmes Grufeln, dem 


die Literatur flugs mit Sefuitenmagif und unfehlbaren 
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Nervenfvftemen diente. Mit diefer Vollftändigkeit Fönnen 
unfere realen erwarteten Neuen nicht Eonfurrieren. Welchen 
Nerv immer man ihnen mitgäbe, jene Früheren haben ihn 
gehabt, und wärs auch der nervus rerum. €s tut den 
Soykajchen Geftalten Eintrag, daß fie nicht gegen den 
Drient hin abgegrenzt find. 

Aber um diefe paar Nerven mehr oder weniger geht 
fchließlich die ganze Aufregung. Daß der neue Menfch in 
der Tat etwas noch nie Dagewefenes fein wird, glaubt nur 
ein Amerikaner, der feine Schwärmerei bedroht fühlt, wenn 
es fich bei den Kieblingen nicht um Premieren und Rekorde 
handelt, Die programmatifche Neuheit des gebildeten 
Mitteleuropders ift eine pbyfiologische Neformider, Die 
neuen Menfchen werden etwas weniger magenfranf jein. 
Aus ihren fogenannten fchlechten Nerven, ihrer fenfitiven 
Natur werden fie Kapital zu Schlagen haben und ein Energies 


quantum ins Arbeitsfeld werfen. 

Wenn die Eörperlichen Umftände erft einmal rangiert 
find, beginnt das neue Leben. Was fonft an den Neuen 
fomptomatifch ift, muß füglich in diefem Leben als Inhalt 
ftchen. Das Hazardipiel mit den Dingen der Zeit, die 


Intrigue mit modernen Mitteln, mit Pr 


mandver u. Dal., 
mag den Intelligenzdandies Favaliermäßig erscheinen. Uber 
man it in feinem Zufammenbange mit einem chemifchen 
Laboratorium Fein neuer Menfch. Der moderne Menich 


fühlt fich allem in der beftehenden Gefellfchaftsordnung 


nicht daheim. Sin den Vaufen, ihm gegeben, um fich von 
den zeitraubenden Schäden der Nachbarfchaft einer folchen 
Gefellfchaft zu erholen, wird er fich in jenen Anftrengungen 
als neu offenbaren, die eine beffere, geräumigere Gefellfchaft 
heraufführen follen. Kein neuer Menfch ohne eine neue 
Gefellfchaft! Soll ja der Neuling nicht eine Ausnahme, 
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fondern der zufünftige Durchfchnittstypus fein. Aber erft 
wenn eine beffere Gefellfchaft mit Öfonomifchem Talent 
die Güter: Zeit, perfönliche Freiheit, finnliches Glück und 
Selbftachtung weile ı 


D3 


erteilt hat, ift auch der phufiologifchen 
edingung des neuen Menfchen genug getan. Die fomatifch: 
ethnifchen Umftände liegen gegenwärtig günftia, aus ihrem 
Auffchwung mag im Überflug ethnifchen Wohlbefindens 
der Gedanke einer Nenaiffance fich erhoben haben. Die 
der Verfall 
Ausichweifungen eines 


Folgen, di es Fleifches nach den Eultifchen 


dD 
Fetijch lüfternen Mittelalters durch 


Sahrhunderte bindurchführte, haben fich in den Nervenkrifen 
der Gejchlechter vor uns erfchöpft. Es it auffallend, wie 
die bellbaarigen langen Köpfe auch unter den füdlichen 
M 


itteleuropdern fich von Geburtsjahr zu Geburtsjahr mehren. 


Die markanten Gefichter von den ganz alten Nitterbildern 
tauchen wieder an den jungen Leuten auf, die Körper 
ftreefen fich, werden fehnig, widerftandsfähig, luftig, das 
Blut gelangt befler benügt und aus allen 


Körpers unter mildem Drude ins bochliegen 


Mas wir in unferen Zeiten braufen h 


eines lebensbereiten vaffigen Glück 


Sandftrafe und den Zaft erobernder Geberden, nicht 


die Völkerwanderung des bejjern Blutes, die in unferen 


DOpren Elingt, mit fcehmeichelnden Verheerungen in umfer 


irgerlichen lach» 


Gehirn einbricht und das Problem d 
kopfs etnographifch 18? Der lange, vordringliche Urs 


urch Krieg, Spphilis und M 


europder, der ın Die 


land geriffenen Lücken frühmittelalterlicher 3i ıtionen 


trat, wird bejcheiden in unferem Blute, Der Kulturträger 


darin hat fein perisdiiches Vlühen. Em raflehngieniches 
Ereignis Iteht in der Einverfchmelsung der jüdiichen 
Eratiich 


Rafle Fnapp bevor. Und die Leiber werden ariite 
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mit bürgerlichen Nerven und freimütigen demofratijchen 
Seelen. 

pnlich fehen die Menfchen Sonkas aus, Menfchen 
einer ftatifchen Strenuofität. Konftitutionell neu und eigen- 
artig, find fies nicht aktiv. Sie haben Leben in der Anz 
fchauung des Dichters, er hat fie vor fich, wahrjcheinlich 
an fich. Selbjt ein moderner chemifcher Kopf, erperimenz 
tierte er, unterftellte fie intereffanten Bedingungen, in einem 
großen Kubifmaß Sozial reiner Luft, Seine Probleme find 
nicht modern; modern it bloß das Ausitattungsitüd, das 
er überall zugleich geichrieben hat. In feinen Menfchen 
aber find die neuen Probleme doch vorhanden, in gebundener 
Form gleichfam, und das macht fie zu poetifchen Menfchen, 
wenn auch poetifch nach altmodischen Nituell. Damit gerät 
er an ein romantifches Publifum und fchon ifts um feine 
beite Tugend dann geichehen. Man wird feine Modernität 
nicht verftehen. Schade darum. Denn er tft einer der 
berufenen Sünger der Germantif, einer Kategorie von 
MWefenszügen, die mit der Nomantif des Emotionelle und 
die Schraubung eines Erlebniffes gemeinfam haben, aber 
nördlicher bleiben. Seine faszinierende Kühle vermag das 
unausdrücdbare Fluidum, das über unferer Naffe fchwebt, 
ebenjo jubitanzlos zu Gefühl zu bringen. Sein fchnörkels 
Lofer Kettenftil gleitet wie ein angenehmer Rofenkranz durch 
unjere Aufnahbmsorgane, jedes Glied an ihm hat eine Bes 
deutung, und am Schluffe hbänat gußeifern und primitiv 
wie ein jchmucklofes Kreuzchen die Jdee. Und nach all den 
Zalenten ein Schöpfer: er füllt das Stimmungsformular 
nicht aus, c$ impreffioniert ihm nicht mit feinen Beob- 
achtungen, 

Und nun, er erzählt mit unerjchütterlichem Ernife. 


Nirgends aus den Hintergründen, die einem Epifer ges 


276 


HDeftzehn 


ftattet find, fällt auch nur ein Schein von Ironie auf die 
fompathifchen Masken feiner neuen Menfchen. Sie leben 
zu ganz, um voll zu leben — leben fie jhon? Kaum 
gefehen, find fie jchon erfunden. Es hat noch neue Wege 
mit den neuen Menfchen. 


Rudolf Fubs: Ihr vom Libre trunfen 


Gärtnerinnen, Gärtnerinnen! 

Euere lichten Stunden rinnen 
funfelnd durch das Blumenjchweigen 
hohen Morgens duftgewürzt, 

und ich bin von eurem Reigen 


wie ein Sce vom Frühgemdlf beftürzt. 


Anderswo fallen Portale uralter Grafenpaläfte. 

Karyatyden, Säulen und Fenfter ringen fchon um den 
ausgelöfchten Drt, 

mwindfchiefe rote Laternen bewachen die niedrigen Neite, 

Aber bei euch ift Morgenfonne immerfort, 

Dder es wandeln ferneher Bekannte 

weichen Sand der fühlen See entlang. 


Shre Abfchtedsworte Fommen unvermutet bang, 


eines großen Schmerzes Abgelandte, 


wendet er den aufgeregten Lauf, 


der es fchließen draußen fich bejorgte Türen, 


g 
die lieben Eltern gehn noch ein wenig jpazieren, 


yon 
277 


Heftzehn 


furchtfame Kinder werden ftumm, 
denn der fchwarze Ochs geht um, 


Fhr! Dom Lichte trunfen, 
gebt uns Trüben einen Funfen, 
gebt uns eine Nofe, 

eine rote Nofe — — 

eine einzige rote Nofe! 


Rudolf Leonhard: Drei Legenden. 
Eine Satanslegende. 

Eines Tages fuhr Lucifer auf aus dem Höllenrachen 
und trat auf die Erde. Er fand fie hart und heiß vom 
Sommer, und ging eilig nordwärts, vor dem Sommer zu 
fliehn, Doch eine Welle feiner Höflifchen Glut van vor 
ihm ber; die Menschen liefen vor die bröcdelnden Mauern 
ihrer Städte, ftanden in wimmelnden Haufen und fehwangen 
Näucherfäffer, um den Satan von ihren Häufern zu halten, 

Da fiel Lucifer auf die Knie und flehte zu Gott, der 
ihm vor den Zeiten die ewige Verfluchung in die Ohren 
gedonnert hatte. Und der erbarmte fich und ließ unendlichen 
Negen niedergehn, den Geruch der Gluten zu verwifchen, 

Als die Erde fo voll Negen war, daß fie nichts mehr 
einfaugen Eonnte und das Wafler, das einer am Wege 
ließ, ihm an den Füßen ftehn blieb, aelang es Lucifer, in 
eine Stadt zu treten umd ein Fühles weißes Mädchen zu 
gewinnen, daß es ihn liebe, 

Die endlich wieder erwachten Sterne leuchteten durch 
tiefe Nacht, als Lucifer bei diefem Mädchen war, Er 
fchmeckte ihre Süßigkeit nicht, da er nur ihre Kühle wollte. 
Auf ihrer linken Bruft lag fein Kopf, fühlte den feuchten 
Hauch auf der Haut und folgte ihrem Atem. Beide lagen 
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in halbem Traum. Das Mädchen regte fich, wacher werdend, 
zur Seite; doch Lucifer drängte den Kopf tiefer auf fie, daß 
fein Haar leife an der Warze ihrer Bruft fnifterte, und bat: 
„Sprich nicht, es ift fo fchon —“ 

Als die Sterne weiter gerickt waren und zu verblaffen 
begannen, regte das Mädchen fich ftärfer und wollte fich 
von Pueifer winden. Er faßte nach ihr, fie zu halten, und 
fand, daß ihre Bruft feuchter war als eben noch, da ihr 
Leib heiß war und fich warf, und ihre Hand war fpröd 
und trocden, Als er fich zu ihr beugte, jchlug fie zuende 
Augen auf, die übermäßig glänzten. Da hüllte er fie von 
neuem feit an feinen Peib und gof, indeilen ihre Atem 
unter feiner Bruft Furz ftieß und raflelte, aufhöhnend feine 
ungehemmte Glut in ihr ftöhnendes Fieber. 

As er fie wie zerftört im zerwühlten Bette gelaifen 
hatte, ging er im grellen Xag, in deffen wilder Hitze die 
Mauern blanker ftarrten, durch die Stadt durch viele 


Gelder. In der Meite jah er an 


einem Kreuze aufgerichtet. Er ı Öebeten 


zu dem, der feine Sehnjucht das 


Hol. Seine preffenden ben hinein. 


Der Stamm zerfplitterte, und Feuer leckte unter der nern 


und frag die Späne, 


Der Fall Ehrified 


Der Fall Chriftecd ift nicht der Tat wege 


Gericht diefe Benennu 


achtet worden; ım von andern, 


Aber e8 wurden 


i Säte gefprochen, die den Menfchen 


die täglich in den g 


bei der Unter) 


yung $ 
verzgerrte Teile ihres Welens vorfpiegelten und tief in ihre 


Tiefe Fangen 
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Leo Chriftee, der Erbauer der großen Kornhauerbrüce 
zu Bingen, hatte einen Mann, der ihm auf der Strafe be- 
gegnete, niedergejchoffen. Beim erften Verhöre fchwieg er 
anfangs auf die heftigen Fragen des Nichters, warum er 
einen Menfchen, den er überhaupt nicht Fannte, getötet 
habe, Als jedoch der Richter dies immer wiederholte, 
wandte fich Chrifte® mit den Worten: „Weil er mir miß- 
fiel! hochmütig von ihm weg. 

In was für eine Empdrung gerieten aber die Menfchen, 
die fchon der Bericht hiervon hatte auffahren laffen, als 
ihnen erzählt wurde, daß der Unterfuchungsrichter fich nun 
in plöglichem Schwanfen vorgebeugt und nach einem 
Zögern fehr ernft gefagt habe: „— das fcheint mir ein 
zureichender Grund —!” 


Der Schwan des heiligen Sranziskus. 

Nie hatte einer die Tiere geliebt wie Franzisfus, der 
den Vögeln predigte, die Natten ftreichelte und Schaben 
und Wanzen fchonte. Der Teich, an den er feine Klaufe 
geitellt hatte, zitterte unaufhörlich in verlaufenden Kreifen, 
die von den vielen dem Heiligen nahen Vögeln ihm ge 
Ichlagen wurden. Mehr als alle andern aber, Enten, 
Schwäne und Schwalben, liebte Franziskus fchmerzvoll 
einen noch grauen Schwan, der Eleiner als die mit ihm 
zugleich nebornen blieb. 

Diefen traf er oft, wie er fich weit von den andern 
auf dem Lande hielt; und da er dachte, daß die ihn fchlugen 
und biffen, grub er ihm mit großer Mühe eine eigne Grube, 
und füllte fie in langer Arbeit mit Waffer, in das fein 
heißer Schweiß fiel. Als er den neuen Teich beendet und 
ausruhend betrachtet hatte, griff er feinen Liebling, der wild 
mit den Furzgen Flügeln fchlug, und ferte ihn auf das 
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Wafler; und als er ihm mit vorgeftreedtem Halfe angftvoll 
wieder binausftreben jab, drängte er ihn zurück, Doc 
flatternd entfam der Vogel. 

Da ftand Franzisfus und fah Über das Wafler beider 
Teiche, und jah, daf es frhimmerte in feinem eignen Glanze 
und fremd und fcehön war, Jah fühlte er wie einen Stich 
einen tiefen Schmerz und dachte: „Mußte ich, der ich ihn 


liebe, ihn zwingen und quälen?“ Und er fiel auf Die 
Knie und betete inbrünftig zu Gott, ev möge dem Tier die 
geftugten Flügel wieder wachjen laffen, daß cs wählen 
Fönne, ob es bei ihm bleiben oder ihn verlaffen wolle. 


Srancesco Perrarca: Zwei Sonette 


Diefe nette find der von Fran; Spunda 


beforgten Übertragung enmommen, die in hero 


tagender Yusitartung im Saturn:Berlag 9 


Meifter erfch, 


fai? Che pensi? Ühe pur Dietro Guardi 


Was finneft du, was heißt Dich rücwärtst 


Auf Zeiten, welche nimmer wiederfehren, 
Mein arm derz? Die Glut wird dich verzehren, 


MWillft du die wilde Slamme nicht eriticken 


Morte mit den fanften Blicken, 
im Gedächtnis du verehren 


dahin. Laß tröftend dich belehren 


Erneue nicht, w nur den Tod bereit 


Und lenfe ab die fügen Truggedanken 


Sei wie ein Mann, der kühn dem Ziel zufchreitet. 
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Hinauf zum Himmel wandle ohne Wanfen 
Empor; denn alles, was den Leib begleitet, 
Stört unfern Frieden, läßt den Sinn erkranken, 


Spirto felice, che si doleemente 


Beglücter Geift, der du in füßer MWeife 
Diez Augen lenkteft, heller als das Kicht, 
Und ftille Seufzer formteft zum Gedicht, 
Die immer weiter ziehen ihre Kreife, 


Einft’fah ich dich, von Glut durchloht, wie leife 
Dein Fuß, ohn’ alles irdilche Gewicht 
Hinfchritt, den heilgen Engeln ähnlich, nicht 
Den Frauen. Nun fchrittft du zur legten Meife 


Empor zum Vater, der dich nahm von binnen 
Und ließeft uns zurück des Leibes Hülle, 

Die dirfein gütiges Gefchick erforen. 

Du gingit dahin und alles holde Minnen 
Mit‘dir; erlofchen ift der Sonne Fülle: 


Nun bat der. Tod die Vitterfeit verloren. 


Herbert Großberger: Tänzerin, Linoleumfchnitt, 
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fordern, und fo mußte ich mehr von diefer geräufchvollen 
Kunft, der Mufik, erlernen. 

Doch davon fpäter. 

Zuerft, ich meine in den erften Jahren meiner Lauf: 
bahn als Kulturgewiffen Europas, ging es auch ganz gut 
ohne Mufit. Sch machte mich groß, indem ich auf des 
alten Abjens Schultern Fletterte, mit den Damals gerade 
dienen war. Was brauchte ich da Mufik, von 
der mein damaliger Meifter felbit nichts veritand? 


etwas zu 


Aber das Gefchäft mit Jbfen und feinen Nachfolgern 
ging auf die Dauer fchlechter, als ich berechnet hatte, und 
da es fich gerade um diefe Zeit ereignete, daß Niepfche in 
Mode Fam, wandte ich mich mit der mir eigenen Bes 
hendigfeit diefem neuen Manne zu, der mir fir längere 
Zeit Rubm und ein behagliches Ausfommen verjprach. 


Nun weiß ein jeder, daf diefer Philofoph, der uns 
ftreitig mir einen Zeil feiner Vopulärität verdankt, viel 


vom Tanz und von der Mufif überhaupt in feinen Büchern 
fpricht, daß er W 


agner zuerit vergdtterte, um ihn dann 
fpäter um fo Eräftiger zu verachten. 

Natürlich vertrat als gefchickter Menfch ich nur den 
fpäteren Niegfche. Aber um ein würdiger Jünger meines 
Meifters zu werden, bemühte ich mich, meine mufikalifchen 
Kenntniffe zu vervollitändigen, und da er meinte, Daß ung 
Zang und Leichtigkeit not täten, brachte ich der Mufik,: die 
wir die leichte nennen, viel Aufmerkfamfeit entgegen. Die 
Praterfpagen, der alte Draher, Wiener Walzerorcheiter 
wurden meine Lehrer, und da e8 fich an diefen Kunftftätten, 
wo fie ihre Mufif hören laffen, ganz angenehm leben läßt, 
machte ich mich felbft überrafchende Fortfchritte, und ich 
konnte mir bald von einem großen BarieterUnternehmer 
einige Taufend Kronen Vorfchuß auf ein Buch geben laflen, 
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as ich fehreiben wollte, und mit dem ich zu beweifi 


n ges 
achte, daß dies die einzig wahre und echte Kunft wäre, 
AI 


d 
d 


und daß die Praterfpagen berufen wären, d 
Neben d j 


Ih hatte den Vorfchuß fchon v 


It von den 
Mufifdramas zu erlöfen. 


braucht und den 


eriten Bogen diefes Werkes fchon gefchrieben, als mich 
meine Freunde darauf aufmerffam machten, daß ich doch 
noch nicht berühmt genug wäre, um eine folche Revolution 
des mufifaliihen Gefchmads erfolgreich durchzuführen. 
Nadı einigem Überlegen fah ich ein, daß fie nicht Unrecht 


hatten, und da für einen Mann, der weiter will, nichts 


gefährlicher ift, als eine verlorene Schlacht, lieh ich diefen 
Plan für 
Aber ich hatte num doch fchon an der Mufik einigen 


erite fallen. 


Gefchmack gewonnen, und ich hatte gefunden, daß man 
gerade Über die Dinge die tiefften Sachen jagen kann, von 


denen man das wenigite verftcht. So 


eichloß ich denn, 
der Mufif auch weiterhin Naum in meinem Leben zu 


gönnen, und da ich gerade — 


eine teure und cigq 


Gräber meiner Großeltern in Salzburg 


laffen mußte, fiel mir ein, daß es mich Doch eigentlich 
gewiffermaßen zur Samilientradition gehören müßte, für 
Mozart einzutreten, von dem ich bis dahin allerdin 


ı Ktlaflıker 


wenig mehr wußte, als daR 


ihm in Wien em jchönes {mal errichtet war, uber 


das ich jchon immer Seuilleton batte jchreiben 


wollen, 


Da ich nun außerdem in Diefer in ee nähere 


ich, für Mozart 


Füuhlung mit dem Theater Fam, bejchlo 


zu Rämpfen, und ohne den Vorfchuß f 
zurtchzusahlen, fuchte ich mir einen neuen, vorfchußfreudigen 
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Verleger für ein Mozartwerf. Aber ehe ich ihn gefunden 
hatte, mußte ich zu meinem Schrecden erkennen, daß mit 
Mozart folange durchaus Fein Gefchäft zu machen war, als 
diefe Lilly Lehmann lebte, die von Mozart wirklich etwas 
ftand, und die fo verblendet ift, einer Sache nur um der 
Sache willen zu dienen. 

Sch wandte mich alfo fchleunigft, denn ich liebe es 
nicht Zeit zu verlieren, von Mozart ab, und ich befchloß, 
Wagnerianer zu werden. Das erfchien mir praftifch zu 
fein, denn ich fah, daß Wagner beim Yublifum ungeheuer 
beliebt if, und daß fich taufend Fleinere Geifter als ich 
davon nÄhren, indem fie über ihn die tieffinnigiten Auffäge 
Schreiben. 


Ich stellte alfo meine Feder in Wagners und Bayreuths 
Dienft, und ich habe, daß Fann ich ganz ruhig jagen, für 
Frau Cofima gekämpft wie ein Armeeforps, und noch dazu 
ganz gegen meine innerfte Überzeugung, denn ich finde den 
Spektakel diefer Opern einfach fcheußlih. Aber was tut 
man nicht für eine gute Sache, die fich lohnt. Und fie 
bat fich gelohnt, das darf ich mit freudigem Stolze jagen, 
und ich bedaure nur, daß Wagner fein Zeitgenoffe von mir 
gewefen ift, denn wenn ich fchon bei feinen Lebzeiten für 
ihn hätte eintreten Fünnen, jo wäre er noch berühmter und 
ich noch viel reicher geworden. 

Uber es hat fich auch jo gelohnt, und man muß zus 
frieden fein. 

In diefer Zeit, als ich Wagner lernte, hatte ich das Glück, 


einer ehemals großen Sängerin zu begegnen, deren Stimme 


fich fchon bedenklich der Weltverneinung zunwandte. Zch habe, 
da fie ein netter Kerl war, mit ihr gewettet, daß cs ein 
Leichtes jei, fie der ganzen Welt als die einzig echte Wagner: 
fängerin aufzufchwägen. Sch machte mich gleich an die 
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Arbeit, und mit zwanzig Feuilletons war alles gefchehen. 
Meine Sängerin wurde berühmter als in ihren beften Tagen, 
und fie verdiente das Geld fcheffelweie, 

Da fie ein danfbares Gemüt ift, heiratete fie mich, 
und wir fteigerten einer den andern, Ich nahm die Negie 
ihres Lebens in meine gefchicte Hand, ich machte fie zur 
bedeutenden Frau, und fie führte mich immer tiefer in 
das Wert Wagners ein, 

Wir waren in Bayreuth bochgeehrt und immer will: 
fommen, denn ein Feitipiel ohne meine Frau hätte weder 
den Amerikanern noch den Engländern Spaß gemadıt. 
Und wie der Erfolg diefes Unternehmens gemwelen wäre, 
hätte ich nicht die Kritifen gefchrieben, nun, das will ich 
bier nicht unterfuchen, denn ich bin ein Menfch, der we 
was er von der Dankbarkeit zu halten hat. 


Da zu feiner Nolle Wagners fo wenig Stimme ae 


hört wie zu der tr ichen Kunden in Parfifal, war es ganz 

felbftverftändlih, daß ich diefe Partie gewilfermaßen als 

ausfchließliches Eigentum meiner Gattin anjprach, und da 

der Parfifal nur dann hoch im Preife ftehen Fann, wenn 
B) 


er nur in Bayreuth gefungen wird denn im Vertrauen, 
at ch 


meine Freunde, er it unfäglich langwerlıa t 


natürlich an die Spige des Bundes für Parfifalfchug, 


und ich fchrieb auch noch immer Aufjäge in feinem Sinne, 
als ich fchon längft wußte, daß an eimen Erfolg unferer 
euilleton 


Beftrebungen nicht zu denken war, ber Fein 7 


wurde um diefe Zeit beifer bezahlt, als Betrachtungen er 
den Parfifal und den heiligen Gral, Iebt, wo cs fich ent 
ihre diejes Werk überall 


mir eigenen Begeifterung 


fchieden hat, daß man im nächiten 3 


fpielen wird, trete ih mit d 
dafür ein, da man es wenigiter 


nur in der Form von 


Seftipielen tut, was natürlich für das Werk und für uns 
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} 
Feitipiel it fie viel teurer als an einem gewöhnlichen 
Theaterabend. 

Aber da Naften Noften ift, und da Nichard Strauß, 
der mir fompathifch ift, weil er auch ein guter Gefchäft 
mann ift, in feiner Klythemnäftra eine Nolle gefchrieben 
bat, die meiner Frau trefflich liegt, denn bei diejer Mufik 
it es noch gleichgültiger wie bei Wagner, ob man die 
rechten Töne oder die falfchen trifft, legten wir ung auch 


für ihn ins Zeug, obwohl man in Bayreuth darüber Zeter 
fchrie. Aber ich blieb ftarf und fiellte die Kabinettsfrag 


Entweder verdoppelt ihr die Gage meiner $ 


nu, oder ihr 
laßt fie auch Strauß fingen. Sogleich befann fich Cofima 
darauf, wie ich’s erwartet hatte, Daß es unrecht wäre, einer 
Künftlerin Feffeln anzulegen, und man läft uns feitdem 
gewähren. Denn wie gelagt, fie gebrauchen uns beide, 
die weltverneinende Stimme meiner Frau fowohl wie meinte 
Heder, die in zwei MWeltblättern für fie ficht, folange es 
Nudolf Moffe und Morig Benedikt gefällt. 

So ift nun allerdings mein Leben von Mufif getragen 
und von Harmonien durchtränft, und diefe unkörperlichite 
aller Künfte, von der ich früher niemals wußte, daß man 
auch mit ihr foviel Geld verdienen Fönnte, foll uns auch 
weiter Durch das Leben begleiten, denn fie it mir jest 
wahrlich die liebfte geworden. 

Und wenn ich wieder einmal einen Komponiften finde, 
bei dem es fich lohnt: ich will für ihn eintreten, als wenn 
ich dafür bezahlt würde, 

Darauf gebe ich mein Wort, das ich niemals gebrochen 
babe, wie ich auch niemals meine Zdeale gewechlelt habe, 
Denn ich bin ein ernfter Menfch und ich weiß, was ich 
will und ich weiß vor allen Dingen, was ich meinen Groß- 
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eltern fchuldig bin, die in der Mozartitadt Salzburg be 
graben liegen. 

Das ift ein Zeichen und ein MWegweiler, Und ich 
werde nicht ruhen, bis ich auch mit Mozart mein Gefchäft 
gemacht habe wie mit Gabor Steiner und Strauß und 
Wagner, 


Das walte Gott, dem ich nach Karl Kraus mich in 
Gnaden empfehle. 
Ernft Feigl: Drei Gedichte 
Bor dem Einfhlafen 


Ich fühle meinen Leib nicht, 
Nur ein 


efenauge, 


ich 28 


ge durch das Dunkel bricht. 


Mein Gehör ift wie ein Tier, 


Das Geräufchen nachfchleicht 
Und mein Blut gleicht einer Tür 


Die im Dunkeln offen fteht 

Und durch die ein müder Wille 

Wie ein Kranker geht... 
Mir felber 


ss ift unabänderlich, 


Daf ich mich in mir felber verfünde, 
Daf ich alle die Dinge an mich 


Mit meinen Gefühlen und Worten binde 


Daf ich an allem mich entbrenne 
Glühe, doch mich nicht verzehre, 
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Mich in allem felber erfenne, 
Liebe, hafle und begehre, 


An meinem eignen Segen mich erhebe; 
Durch mein eigenes Verdammnis leide — 
Und mit der Dankbarkeit, daß ich lebe, 
Auch einmal fcheide. 


Der Schlaflofe 
Warum fchläfft du nicht? 
Jedes Tier fchläft 
Und was bift du mehr vor Gottes Angeficht? 


Es fchläft das MWaffer im Walde, der Bach, 
Helder liegen im Schlaf, 
Nur du liegft wach 


Und lugit wunden Bli®’s in das Meer 
Schwarzer Unendlichkeit. 
Aber Fein Stern zieht vor dir her. 


Kein Stern wird wach, der dich mag. 
Es rächt fich die Nacht, 


Und wirft dich zurück in den Tag. 


Paul Hatvani: Zum zehnten Sterbetag 
Drtto Weiningers 


Denker find Männer der Tat. Darauf Fommt es an: 
die Tat allein ift eine Bereicherung, ein Mehr an Wert, 
eine Belaftungsprobe der Welt. 

Die morfche Welt hat diefer Velaftungsprobe vor zehn 
Jahren nicht ftandhalten Fönnen. Mit einer unverzeihlichen 
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Seite der Geringichägung bat fie es vorgezogen, die Qual 
des Denkens einem Toten zu überlaffen, anftatt felbit zur 
Befinnung zu Ffommen. Und es war ihr Fluch: „tot fein“ 
ift zur Tat geworden. Sterben ift jeliger denn leben und 
Erlöfung, — das heilite Wort im apofalnptifchen Ge 
wirre des menjchlihen Martyriums — ift ein Wort bes 
Todes geworden. Geworden oder geblieben: das ift einer 
lei, die Überlebenden haben das Nachfehen. 


Und fiehe, zehn Jahre nach Weininger lebt ein Ge: 
Schlecht, und es hat den Charakter von Suffragetten. Es ift, 
als wollte Gott feinen Gläubigen das Iweifeln lehren. 
Mas follte denn die Wirkungslofigkeit einer großen Pers 


fönlichfeit anderes verkünden Fünnen? 


Zehn Jahre einer 


Lehre Fonnten diefe wohl dem Fundus aller Geiftes 


ichmöde 
einverleiben, das, was fich Welt nennt, ging achfelzudend 
daran vorbei, 


Mo das Genie beginnt, endet die More er 


Wideripruch, der diefen Sag gelten fäßt, it Schuld am 
Verfall der wahrhaften Größe. Manchem ift es ein Troft;z 
aber einige wollen noch an eine Miffion der menjchlichen 
an der End 


Sdeen glauben und mü Zweifel bege 


gültigfeit des DVerzweifelns ‚es it ein furchtbarer 


Glauben, der den Skeptigismus für das Ende hält! 


it ein Verzicht auf Güte ımd G 


n 


Glauben an Geift. Und Schwäche und 


ben, jeitdem 


Sentimentalität, an große 


oliertheit gen Fann 


man fich von ihrer 


Nein, es ift Fein Fluch, geitorben zu fein. Die Zweifler 


am Leben können fich mit dem ( ben am Tode tröften; 


Veritorbene ftehen nicht mehr 


wir der Zeichen und Wunder am 
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Genialität. Und was nußt uns Carlyles fchöner Spruch: 
„Weltgefchichte ift die Gefchichte der großen Menfchen”, 
wenn wir fehen, daß MWeltgefchichte troß aller großen 
Menfchen nur MWeltgefchichte ift und daß der große Menich 
nur ein Symbol ift, mit dem uns Gott das Dafein der 
Eleinen Menfchen beweifen will, 

Die Wahrheit liegt in uns; der große Menfch fommt 
und zeigt fie uns: zu Anfang des zwanzigften Sahrhunderts 
wurde der Mann entdeckt, Und einer Fam und er jchied 
den Mann vom Weibe. Wieder war es fo, als Gott die 
Morte Sprach und es ward Licht. Aber zehn Jahre nachher 
gibt 8 Sufragetten und fie löfchen das Kicht aus, nicht 
nur in London und Umgebung, fondern auch in jeder Hirn- 
fammer eines jeden europätfchen Kulturmenfchen. In Wien 
ftarb einft Otto MWeininger, zehn Jahre fpäter lebt dort 
Dr, Ethel Smith und eine Kultur, die die Dafeinsberechti- 
gung des Frauenftimmrechtsfomitees demonftriert. 


Ein Jahrzehnt ift vergangen, jeitdem erfannt wurde, 


dag einMenfch umfo bedeutender ift,jemehr 


die Dinge für ibn bedeuten. Die Frömmigkeit 
eines Mittelalters wurde in die Sprache eines neuen Jahre 
hunderts überfegt; fie lag einer Menfchheit vor, die unter: 
deifen zwar das Fliegen erlernt hat, die aber immer noch 
nicht verftummt vor den Reden der toten Dinge D 
Bernhard Shaw noch immer für ihren Dichter hält und 
dabei an Rainer Maria Nilfe ftumm vorübergebt; die bei 
B)) 


te 


Rarimilian Harden Sprachunterricht genießt und trogdem 
nicht weiß, was Pro domo et mundo ift 

Und in diefem Jahrzehnt ftarb ein Mann, dem die 
Dinge fo ungeheuer viel bedeuteten, daß er ihnen Leben 
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gab und fie leben ließ und lieben und fühlen; der uns 
zeigen wollte, wo Gott wohnt und der für uns d 
den Tod erlebte... . Auguft Strindberg bie er, ein Titan 
wie feiner in diefer Zeit... Und die Menfchheit befühlte 
feinen Puls und Fonftatiert eine unheilbare Krankheit. 
Und vor zehn Sahren ftarb Dtto Meininger, Un: 
erforschlich find die Wege und Ziele Gottes. Durch das 
Planeten und Sternenfuftem, das fich der Ordnungsfinn 
vergangener Jahrhunderte aufgebaut hat, fliegt eine Revolver: 
fugel. Sie trifft einen Mann. Niemals noch tft eine 
Kugel auf höheren Natjchlug an ihr Ziel gelangt. „Zot 


reimal 


fein” ift zur Tat geworden. 


handelt fich nicht um Wahrheit im jentimentals 


theologifchen Sinne. Weiningers Werk und Wort war eine 


Seite des Geiftes, als der Mann — des Geiftes Träger — 
den Verfall diefer Welt fühlte. Diefes Werk mochte die 
Frucht eines einzigen Erlebnifjes fein viel Zeit hatte ja 
fein Verfail 
Und diefes Werk ift ein Ganzes, wie felten eines, es bat 


beweilt feine Größe, 


r nicht Dazu! 


die Homogenität einer Welt für fich, es it widerfpruchslos 
bis zum Varadoron, niederfchmetternd und befreiend zugleich. 
Groß ift, was gleichzeitig böfe und gut it, Weiningers 


Werk ift ein Fluch und ein Segen zugleich. Es umfpannt 


beide Pole der menfchlichen Ethik, wie ein Himmel, der 
bis in die Hölle reicht, Ethik: wieder einmal ift der 
des Sittlichen fejtgelegt worden. Das war wichtig 


in der Zeit, wo man die Sittlichfeit zu berechnen begann, 
Wie ja unfere Zeit überhaupt die Methode ihrer Technik 
entlehnend fich felbft und ihre Welt berechnen will; „Denken“ 
ift aber nicht Rechnung und abgeleitete Erfahrung, „denken“ 


ift eine Steigerung des Lebens, Denker find Männer der 
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Tat... „Whilofopbie ift alfo nicht ftilles Forfchen, fage 
ich; denn Vhilofophie, das ift der herrliche Blig, der aus 
der Höhe in mich niederfährt und mich erleuchtet. Das 
ift nicht addieren, das ift fehen, fehauen, von Himmels 
Gnaden ...* (Hamfun. 


* 


... MWeiningers Buch war das leite große Ereignis 
der Bhilofophie. Und feine Philofophie war die des Beuel 
Mannes; eine ergreifende Liebe zum Genie in jeder Ge- 
ftalt. eine Tragif war es, die Ergänzung des Ger zu 
fein. Es ift, als hätte es ihm an den a gez 
fehlt, die ein Menfchenleben in das heroifche Weltgefühl 
leiten, 

„Uber feine Tragit entbehrt des Beklagenswerten. 
Denn „altiklich fein” beißt nicht immer „nicht unglücklich 
fein“; feine te nannten ıbn „nlüclos” ,. . Vielleicht 
liegt aber im GErfennen und Erfaifen tiefer Dinge eine 
höhere Form von Glück, als es manche erfaffen Fönnen. 
Er war ein großer Menfch gewefen. — 


Und feither find zehn Sabre vergangen... Was nlıyt 
es aber, daf Gefchleht und Charakter dreizehn Auflagen 
erlebt hat, wenn es auch nach hundert Auflagen noch eine 
„srauenbewegung” geben wird? ... Doch nein. Genug 


davon, Wir wollen des Schöpfers eines großen einfamen 
Werkes mit Ehrfurcht gedenfen! 


er in Heidelberg 
Bız. Halle), 
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Baron Eberba 


Alpb 


Mar 
I 


: 3m Nugenblic 


dalli, Elifabeth! 
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i Adöle: Laß mir meinen Paul in Ruh. Er ift doch 
ein füßer Junge! (um Vorigen zuräckehrend.) Nun doc: 
der Baron mit feinem Freund! 

Elife (erihroden): Oje. Hätt’ ich wahrhaftig vergeflen. 

Adele (unzufrieden): Inder Stunde. Am Vormittag! 
(Gäbnt wieder.) Unglaublich! (Simdet eine Sigarette an.) Eigent 
lich hab ich gar Feine Luft. (Madydenkend) Wenns nicht der 
Baron wäre, ließ ich jagen, ich fei nicht wohl, 

Elife (unter der Arbeit, troden):; Wie Sie wollen, Madame, 

Adele: Mein, eben nicht, weil’s der Baron ift. 
Lebhaft) Du, Elifabeth. 


Elife: Madame, (Kommt näher.) 
Adele: Haben wir Eis? 


D 
Elife: Aber ja. (Wartet.) 
dele (raucht): Du, nämlich — (Lacht) ich foll ihm - 


Elife: Was, Madame? 
l 


Adole (ladend): Jch Toll ihm — Unterricht geben, 
fagte der Herr Vormund. 

Elife Cerftaunt): Ah nee — it der Baron fein 
Vormund? 

Adele: So ungefähr. (Stößt fie lachend in bie Seite.) 
Ach ja, Du — ac ja! Meine Wifbegierde. (Seufjt ve 


figniert). Es Scheint ein — Studierter zu fein, Elifabeth 


: Na, Madame: wenn er jung umd 


Elife 
fauber ift, ift 
Adele: Schon nicht. Nur, wenn es einem von dem 


aebunden wird, daß ee 


fange noch nicht das Böfeite, 


Heren Wormund fo auf die Seele 
glücen muß. 
Elife (mie oben): Wird jchen glücken, Madame. 


HA Alto dalli, dal! 


Adele (fteht auf, Haticht in bie 


Elife Cichaut fid) um): Hier ift’s fertig. 


298 


Dann richt mein Bad 


und Das 


aul) Du halt 


Recht: Schlimmeres. 


muß glücden. Sch darf 
doch das Zutrauen des VBarons nicht fo enttäufchen. Und 
(Shen im Abgeben) tell ein paar Slafchen kalt. Ich hab’s 


2b, die Tür offen laffend.) 


nötig. Seht f 


h) das Veste, gü 


Getobe geftern bis drei ging. 


Und der Herr 


na ja fo’n Schlingel! Und dabei 
noch möglichit grat I 


Adele n drauf gejog la—beth, 
ldu—tet! 

Elife Cärgerlid gehört, 

Adele Cebenfs find, fie müflen Ges 


duld haben, 


Sy 


Radame. seht ab, 
öffnet Elife die 


$ ausrichten, 


Elife: 


Elife ‚Ma bitten, einen Pleinen 
Augenblick Geduld zu habe 

Eberbard: But, (Als € fort. m PI ch 
fagte Dir eg 

Alph f hi ner m sit ja 
alles vecht u mir it's recht. 


Sch hab’ feine 


Eber d T Und 
ganz Ungeduld, 
Alpbo t r Nun je 
dag etw gel joll habe 
gern hinter mir. 
Eberhard: die der Ger 
Alp fd Kop i 
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füchtig. Es ift nur, daß es doch einmal fein muß. Vom 
bloßen Bequemlichfeitsftandpunft aus all  beraleichen 


brauchte für mich, weiß Gott, nicht zu eriftieren. 


Eberhard: So. Aber fag, du batteft doch fehon 
längere Zeit durch ein Verhältnis, 

Alpbons: Mit der Tina? Nun ja — 

Eberhard: Und deshalb veritehe ich eigentlich noch 


t, weshalb du das, was uns hierher führt, 


immer nicht vec 
überhaupt nötig halt. 


Alpbons: Nun ja darf man bier rauchen? 


Eberhard Hier darfit du alles, mein 


lieber Zunge. 


Alpboı fchwer { ich hab’s nötig 
Eberhard fein Sigarert t bir 

Eberhard Dante 

Alphons (nadıdem er angezinder): Es ift num einmal 


Io ich ha 


Eberhard: 


Ja fieh, Das mit der 


By 


uten Sie ift wirklich ein gutes 


Da alle meine Bekannten ihr Verhältnis hatten, fing meine 
na, wie joll ich fagen abjolute Verhältnislofigfeit 


mich an zu genieren. Es gab Keute, die allerhand Stichele 


nicht faffen Fonnten, Man Lommt fo in einen gewiller 


Berdacht. Da fagte ich mir: wozu? Muß einmal 


fein, fann ich das jo gut wie ein andrer 


Eberhard: Aha alfo rein aus Prinzip? 
Alpbons (treuber Tine 
Eennen, fie mißfiel mir 


happig; denn, mir eine 


be gar jo viel 


uch nicht 


laffen, 


Und ein paar Yu 


rungen, die das Mädel tat, Tiefen mich vermuten, daf 


grade fie die 


mich wär 


Eberhard: Imwiefe 
Alpbons: Nun, fie war nicht nur in besun auf 
Geld anfpruchslos, Sondern auch fonit. 


Eberhard orche Das heißt? 


Alphons: Gott, ich hatte mit ihr ausgemacht, daf 


p 
ich ihr die Wohnung zahle und fie auch monatlich noch 


Vonft fo und foviel befomme, dafür habe fie eben mein 


Verhältnis zu fe ohne es zu fein. 


Eberhard (af 


Alpbons: Fa. dag ich fonit Ver 


pflichtungen habe! 


Eberhard: Aljo das ie bloß Falle 


Ulphbons: U fie, um ihre Doch 


etwa einmal was zu bieten, I und da geküßt, ich tr 


bei ihr meinen Tee, führte fi T nachhe 
eftaurant, i für ihr wofür 
ein gewilles G alles unjerer 


Vereinbarung nach ı 


Eberbard: Und damit wi 


über gedeckt, b 


durch Anforderungen 


wejen wären, 


Eberba 


das Verlangen, vom U 


Nebabilitiert warft du doch. p t x fchmeigt ych 
will ja nicht in deme ©eherm ringen, aber, nach 


dem du meine Hilfe fuchen Famit, intereffiert es mich 
immerhin ein bifchen, weshalb du jet eine Bekanntichaft 
wie diejenige der Madame Adele machen willit. 

Alphons (nad kurzer Paufe): Ich habe gar nichts zu 
verheimlichen. Die Sache liegt ganz einfach. — Du Fennit 
Frau von Heeren? 

Eberhard: Gewif. Und es ift mir auch befannt, 
daf du feit einigen Wochen bei ihr verfehrit. 

Alphons: Sie ift Witwe — 

Eberhard (einfallend): Heeren war mein Freund. 

Alpbons: Sie fagte es mir, (Fortfahrend.) Und hat 
eine Tochter. 

Eberhard (wie oben): Lucie, 

Alpbons: Nichtig — Frau von Heeren gefiel mir 
fofort außerordentlich. 

Eberhard (anerfennend): Spricht für deinen Gefchmadt, 

Alphons: Und jo fam ich, nachdem ich ein paar 
Male dort gewefen war, auf den Gedanken, ich Fönnte 
Lucie heiraten, 

Eberhard: Lucie?! 

Alphons (verwundert): Fa natürlich. 

Eberhard: Afo du haft dich in das junge Mädchen 
verliebt. 

Alphons (betroffen): Verliebt? Cangfam.) Das wohl 
eigentlich nicht, 

Eberhard: Aber wenn du fie doch heiraten willjt? 
Denn aus anderen Gründen: weder jind Die Verbälmilte 
fo glänzend, noch haft grade du es nötig, eine reiche Partie 
zu machen. 

Alpbons: Liegt mir auch gänzlich fern. 
Eberhard: Alfo doch Liebe! 


302 


Alpbons (segernd): Nun ja. (Sid, befinnend): Nein, 
das wäre auf jeden Fall zu viel gejagt. 

Eberhard: Aber fie gefällt dir. 

Alphons (adyjelzufend): Wie du willft. Sie miß- 
fällt mir wenigitens nicht. Und (Zebhafter) jo weit ich ur: 
teilen kann, mififalle ich Frau von Heeren nicht. Sie it 
eine vortreffliche Frau, felber noch jung, fchön, hat Geift 
und Erfahrung 

Eberhard (unterbredhend) Lieber Junge, fo richtig 
das alles ift, find das Gründe, um die Tochter zu 
heiraten? 

Alphbons: Für mich ja, (Zudt die Achjeln.) Ich muf 


wohl etwas weiter ausholen, um dir verftändlich zu werden. 
Es wäre ja nicht grade nötig, daß ich fchen heiratete. Es 
eilt nicht jo b 
ich «8 doch für beiler, daß ich eine Frau nehme Und, 


fonders. Aber nun ja, im Ganzen halte 


wenn ich warten foll, bis ich mich, wie man fo fagt, vers 
liebe, würde wohl nie etwas daraus werden. 

Eberhard: Warum nicht? 

Alphbons: Weil ich zweifle, ob ich mich fo in der 
üblichen Weife „Himmelhoch jauchzend, zu Tod betrübt” 
verlieben Bann, Mir gefällt hier und da eine Frau oder 
ein Mädchen, und ich fage mir bei diefer oder jener, ich 
fönne fie etwa heiraten, Aber ich ehe fie danıı doc) 
immer, wie fie find. Es jchlägt bei mir nicht ein wie 
überfällt mich nicht; 


der Blig du verftehit mich — es 
feine andre” tritt 


die zwingende Überzeugung: „die od 
ich 


bei mir nicht auf. Dabei mußt du nicht glauben, 
etwa unfähig fei zu lieben. Ich bin vielmehr überzeugt, 


dehen erft einmal meine Frau ift, ich fie 


daf, wenn ein M 
fo gut wie irgendein Mann lieben werde, Ich muß fie 


lediglich exft einmal haben! Und Lucie nun it noch fe 


jung, daß mir an ihr weder etwas Befonderes gefällt noch 
mißfäll Sie ift ein unbefchriebenes Blatt fozufagen, und 


t. 
gerade Das, 


cheint mir, brauche ich, um ein Mädchen erft 
einmal zu heiraten und dann auch zu lieben. 

Eberhard: Und Lucie felbit? 

Alpbons (mit Selbftverfiändlichteit): Sch habe fie doch 
nicht gefragt! 

Eberhard: Sondern? 

AUlpbons: Ihre Mutter! 


Eberhard: So fo, fie nicht, Und die Mutter? 


AUlpbons: Ob — fie wäre einverftanden, 
Eberhard (kopfichättelnd): Ja — und in welchen Be 


ziehungen fteht zu dem allen unfe 
Alpbons: 


Hierfein? 
In den allereinfachiten. Jch habe die 
ganze Sache mit Frau von Heeren hin und ber erwogen 
und ihr am Ende auch von meinem Verhältnis zu Tina 
erzählt, Von dem fie übrigens wußte. 
Eberhard: Ah? — Und alles? Ganz ehrlich? 
Alpbons: Ganz ehrlich. Warum nicht? 
Eberhard: Und wie nahm fie das auf? 
Alphons: Sehr, fehr verftändig. Aber fie Auferte 
doch einige Bedenken. 
Eberhard: So! 
Alpbons: Ja. Gie meinte, ich fünne doch nicht 


fo — fo 


ganz unvorbereitet in die Ehe treten. Lucie 
fei noch fo jung und unerfahren, 
Eberhard 


Alpbons (uftimmend): Auch ich hatte diefes Gefühl 


(nach einer 


ufe): Sch finde, fie hat recht 


und deshalb erzählte ich Frau von Heeren ja auch die 
Sache, und wie e8 mir bisher ftets gegangen. Sa, ich 
geitand ihr, dag ich, obwohl fonft entichloffen, Lucie zu 
heiraten, in diefem Punkt doch eigentlich Ang it habe, 
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Eberhard (begreifend): Vor den Liebespflichten. 

Alphbons: Ja. Man hält doch etwas auf fich und 
möchte fich vor feiner Frau nicht geradezu blamieren. 

Eberhard: Eben! Du haft das Gefühl, daß du 
einen folchen Pat wie mit Tina mit Lucie doch nicht 
Schließen Eönnteft. 

Alphons: Leider wohl eben nicht! Die Sache liegt, 
wie Frau von Heeren jagt, wenn man ein Leben zufammen 
fein foll, doch ande 


Eberhard (tröftend): Nun, ein ganzes Leben lang: 
fo fchlimm braucht es ja nicht gerade zu Fommen, 
Alphons: Gott, ich Fann num nicht jagen, daß es 


mein befonderer Schwarm wäre, nachher als ein Gejchiedener 
durchs Leben zu geben, 
Eberhard (mit leichtem 


unvermeidlich. 


Manchmal aber doch 


Alpbons: Gewiß, ich weiß ja. Immerhin, eine 
Freude wird e8 auch div nicht gewejen fein. 
Eberhard: Als 


überftanden war, o doch. 


Paufe): Und weshalb hat es bei 


Eberhard Man hatte Feine Verwendung 


mehr füreinonder, VBefonders Helene nicht mehr für mich. 


Alphons Guftimmend): Mag vorkommen. 
Eberhard: Fit fogar bei 
fie fich nicht trennen, 


Alphons (entichloffen): Nun, das Fan mich nicht 


abe die Negel,. Auch, wo 


abhalten, die Sache einmal zu verfuchen. Sollte jo etwas 


mir 


mit gucie eintreten, Gott, ich erwarte ı daf 


Mas 


anders als aller Welt geht! muß, muß fein. 


fal möchte ich 


Aber fo wenigitens mein 
doch haben. 


Eberhard: Afo, Frau von Heeren nahm deine 


{ 
Erdffnungen mit einiger Bedenklichkeit auf? 

: Alp bons (nid): Sie war etwas erftaunt und meinte, 
wie fchon gejagt, mit einer Anfpruchlofigkeit wie derjenigen 
Tinas dürfe ich, befonders in der eriten Zeit der Ehe, nicht 
rechnen. Ein bis zwei Kinder gehörten fozufagen dazu. 
Später allerdings, meinte fie, verliere die Sache dann an 
Bedeutung. 

Eberhard (überzeugt): Gänzlich ! 

Alpbons (verwundert): Ah, wirklich? It Das jo? 

Eberhard (mit Nahdrud): Du, Frau von Heeren it 
eine erfahrene Frau ! 

Alphons: Fraglos wohl. Lebbaft.) Und das gefällt 
ja gerade an ihr fo gut! 

Eberhard (prompt): Wie die Unerfahrenheit an der 


Tochter! 

Alphbons (unfider): Schon, fchen in gewiffer Weile. 
Fedoch grade diefe Unerfahrenheit hat ihre zwei Seiten. 

Eberhard (nahdrädlid); Aber fehr, mein lieber 
Alphons, jehr! 

Alphons: Ich weiß nicht genau, wie du das meinft, 
ch denke nur in bezug auf meinen Fall. 

Eberhard: In bezug auf eines jeden Fall, lieber 


Freund! ! 


Alphons (hartnädig); Befonders aber Doch in bezug 
auf mich. Es war das jehon von vornherein meine Anficht, 
ganz und gar in böchiter entjchiedener Meife jedoch Dies 


jenige Frau von Neerens. Sie meinte, ein Teil mülfe 
Becheid willen, und, da ich von Lucie bei ihrer Kugend 


nicht erwarten Fönnte, da fie diefer Teil fei, falle dieje 
Aufgabe, au — na ja, na ja — au eourant zu fein, nols 


wendigerweife auf mich. In gemeinfamer Überlegung famen 
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wir fo zu dem Schluß, ehe ich mich mit Luci verlobe, gez 
fehweige denn verheirate, müffe diefe Angelegenheit gez 
ordnet fein. 

Eberhard: So haft du Frau von Heeren auch von 
deiner „Angit” gelagt? 

Alphons: Alerdings. — Ah, fie war fo nett. 
Wirklih ganz aufßerordentlih mett und für die Sache 
intereffiert. Sie begriff mich jo gut. Weit beffer, als ich, 
offen geftanden, cs erwartet hatte, (Schwärmeriih.) Sie ift 
eine reizende Frau! So einfichtig, ja ich kann fagen, direkt 
mütterlich. (Traurig) Ich habe nie eine Mutter gehabt und 
eigentlich ja auch Eeinen Vater. Ich habe mich, wenn ich 
dich ausnehme — und gewiffe Sachen verhandeln fich mit 
dem beften väterlichen Freund, der du mir ja immer warft, 
doch vecht fchwierig ich babe mich noch nie jo von 


5 


erzensgrund mit einem Menfchen ausiprechen können! 
Du fagft etwas und, che du es eigentlich noch geäußert, 
verfteht fie dich fchon, Gott, ich habe ja auch mit Tine 


über manches geredet, aber im Grunde war fie doch ein 
gutes dummes Mädel ohne jede Erziehung und Bildung. 


Da ift 8 etwas ganz ander 


, wenn man mit einer Dame 


wie Srau von ven Ipricht, 


Eberhard: Fieber Alphong, du fehwärmft ja ganz 
für deine Schwiegermutter! 

Alpybons: Sie it es ja noch nicht, aber ich hoffe, 
fie wird es. 

Eberhard: Und du erwarteft mit ihr glücklich zu 
werden! 

Alphons (holt tief Atem); Du fpr 


hit es aus, das 
hoffe ich. Sie wird wird mir in meiner Che mit Lucie — 


Eberhard (einfallend): Ein Troft und eine Stüge fein! 


Alpbons: Gewif. Wo ich etwa verfage, wird fie 
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beifen. Ich glaube ihr Vertrauen rechtfertigen zu Eönnen, 
dadurch, daß Lucie glücklich fein wird, auch fie glücklich zu 
machen. Wie fchlimm ift ein Mann daran, wenn feine 


Hrau durch ihre Mutter in einem für ihn ungünftigen Sinne 


beeinflußt wird, wie fehwer muß er es in der Ehe haben! 


Eberhard: Haft du eine Ahnung?! 

Alpbons (intereffiert): Du fprichft aus Erfahrung ? 
Eberhard: Aus der bitterböfeiten, die e8 gibt! 
Alphbons (frob): Sicht du, dx 


wird mir eripart 


bleiben. Frau von Heeren wird die idealite Schwiegermutter 
fein, die 8 geben fann! Gewinne ich einmal den nötigen 
Einfluß auf Lucie, um alles zum guten zu lenken, fie 
wird ihn immer haben. Zt ihr Kind im Leben unerfahren 
und findet Schwierigkeiten, Tie ift überlegen und einfichtig, 
weiß alles, 


ih ihr den Willen tue 


rd Lucie raten mir, (NRaiv.) Und, wenn 


Konflikte Fann es dann 


was 


noch geben? 
Eberhard: Mit einer Schwiegermutter, welcher der 

Schwiegerfohn in allem und jedem den Willen tut, Fann 

8 feine Differenzen geben. Darin haft du recht. Aber 


(bedenklich) bift du ficher, daf der Mutter Wille auch immer 


derjenige der Tochter fein wird 


Alpbons (überzeugt 


‚ Lucie folgt der Mutter aufs 
Wort. 
Eberhard (prompt): Heute! 
Alpbons: 
Eberhard: 


Sch glaube immer, Eberhard. 


Leben it nie einfach. Im 


Gegenteil! ZTuft du der Mutter nicht den Willen, verfiehft 


du es bei ihr und der Tochter, denn dann wird Dieje 


ich mit der Mutter einer Überzeugung fein. Folgit 


natur 


du der Mutter Dagegen in jeder Weife, wird 


der Tochter 


fehr bald auch nicht recht fein. 
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Alpbons (perpler): Aber warum ? 


Eberhard (elegiih): We mann immer anders 
fein foll, als er ift, Weil er es nie, aber, verjteh mich, 
nie recht macht. Jede Frau will und fucht den MWiderfpruch, 
das Gegenteil von Dem, was fie bat. 

denklih): Alfo du meinft, Konflikte 


Ulphbons 
find in der Ehe unvermeidlich 


Eberhard: Durchaus! 


Du mußt cs ja 


Ulphons (fu 
(Entfchloffen.) Ich werde alfo auf fie gefaßt fein! 
Eberhard: Darin tuft 


yunehmen. 


Alpbons: Wa 


sichickjal. 


‚ ich erwarte mir Fein U 


ich Ichon | 


bin x h Q ch Fam 
von Der 

Eberhard: Bon nach Anficht 
notwendig 

Alpbons: Ja r ed zu b 
verfitelligen jet. 

Eberbar I 1, o7fe 

Al pbho v ı S c v Sraı ı see 
hatte doch wohl b ap ber all mem c f 


mir dag Arrangement nicht 


denn, ob ich nicht einen 


und her, an wem 


jegt ganz unbegreiflic tiefen oder jenen 
von denen mir Doch te, n ang 
zufällig deinen Name 

Ebe > 1 

Alpbı t € ich ein 


Erfeuchtung. © 


fein 
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Eberhard: Und Frau von Heeren? 

Alphbons: Oh, fie äußerte fogleich, an — na ja — 
Erfahrung werde es dir wohl nicht fehlen. 

Eberhard: Meinte fie! 

Alphons: Dh, fie fchägt dich fehr ! 

Eberhard: 


ut mich zu hören, 

Alpbons: Und als ich ihr fante, daß du mir immer 
ein väterlicher Freund geween, freute fie das auch. sreute 
fie fogar ganz außerordentlich! 

Eberhard: Jch habe früher in dem Haufe fehr intim 
verkehrt. 

Alphons: Das fagte fie. (Als plöglicher Einfall) Haft 
du fie etwa gar geliebt? Ich begriffe es nämlich eigentlich 
nicht, wenn fie dir gleichgültig gewefen wäre, 

Eberhard (ausweihend); Fch war lange Zeit Heerens 
befter Freund. Wir waren gleichaltrig. 


Alphons: Nun, entjchuldige, aber fo, wie fie deine 


Erfahrung betonte und nach dem Nuf, in dem du — du 
verzeihft! — feitdem du gefchieden bift, fo im Ganzen 
ftehit. 


Eberhard: Oh bitte, lieber Alphons, ich hatte nie 
Angit. 


AUlphons: Kann ich mir denken. 


Eberhard: Und Frau von 
Dit 


ren auch nicht! 
5 Gott du, das glaub ich! 
Sonft Hätte fie wohl das alles nicht fo 


Alphons (überzeugt): 


,‚ jo — überlegen 
mit mir verhandeln Fönnen. Was ich ja grade fo fehön 
bei ihr finde! So etwas fest doch Erfahrung voraus, 
Eberhard: Vielfache! 
Alphons (unbe 


ic, zuftimmend): Eben, eben. (Nad 
finnend): Na ja, wenn du Heerens Freund warft. 
Eberhard: Sein fehr intimer Freund! 
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Alpbons (unbeder 
ja auch nicht — 


Eberhard (erftaunt) : Lieber Ulphons, der Theorie 


Nun machmal hindert das 


und vorurteilslos 


Alpbons (fehr überlegen lächelnd); Meinft du, ich 


nach bit du merkwürdig fi 


wüßte nicht, wie es in der Welt zugeht? Ach Gott, du 
die Augen babe ich offen. Ich bin fein Don Juan, das 
tft richtig, und, na ja, du mein lieber Gott: alle Weiber 
fann man doch nicht haben! 

: Aha, du denfit, 


überhaupt nicht anzufangen ? 


Eberhard (amt 5 lobne daher 


jn gewilfer MWeife bdenfe ich d 


Es lohnt wirklich nicht. Und — dann bin ich auch em 


Alphon 


wenig bequem. 


nd): Du Glücklicher! So anjpruchs 


voll und fo anjpruchslos. 


Alpbons: Warum nennft du mich glücklich ? 


Eberhard: Wenigitens: 


wenn du jo bie 
zu fpät if. 


ann it das? 


nicht etwa bereuft, nachdem 


Alpbons 


Eberhard (me Wenn man alt wird 


Alpbons (i So? Ja nun, wi 
du denfit, dann ich bereuen? 

Eberhard: ich 

Alp Nun, dann tft au 


fat, 2 


wenn ich fo weit brachte, im legten Augenblicke 


pt eine bejtim 


fam immer 


nicht: nur Angie jehlechthin, nur der 


eve 


1, zwifchen mich und das Weib eine jaubere 


mich zu 


1ae Se du, da 


ecke Naums zu 


mitleidig): Schuf fie Dir 


Ebe 
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Alphons: Das eigentlich nicht. Sch für meine Perfon, 
wenn nicht alle Welt fo viel davon redete und man es von 
einem nicht faft verlangte, befände mich ohne die fogenannte 
Liebe oder in einem angenehm temperierten VBerhältniffe mit 
einem Meibe ganz wohl, Wenn ich mich beftrebte, da mit: 
zumachen, gefchab es, offen geltanden, nur, aber nur, aus 
konventionellen NRücfichten. Sch wiünfche, e8 in nichts 
feblen zu laffen, nicht anders zu fein als alle Welt. Wie 


ich mich anftändig anziehe, fo nahm ich mir auch Tina, 

Sch will Feine Mifverftändniffe auffommen laffen, 
Eberhard: Und fo willft du jegt auch heiraten? 
AUlpbons (ebrlib): Sch Grunde ja. Um voll zu 


fein, und auch in diefer Sache Erfahrungen zu machen. Ich 


fand auch darin bei Frau von Heeren volles Verftändnis 


Sie gab mir zu, ich Fönne ebenjfo gut als Ehemann meine 
Sanskrititudien fortfegen wie als Lediger, 
Eberhard: Aber das Verheiratetfein Foftet Zeit. 
Alpbons: Sch hoffe immer noch einige Stunden 
am Tag für meine wiflenfchaftlichen Arbeiten zu gewinnen, 
mit denen e8 mir ja nicht um eine Sarriere zu tun it. 
Gott fei 


Pali und die Ausgabe von Malati und 


Dank, bin ich nicht ehrgeizig. Daß Lucie fich für 


Madhava in den 


Bombay Sanskrit Series 


n Ramkeifchna Gopal Bhan 


darfar intereffiert, verlange ich ja nicht. 
Eberhard (lahend): Wird ich Dir weiß Gott auc 


nicht raten! 


Alpbons (mit großen Augen, eifrig): Aber Frau von 
Heeren tut es! 
Eberhard: So? Derartige Intereffen batte fi 


früher nicht. 
Alpbons (warm); Dennoch, Eberhard, ich täufche m 


darin nicht. Weißt du, die alten Inder haben fehr viel 


Heft elf 


über die Liebe gefchrieben, und was ich ihr darüber vortrug, 
hat fie alles außerordentlich, aber wirklich außerordentlich 
intere! 


tert. Und diefe Dinge find zum Teil, nun ja, fehr, 
Sehr Figlicher Natur, Uber fie nahm es 


D 


o unbefangen 


auf, wie ich es brachte, ofartig. 
Ein ganz feltenes Weib! Und fich Hberhaupt: in der Art 


it die Sangfr 


in ijt diefe Frau g 


ot 


tforfchung gar nicht jo vieles, 


was ich über die Liebe weiß, ehr viele und fehr, ehr 


intniffe haben m 


fpegielle S 
Das 


die alten Inder vermittelt. 


i und fo weiter, na, Eberhard, 


das 


irgendwo auf der ganzen Melt a gilt es von den indifchen 


It 


Traftaten über die bei durchaus nicht an pla= 


tonifche Liebe zu denken ift, fondern an recht, recht irdifche 


Dinge, erinne Übrigens deine Madame Adele 


macht doch jehr lange. 


Eberbar te mir erft, fie fei 


noch im Bad. unged 


im Bad 


Alpbons 


babe, ebe ich zu ein gm 


badet, Vorher habe 
Kleinen Imbiß genommen 
Kapitel aufmerfiam u 


Eberbar 


Alpbons: Ale 


fchägeft Ddiefe 


Gründlichfeit und c 


Du wiürdeit ftaunen 


deine M fe noch ein ferner 
Eberhard auf deine Art bift t 
YUlpbons sin ) ) 

Bereit fein it eine ich, Friede 


gejagt. (U 
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fofort empfangen worden, denn wie wieder — nicht wahr: 
Leffing? — gelangt hat: „Sch muß meine erfte Hiße 
nügen”. Grade, als ich zu dir Fam, fühlte ich mich — 
wie foll ich jagen — fo recht montiert. (Etwas Heinlaut.) 
Jegt it 

t 


das fchon ein bifichen verflogen. 

Eberhard: Tut mir von Herzen leid, Alphons. 
Alpbons: 9, ich hoffe, es hat nichts zu fagen, 
Eberhard: Falls du das Buch etwa bei dir haft 

und das betreffende Kapitel noch einmal repetieren möchteit 

— nun? 


Alphbons (zögernd): 


Sch hab es draußen im Überzieher, 

Eberhard: Bitte, meinetwegen mußt du Dich nicht 
genieren, Ich zunde eine Zigarre an (tut es), feße mich 
etwas abjeits, und du Fannft dann in aller Ruhe und 
Bequemlichkeit 

Alphons (abwehrend): Aber nein, aber nein, Ich weih 
ja, du jpotteft, obwohl nur aus Unfenntnis des in diefen 
Schriften niedergelegten Materials, — Nein, nein. Aber 
erftens weiß ich Diefe Sachen ziemlich auswendig und 
aweitens — 


Eberhard: 


glaube auch, was du etwa ver 
geilen haben follteft, daran wird fich fchon Madame Adele 


erinnern. 
Alphons: Nun ja, du fagteft doch - 


Eberhard öftend): Unbeforgt, wir find am rechten 
tadı einer Paufe,) Sag einmal, du fchwärmft fo 


von Heeren, für die Mutter — 


Alpbons (lebhaft): Das tue ich! ch Fann dir gar 
nicht jagen, wie ich für fie fchwärme, 


Eberhard: Sie hat Intereffe für deine alten Inder. 


Alphbons: Sogar das! 


Eberhard: Sie hat Erfahrung. 
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Alphbons: Du fagteit es felbit. 
Eberhard: Jh Fan es dich verfichern. (Wieder 


anfegend.) Sie ift vielleicht für 


dich etwas zu alt. — 
Alpbons: Für mich? 


Eberhard (fortfahrend): Wie Lucie im Grunde r 


AUlpbons ( 


$ babe ıch mir gelegentlich 

auch gelaat. 
Eberhbarp: 
Alpbons: 
Eberhard 
Alpbons 


wen 


wirklich! 


if 
Uly 
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Eberhard: Neal, tatfächlich! 
Alphons: Du meinft —? 
Eberhard: a, ich meine. 
at): Du meinft, ich foll — 
Eberhard (dringlid): Allerdings! 
Alpbons: Du denkt, ich foll Frau von J 
heiraten? 


Alphons (er 


Eberhard (erftaunt): Heiraten? 

Alphons (ohne Begreifen): Nun ja. 

Eberhard: Wenn fie dich nimmt und abfolut ge 
heiratet fein muf 

Alphbons: Ja, aber was denn fonft? 

Eberhard (läd 


Wie du meinit, 
AUlphbons: Ja, du meinft doch 

Eberhard (einfallend): Zum Henker, daß du fie 
fiebfi! 

AUlpbons: So? (Erfreut) Du meinft, das fei wirt: 
liche Siebe? 

Eberhard: Na, was denn fonft? 

Alpbons (erregt): So fo naja — (& 


es Fönnte ja fein es Fünnte fein. 


Eberhard feblt 


[w) 


bift gern bei ihr 


Alphons (uftimm Sehr gern. 


Eberhard: Unterbälit dich ge 


AUlpbons (ebenfo): Noch lieber 


Eberhard: Sichft fie gem 


mein Leben 
Eberhard: Denfft immer an fie 


Alpbons (eilig): Wenn ich nicht fchlafe. 


Eberhard: Im Schlafe tri 


Alpbons Sit auch fchon geichehen! (@ 
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Wie Du das alles weißt! Unglaublich! Rein, da ich 
ftaune, 

Eberhard (elegifd Aus alter Erfahrung, mein 
Junge. Ich bin doch auch einmal jung gewejen, habe auch 
p Feine Angit hatte, 

08): Angit ? 


‚ ich denke doch, bei dir ift die 


mal geliebt. Nur, daß 


AUlphbons (verftä 
Eberhard: 
Liebe ftets mit Angft verfnüpft. Bei mir war es eine füße 


Bangigfeit, eine Ungeduld, ein nicht Erwartenfönnen 


ımend): Sa, ja, das 


und jo ein beflommenes 


fenn ich: man hat nirge 


Gefühl im Mn 


en, nirgends tt einem wohl, an eimem 


unfichtt an einen gewillen 


aren Jaden zie 


i it Feine 


agt Id 


Nein, weißt du: 
Das wurde much ja 


bne es zu willen? 


Heftelf 


und ich bin dir jo dankbar. — QD, fo von Herzen dankbar! 
Sch, ich verliebt — Eberhard, it das nicht göttlich? Sit 


das nicht wundersoll? Immer hat es mich intereffiert zu 
wiffen, wie einem zu Mut fein, wenn er verliebt ift, und 
nun, nun, nun war ich, ich felbit es fchon feit Tagen, 
vielleicht feit Wochen und habe es wahrhaftig nicht gemerkt. 
Eberhard: Und die Angit? 
Alphons (ganz verftändnislos): Was flr Angit? 
Eberhard: Nun die, wegen der wir doch bier find! 
Alp bons (fid umfchauend): Hier! (Bu fi kommend) 


Uh ja, du haft Necht. An diefem gräßlichen Ort! - 
(Faffungslos.) Aber, aber — aber, lieber Freund, was bat 
denn diefe Angit mit einer folchen Liebe zu tun? 

Eberhard: Nun, du willft Frau von Heeren doch 
heiraten, 

Alpbons: Das heißt, wenn fie mich will. Ach, es 
wäre ja göttlich, wenn fie mich wollte! Sch würde alles 
tun, um fie glücklich zu machen. Wir wären immer zu= 
fammen, würden alles miteinander befprechen, ich würde 
ihr alle meine Arbeiten vorlefen. 

Eberhard (unterbredyend): Shr würdet miteinander 
Tee trinken — Und die Liebe? 


Alphons (überzeugt): Nun, das wäre ja eben Die 


2 2 


Eberhard: Das? Wiffenfchaftliche Arbeiten, Vorlefen 
it 


und Tee trinken doch Feine Liebe. Sch meine, gerade 
Hrau von Heeren hat dich doch darüber aufgeklärt, daf in 
der Liebe und Ehe noch andre Anfprüche geitellt werden 
Alpbons (ftugend): Ach fo. 
Eberhard: Ja! Die Anfprüche, die dir fonft 
immer Ungft machen. 


Alphbons (fucht id) zu fallen): Ya jr. — a fo. 


318 


Deft elf 


(Steht hilflos da, dann empört ausbredhend.) Na, hör mal — 
entichuldige, lieber Freund, aber — aber — eigentlich bift 
du doch ein ZIyniker! 
Eberhard: Was? 
Cs Hopft, Elife tritt e 
Eis und Gläfer.) 


und bringt eine Flafche Sekt in 


Elife: Madame läßt sieltaufendmal um Entfchuldigung 


bitten. Es gab einen Eleinen Unfall. 
Alpbons (rafch, voller Ho 


): Sie ift verhindert? 
Elife: D Feineswegs. (Lahend.) Kommt bei ung über 


haupt nicht vor. Madame wird in fünf Minuten fir und 
fertig zur Verfügung fein, (Hat die Gläfer 


allt, präafentiert 


fie und gebt ab, 


Alphbons: (me 


Netter Pleiner Käfer 


Eberhard: D, bei Adele it immer alles nett. 

Alpbons (rafit fih auf); Alio trinken wir. Zahlen 
werden wir e8 ja Doch müflen. 

Eberhard (fententiös): Man muß immer alles zahlen, 


lieber Alphons. Auf dein Wohl! Denn ein anderes bier 
zu trinken wäre wohl nicht fchicklich. (Sie ftoßen an. 


Alpbons: Nein Weiß Gott nicht. (Unrubig. Über: 


baupt fange ich an, mein Hierfein nicht fehieklich zu finden. 


Eberhardt: So? Hör. Du hattet mir grade 
mit etwas Emphafe den Znnifer angeworfen: wie 


meintelt du Das? 


Alphons: Ah jo. Sa, Ja. Gequält) Aber 
aber = 

Eberhard: Nun? 

Alphon A Mit — mit 
einer Srau, D doch nicht derartige Sachen! 

Eberhard (ert jebr ver Mie?l Selafien) So 


wären wir wohl beide nicht auf der Welt, 
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Alphons: Auf der Welt? 
Eberhard: 

vorausgefegt. 


ir jcheint. Liebe auch in unferm Fatl 


Alphbons: Du magft Recht haben, 

Eberhard: Und mein lieber Nichtzuniker, ich finde 
dich auch nicht ganz Fonfequent, denn mit Lucie wart du 
doch dazu bereit. 

Alphons (ohne Zögern): Sie liebe ich ja auch nicht! 
(Unglüdlid.) Sa, ja um Gottes willen (mit einer legten 
Hoffnung) ja, bift du fo ganz und gar überzeugt, daß Frau 
von Heeren — 

Eberhard (unbeugfam): Aber vollfommen ! 

Alphons (Ihludyend): D Gott! Schlägt die 


vors Geficht). Und ich war fo glücklich! 
Eberhard (tritt an ibn heran Jet haft du Angjt? 
Alphbon 


Gammernd); Eberhard, du haft mich von 
der höchjten Höhe des Glücks in das tieffte Elend geftürzt! 


Schaud 


md.) Und jeden Augenblic® Fann das Ichreekliche, das 
entjegliche Weib Fommen ! Nein, Eberhard, nein: ich 
Fann, ich kann fie nicht fehen, 


Ich war Lucies wegen zu 
jedem Opfer bereit, aber jegt ift cs mir ganz und gar une 
möglich ! 

Eberhard: Nachdem ich hier alles arrangiert habe? 
Nachdem die Sache fozufagen im Auftrag gegeben wurde 

Alphbons: Ganz gleich. Denfft du, ich Laffe mich 
Durch derartiges beftimmen?  (Entfchloffen, 
geld! — Und (Ihm for 


Ich zahle Neu: 


t ein vettender Gedanke) Frau von 
Heeren bat doch Erfabrun 9? 

Eberhard: Wie? 

Alpbons: Du fagteft es doch felbit, Du jelber 
Eberhard! Willft du es jegt etwa abftreiten? (Treuberzig.) Nun 
fiehit du, wozu denn noch all diefe Umstände? All diefes — 
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Penible? — Zum mindeften möchte ich Doch, nun die Sache 
ganz direkt fie angeht, exit ihre Anficht darüber einholen. 
(Slebend.) Vielleicht wünfcht fie cs gar nicht! 


Eberhard (ladıt heil a 
haben! 


Alpbons (froh): Nicht war, du bilt auch der Anficht? 


Junge, du Fönnteft Necht 


Alfo gehen wir, gehn wir, Will zur Tür. 
Adele tritt ein, 


Adel Ah, Herr 


tut mir lo uns 


endlich leid, daß ich die der Herren derartig 


die Folter jpannen mußte, 
Alpbons 
Wir find von Shren beiten 


gt): Macht gar nichts, anddige Frau, 


Abjichten überzeugt. Aber 


entichlojfen 


ıch babe mich ander 
Adele: ® 
Alphor 


Adele die Hand) es wäre 


zure, bedaure von Herzen 


roentliches Vergnügen 


e ein 


geweien Fhre gef 


uch zu nehmen, 


aber (febr Ki 


geht: die Sachlage it du 
total verändert, (Verbeugt fich, gebt zur T 

Adele (&b j nd): So! 

Eberhard (refigniert): Es ift allerdings fo, Adele 
Und Cladyend) er will erit Mama fragen N 

Adele (feht einen Auge f da, läutet d heft 
ungeduldig zur Tür, reif Eltabe bi 


nach eir 


immer nur auf einem Bein und hat mich in die Backe 
gefniffen, daß ich fchreien mußte. Und — nobel, Madame! 
(Zeigt ihr ein Goldftäd.) 


Adele (läft fid, vor Lachen in einen Stuhl fallen): Doch 


nur vor Freude, daß er heil draußen war! — Kilifabeth, 
Elifabeth — ich Fomme ja um: — aus Angft — vor mir!! 
Ich Fomme ja um!!! — vor mir! 


Vorhang. 


Glüd 


Kenofrates, ein athenifcher Bürger, war angefehen, 
wohlhabend, gefund, in allen feinen Unternehmungen von 
einem in der ganzen Stadt fprichwörtlichem Glück, baite 
wohlgeratene Kinder, ein ver tägliches und ihm anhängliches 
Weib, Furz, es lie Faum etwas nennen, deffen er ent= 
behrte, das feiner Tage Reihe nicht verfchönte und fchmüdte, 
Alle feine Freunde beneideten ihn deshalb und priejen ihn 
als den Glüclichften der Menfchen. Er jedoch hörte der: 
artige Außerungen fehr ungern und antwortete, wenn ihm 
folches zu Ohren Fam, obwohl er eigentlich heiteren Naturells 
und auch mit feinem Schickfal Feineswegs unzufrieden war, 
ftets: nichts, das einer befige, Fönne ihn fo altilich machen, 
daß er darüber die Furcht vor kommenden Unheil zu ver: 
geffen vermöge, Seine Freunde lachten, wenn er folches 
vorbrachte, und wollten nicht glauben, daß es ihm mit 
diefen Neden ernft fei. Er aber verficherte den Iweiflern, 
daf ein folches Gefühl tatfächlich in ihm lebe, daß er feinen 
Glüclichen für glücklich halten Fönne, da ein folcher doch 
vieles zu verlieren habe, während ein im höchften Elend 
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lach einer Photographie 
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Befindlicher jeden Morgen, welcher ihm nichts zu rauben 
vermöge, allein mit Ruhe Pönne heranfommen fehen. Er, 
Xenofrates müfle gneitehen, daß er die Götter täglich um 
Unglück bitte. Jeder fei im Irrtum, welcher ihn für den 
Gtheklichiten der Menfchen br das, 
deffen Befin ihn heute erfre faffe ihn, 


, denn die Furcht, alle 


ten, 


erfülle feine Nächte mit 


zu Feiner Stunde des 


Auferfte quälenden Träumen. 


unrubigen und ihn auf das 


unde folgte jtets auf derart 


Erneutes Gelächter der 


ienen feine Worte 


„paradore” 


Und wenn er gar 


allen, welche mit ibm 
feinen Ausführun 


wirkliches Unglück jer leicht zu 


ftändigen Furcht fommendem U 


fib vor Xachen 


die das hörten, über Jolchen 
ausfchütten. 


blieb Kenofrates das Glück in gleicher 


Lange Fa 


Meife treu. Nichts mißlang jedes auch nod 


fo geringe Leid | 


feinen 
davon ner 5 t, welche ihm 


ftändig erfüllte, 


feine Acer trugen 


welche er 
ftimmungsort 


Sklaven traf 


und 
Göttern be 


um Unglüc, 
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Und eines Tages zum Staunen aller, die ihn Fannten 
und fich fo an fein Glück gewöhnt hatten, daf, als jept 
der Umfchlag eintrat, etwas ganz Feltes, Uber jede Anz 
fechtung Erhabenes umgeftoßen, gleihlam ein Naturgefeg 
außer Kraft gefegt zu fein fchien, traf ihn das erfte Unglück 
T N . Es jtarb fein Weib, So verwunderlich Fam 
diefer Todesfall allen vor, daf, was man bei jedem andern 
als ein ganz gewöhnliches Menfchenfchiekfal erachtet hätte, 
bei Zenofrates allgemeines Auffeben erregte, und er weit 


mehr bemitleidet wurde, als einer, den das Unglück bei 


jedem Schritt verfolgte und dem es alles genommen, nur 


die Mutter feiner Kinder gelaffen, ihn fchließlich aber auch 
noch diefes, feines legten Glüces beraubt hatte, Niemand 


fah auf das, was Kenofrates noch blieb: Anfehen, Befis, Ge 


Iundheit und eine Neibe blübender Kind Seder fand es 


N 


unfaßbar und tieftraurig, daß diefem Manne fein Eheweib 
hatte jterben müflen. Xenof 


beitattete fein Weib, be 
weinte e8 aufrichtig und ertrug den Verluft mit Faffung. 
Für diefen Verluft dankte er den Göttern nicht, denn, wenn 
er auch ftets mit Freuden bereit gewejen war, fich durd 


Leiden Rube jenen ihn quälenden Befürchtungen zu 


erfaufen, daß er das Liebite, was er hatte, denjenigen 


Menfchen hergeben mußte, um deffen wegen ibm alle 
andere eigentlich erjt recht wertvoll geweien war, fand eı 
fehr hart und Elagte die Götter an, fie hätten ihm lange 


Zeit nur Deshalb jo verwöhnt, um ibm mit einem 


Unglücdsichlage nun auch befonders fchmwer 
fünnen, 


Jedoch die neidifchen W 


Nächte fchienen durch Dies eine 
Opfer verföhnt. Aufs neue ftrablte dem Xenofrates di 


Glüd, Nun die Mutter fehlte, umfchlof fein Herz 


Kinder mit vermeh 


Liebe, als die Wunde, welche 


der Tod feiner Frau feinem Herzen gefchlagen hatte, zu 


vernarben begann, regten fichb auch in Zenofrates’ 


Brut 
die alten Befürchtungen, da ihm doch immer noch vieles 
geblieben war, aufs neue. Die Götter um Unaltıc 
bitten, wagte er nicht mehr, fi 
einmal mit allzuvollen nden gewähren, 

Und fie gewährten, ohne 


zu 


irchtend, fie möchten noch 


daß er bat. 
nach dem andern ftarb in der Schlacht, auf 
durch Schiffbruch, 
Töchter folgten. 


Sterben begann und in rajcher, 
fortfegte. Faft fchon fab me 


Stimmung in ihm einen von den 
Mann. Kenofrates beftattete, was 


fand, er habe, wa 
bezahlt. Aber ehe 


Ende erreicht hatte, jcheiterten 


Seuchen feine Sklaven dahin, 


Sandgüter, und bald war der reiche Zenofrat 


Mann. Auch feine Gef 


feflelte ihn auf 


Yugenlicht. Den U 


ihn feine Freunde, r 
das Glück fchien jest Unglück 


jeden, welcher fich in feine Näbe wa 


To fchnell gefchab das 


dafs, nF 
die erjten Q rungen in & es’ \ f 
gewohnt hatte, die lette, bitter 

Auch dem Betroffer jelber kam die) 
fo plöglich, Leid Leid folgte fib in j 


Schlägen, daß es e 


zur Befinnung feiner 
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begannen die, welche in glüclicheren Tagen feine Freunde 
gewefen waren, fich feiner früheren Reden zu erinnern und 
fanden fpottend, Zenofrates fei im Grunde immer ein 
Pechvogel geweien. est nämlich glaubten fie plöglich, daf 
es ihm mit feiner Furcht Ernft gewesen Sei, äußerten unter: 
einander, ein Menfch, dem fo reftlos alles geglückt fei wie 


Kenofrates, habe im Grunde gar nicht anders empfi 
fünnen, Und, zurücbliceend, empfanden fie jeßt das gleiche 
Grauen, welches Xenofrates’ Seele in den Zeiten feines 
Stückes erfüllt hatte. Aber einen Vechvogel nannten fie 
ihn doch, meinten, ein fchlimmeres Los fünne einen Menichen 


Glüd 


gar nicht treffen, als in feinen auten Zeiten folches 
zu haben, daß ihm felbft davor fchaudern müfje und jeder 
ruhige Genuß ihm vergällt werde, dann aber alles zu ver: 
lieren und in das legte Elend zu geraten. 


Eines war jedoch Kenofrates noch immer verblieben 


der ehrliche Name, und, nachdem er fich in feinem Glend 


etwas aefaft hatte, begann ibn auch Diefes zu beunrubi 
Er war noch immer nicht ganz arm, nicht ganz elend, 
Sa, feine Unruhe wurde fo groß, daß er nun die Götter 


8 neue bat, jie möchten ihm doch auch Dielen leisten 


Befig nehmen, damit er in Frieden und dur 
mehr gequält nach ihrem Willen leben oder 


tes hatte in den Tagen feines 


Öffentliche Amt bekleidet, in welche, als er ver 


andere eingetreten waren. Diefe wurden, um fich für 


rentliche Wohl beforgt zu zeigen, je 


feine Ankk 


da man in der Abficht 3 


ı finden, zu fuchen 


man auch, was man aufzudecken wünfchte, und b n te 


den Blinden und Siechen als einen Veruntreuer öffentlichen 


Gutes. Nur der Hinweis einiger, Daß die 


fchon rächend eingegriffen hätten, rettete den Elenden vor 


fchwerer gerichtlicher © 


mit Kot und jpie ihm in 
es noch einmal wagte, durch) 
So trafen ihn einige 


Mitleid die Angreifer 


fragte Xenofrate 
Unglück anflehe, oder ob er je 


rubig und glücklich zu fern. 


behaupten, daß die Rurcht vor Eommendem Unbeil fehlimmer 


fei als wirkliches Le 
Eenofrates beje 


bin fchlimm 


fodann: „Se 


meint, ich Jei 


Auch ich 


Onch P N 
doch Flar da 


wofür ich 


und 


um nichts 


ftille ward es in der weiten Welt, 


er Tag entwich und ließ der Nacht das Feld, 
ie hob von ihrem Lager fich, dem dunfeln, 


nd reckte fich und ließ die Lichter funkeln. 


Aus ihren Haaren weich und fchattenfchwer 
Erfiraplt der Sterne ungezäbltes Heer, 


Auf ihrem Angeficht, dem ruhig bleichen, 


Liegt der Ergebung und des Willens Zeichen, 


Sürmwigig it der Tag und giert und firebt; 
Doch welche Nube diefen Bufen hebt, 
Mit welcher Sı 


Abgründig tief fih in die Seele faugen. 


unft dDiefe Elare Augen 


Dir tret ich gern entgegen, feltne Frau, 


Aus deinen Augen jp 


tt es mi 


deines Mundes Schweigen 


Voll mildem Troft, läßt froh das Haupt mich neigen, 


Und ftille war 
Es fenft ein 


der weiten $ 


Träumen fich, wie Tau, der fällt, 
Sch ftch in Schweigen, und ftreift in Fernen 


Stück zu lernen. 


Mein wacher Geift, das höch 


re 
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Die Zeiten find vorhber, da das Talent in der Stille 
blühte. Die Naffe der Taflos ift zur Tagesordnung über: 


gegangen, wirtichaftet in Aktualität und 


igiert Drabtepen 


über die politischen Ereigniffe irgendeines Ferufalems, So 


ift e8 recht und fchlecht, Es ift ein Fortfchritt und 


nnoch 


ein Lafter, Denn wel dag man für die neuen Welten 


noch die alte Träne hegt; da darf dem Gottaefällinen des 
’ jeraltigen dc$ 


alten Tags und Schlags wieder einmal verziveifelte 


Scheinrecht in den Schoß fallen, den eptgrammatiichen 


. Wortfchag, den ihm eine zwittrige Gegenwart gehoben hat 


vor die Leute zu bringen, Auch dagegen wäre nichts ein: 


zuwenden, umd der Vorfprung, den das immer noch be: 


deutet, wäre rücha 


zuverleiben, wetteiferten nicht beiden feindlichen 


len Pflichten des Tajie 


in den tradition 


fe uns nicht auch heute noch mit n. Se 
das wäre erträglich, müßten vor diefer Spezies Menfchentum 
nicht die feinen feiten Charafterföpfe der Antoni in 


Außerbal Mauern 


erledigten 


brandet jet der Strom einer Halbwelt it am 
Ende auch er Gewäller und treibt feine Gebetmühlen, dem 


Sören „Geift“ zuliebe. fein Getriebe wird zur frucht 


lofen Bewegung äbnlich der Jelbjigefl 


um ihrer jell 


Vropfenzichers, Die vorg 


obwohl noch lange nicht aller Flafchen Inhalt gelüftet ift 


l und die mächtig jchwillt und 
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gleichen Fledfe endet. Die Jugend, mit bengaliich 


DBleichlüchten, mit vielem Fett und Tran und 


liche nervöfe Kulturen, bei lebendigem Xeibe 


einbalfamiert, und vr ratlofe Afth 
und 
fremöl 


keit ı 
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Dimenfionen und der Scharffinn der M 
En 


Kräfte der Nepublick der Erfindungen 


Racchiavelle ı 
lt, um das Proletariat 


den Schraubfto 


der irdifchen 


zu machen 

Harte ( und unjentimentale Initinft 
unumgan der mbe 
de d au prädejti 
tieren De uber alleder 
btent I f n Sta 

or N pru Ce f 

j f ' 
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ausaerechnet Errungenfchaften. Sind die erfüllte Formel 
der vorjüngften Kultur, mit der Kulturpofe im Nenner 
Aber daß es nur gleich heraus ift: Diefer Pofe Fan feine 
Kultur entgehen. Befcheidenheit und Überhebung in einem 
Atemzuge gehören einmal dazu und Lyrchjuftiz an jeder 
anders gearteten Kultur, mit dem Bemerk der Antibarbarei, 
Diefe Kulturpofe ift der Affumulator der Perfönlichkeit für 
ihre einfchlägigen Kräfte, die leife Deklination vom idealen 
Kulturpol zum effektiven Magnetfelde hin, ift jenes Plus 
latenter Energien, das an fich felber nicht mehr gewertet werden 
fann und das bei der Flüffigmachung der Kapitalien 
draufgeht. Je nachdem die Abgreiyung nach jenfeits oder 
diesfeits der Kulturperipherie erfolgt, exzentrifch oder Fon- 
zentrifch, den Ning von außen oder innen bildend, beruft 
fie zum Schmod oder zum Philifter. So gewiß Kultur 
das pathologifche Verhalten zu den Dingen ift, fo gewiß 
ift das Pathos gegenüber ihren Dingen unerläßlich. Und 
fo gewiß Kultur eine Sdeologie ift, jo gewiß ift die Gefte 
Fdealismus unentbehrlich. Kultur ift gar mancherlei. 


Kultur ift ein ruffisches Windfpiel, ein Indianerhäuptling 


Des 


aus Coopers Lederftrumpf, eine Panzerflotille und ein 


englisches Yandhbaus. Kultur ift aber auch eine Bildergalerie, 


ein Wagnertenor, oder eine Symphonie. Kultur tft einmal 


etwas Federndes, Elaftifches, andermal etwas konftruftiv 
Hertiges. Das wenigitens ift europäifchzegermanifche Kultur, 
Kultur überhaupt ift ein Kräftefyiten. 

Alle Kultur braucht jo gut Heroldsrufe ihrer Gefchäfte 
als tüchtige Befchränktheit. Alle Kultur braucht Revolution 
und Barrifaden, Pöbel, Fahnen, Schlagworte und andere 
Schmocdereien. Und alle Kultur braucht fteinharte Fdeologie, 
unpathologiiches Verhalten, Zeremoniell und dergleichen 


Philiftrofitäten. Braucht diefe Dinge und den Kampf gegen 
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fie zu gleicher Zeit. Kultur entfteht als Reibungsfluidum 
in den Gelenfspunkten eines Spitems. Die Welt begann 
fogenannt mit dem Chaos, dahinter fteet ein tiefer Sinn, 
denn das Chaos ift immerwährend da umd es beginnt über: 
haupt alles mit dem Chaos. Das Chaos vom Chaos ward 
zur Ordnung, das Chaotifche, das blinder Sinn und Iwed 
der Rebellion war, gipfelte in einer phänomenalen Neu: 
geburt. Und es ftimmt fchon, nur die Rebellennatur ift 
produktiv. Sreilich, wie gejagt, in auter Gefellihaft, in 
etwas Fulturell jo wünfchenswertem wie auter Gefellichaft, 
find ein vorgeftrecfter Ellenbogen und eine tammbereite 
Schulter ein fatales Ding, fcheinbar höchit überflüffig und 
abgeichmacdt. Ein Eifer, der fich vor fauren teilnahmslofen 
Gefichtern ftets felbjt parodiert. Zumindeftens folat ihm 
das DummesYuguftsifntermezzo mit feiner ftupenden Ein 
maleing- Weisheit auf dem Fuße, Einer trat auf und be 
wies etwas, Dhne Zweifel hätten es die anderen in diefer 


Art auch zufammengebracht. Aber fie unterli 
Ichmabten fie vielleicht, vom leben jo brutal zu denken? Sie 


brüteten über Kolumbuseiern, doch Fam n 


t, wie entiteht 


zum Vorjchein, Die Frage we 
Spisbube machte «8 vatlos einfach, Er fchlug die Schalen 
tab 5b 


tter. Nachdem er um zwei Millionftel Millimeter 


hafteiten 


faput u d den Dotter, allern« 


gelben 
ra 


reifer als Die andern. Die 


er gewachjen war, erklärte er fich juft um zwei Sefunde 


Abftand nicht anerkennen. Sie mußten nicht, da die 


Sekunde der wichtigite Beltandteil der Emigfeit if, Im 


einer halben Sekunde hört das Herz zu Schlagen auf und 


in einer Sekunde ift es mit der Ewigkeit fir und fertig 


dahin, Einen folchen Vorfprung hatte der Kerl fich am 


Te 


2 


emeeare 
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Als er gegangen war, ging es los. Während er dort 
ftand, fpürte man die Wärme eines Taftes, außerdem, das 
mußte man ihm laffen, wußte er bei aller Einfalt feines 
Appetits mit Eierfchalen umzugehen, Nun aber fah die 
Stelle nüchtern ber und die Geften, die noch in der Luft 
bingen, verdorrten. Es waren eben Geften und nicht mehr 
bewegte Arme und Beine. Er befchäftigte die Stolze voll- 
zählig und entfeffelte alle vorrätige Polarität, War er 
einfach ein folider Magen, oder war er ein findiger Hungers 
leider, ein Charlatan um billige Vorteile, ein pöbelhafter 
Till Eulenfpiegel, der das Geiftreiche mit dem Nabrhaften 

wie geiftlos! verband — — Als der tiefite Denker 
unter ihnen, der ein weiland Schmocd war, gefragt wurde, 
lieg er das Wort: Schmod fallen. Das war die Erlöfung. 

Ein biologifches Fatum ift erfüllt. Die Welt war 
epbebenbaft, ihre Moutine war der VPagenfnir vor la sua 
ıltessa, Ja poesia, diefem derajjinierten Gefelligkeitsmöbel 
füdlicher Weiblingsfulturen. Nun ift die Welt ein Mann 
— oder ein Weib, oder eine Mutter, was alles dasjelbe 
bedeutet, denn nur was dazwifchen liegt, it unlberbrücbar 
davon entfernt, Nur was daywifchen liegt, Fommt nie zus 
einander, Der Mann und das Weib Fommen zueinander: 
wie zwei winfende Berggipfel, nicht anders, die Über die 
Waldjpigen hin grüßen. Sie Fennen einander: wie zwei 
edle Renner, die, aus demfelben Stalle, mit einem Gefühl 
von liebevoller Feindfchaft im verwandten Blute fich hart 


vor dem Ziele opfern und nachher im Stalle mit Fampf: 


fiebrigem Maule treffen. Und dazwijchen liegen die lite 


rarifchen DOrgien der Smpotenz und die Dämonien der uns 
fruchtbaren Erotik, deren Miniftranten des Gefchlechts fich 
vergeblich aneinander erjchöpfen, in marter vollfeigem, ent= 


feelendem Ringen, ftatt aneinander die Form zu fchlagen. 


Heft zwölf 
Es ift ein furchtbarer und erhebender Gedanke, dag 
die Welt reif ift, das mag wohl darin liegen, daß er eine 
Verpflichtung in fich trägt. Die 


Zeit ift Foftbar geworden, 
man muß frifch ins Zeug gehen, 


man findet es nicht mehr 
fo heroifch und befonders fein, dem eigenen Gewillen zu 
trogen, und der Laune, weil fie tyrannifchegroßartig und 
geiftreich auftritt, zu applaudieren,. Man wird nicht 


A mehr 
mit der froben Verbitterung des jugendlich-honetten rg: 
wohnes gegen den eigenen gefunden Drang wettern, weil 
ein Dummfopf ihn protegiert. Gegen folche eitle Krän- 
ungen des Selbftgefühls hilft männliche Abhärtuna. Schlief 
lich ift die Dummheit immer we 


entlich im Spiel, wenn 
irgendwo plöglich die Welt ins Rollen Eommt, das gehört 
dazu, wie der Ejel zum Zarathuftre. Es ift doch meilteng 
die Dummheit, die die rechten Mafie von den Dingen 
nimmt, Dagegen bilft auch die grumdgefcheute Bemerkung 
nichts, daß es gar nicht darauf anfomme, die rechten Mafe 


zu nehmen, und daß cs das mühelofere Teil fei und fo 


weiter. Die Sache ift nämlich j 
manchmal recht bat, die un 
das erfchwert einem die aute Abficht wieder, fie einfach 


, daf die Gefcheutheir 


chten Maße zu nehmen, und 


ganz abzuftellen. Andererfeits gibt es eine Neinlichkeit, die 
feinen Wert mehr hat, denn es ift Zimperlichkfeit, die die 


Erflufivität der Motive für geboten hält und die Kaften- 


grimaffe eines Außerlichen Ariftofratismus nachahmt. Der 


rechte Ariftofrat hat fte unterm Pöbel, 


es ilt Feigbeit, wenn er die Re et, nein, mittenz 


die reaftiond 


drin ift er einfam, fehredlich einja 


Fortfchrittsgemüter weinen um das jtimmungsvolle Poit: 
wagentempo von ehemals, nervenlofe Gemüter, die an 


Gefchwindigfeiten fich die Seekran 
Zuftandes höchiter Gefundheit. 


holen itatt eines 


Heft zwölf 


Die Zeit hat ein Mannsgeficht, durchaus markante 
Züge. Es werden Männer gefucht, nicht mehr und nicht 
weniger als Männer, aber vielleicht in einem erweiterten 
Sinne, mit einer Eoloffalen Inverfionskraft, gemäß dem 
größeren Reichtum der Zeit. Aber jedenfalls Männer, 
Offiziere mit Soldatentugenden. Hart, Fühn, fchlau, wie 
Sandsfnechte der großen Friegeriichen Jahrhunderte, bereit, 
jedes Brot zu effen, und jedermanns Lied zu fingen, vers 
ftebt fich, zu fingen, zu fingen Verfeinerung it eine 
Zufpigung aller Inftinkte. Mervofität, das find Nerven, 
empfindlich wie gefpannte Saiten, fie machen Mufif, Mufif 
bei jedem Atemzuge wie eine Yolsharfe im Morgenwind, 
Nervofität, das find nicht Nerven wie Bindfaden, die bei 
jedem temzuge auf und Davon wedeln. So ift es und 
fo foll es fein. Es wird das pronongierteite Zeitalter werden, 
e8 wird gottich zugeben, bizarr und pbantaftilich, modern 
präbiftorifch, und man wird großes Intereffe an allen Anz 
fangen baben, ftatt wie bisher an Peripetien und Ende 
punften. Wlles wird prononziert fein wie ein Tannenforft 
und Das weichere Kaubvolf unter den Gemütern wird jich 
finngemäß bei den Weibern einbürgern, fozufagen. Der 
Sichtenbaum im Norden wird fich befinnen, einfam ftehen 
bleiben und nicht mehr von der Palme träumen. Im 
Gegenteile, Die Palne, die ja ein rädeliges Frauenzimmer 
ift im ewigen Sonnenfceine, wie fichs gehört, Enappgeftaltig 
und ein wenig verhüllt, wie fichs gehört, wird fich bettel 
arm nach ihm träumen, wie er da fteht, jo faftig und jo 


fehnig und jo grade empor. Wie fichs gehört. 


% 


Herbert Großberger: Bildnis eines Ruffen 
Linoleumfchnitt 


Sobann Theodor Kublemann: Der Fremde 


Reine Schritte graben fich 
im Die leifen Wege ein, 
Meine Füße haben fich 


abgewandt und gehn allein, 


Wege fchwinden rot und grau, 
fangen früh zu dunfeln an, 
Gr 


Be zwilchen Mann und Stau 


zünden Lichter drüber an, 


Türen faugen rechts und links, 
Wortefchleier bangen rings. 

Stemder Schmerzen ftarker Chor 
überbrandet fchwarg mein Obr. 


Hinter Fenftern Focht das Mahl. 


Dfe en Stahl 


blutend in des Tages Pracht 


und verharjchen in der Nacht. 


och ich will bei allen jtehn, 
die um meine Blicke flehn, 


füjfe fingend Stadt und Stund 


auf den offr nnenmund, 


Immer wärmer dring ich ein, 


pflanze mich in Stahl und Stein 


werde willend alt und reich 


vielen fernen Freunden gleich. 
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Durch die Hände geht der Mai, 
alle Räder werden frei, 

alle Wege ftehen ftill, 

wenn der Wohlbefannte will, 


Über fchmalen Kinderlaut, 

über Bräutigam und Braut, 
über alter Männer Bart 

rinnt Das Gold der Gegenwart. 


EI Hor: Zwei Sfiszen 
Der Fahrgait 

Er war beirunfen und er freute fich fehr, den Zug 
noch erreicht zu haben. „Den vorigen habe ich fchon ver: 
fäumt,“ fagte er. „Als ich bin Fam, war er weg. Sch 
dachte, er wird noch da jein aber weg war er!” 

Nach einer Weile fing er an zu lächeln. Er Eramte 
mühlam etwas aus feiner hinteren NRoctafche hervor. Es 
war ein Opernglas. Er padte es aus, feste es feit an die 
Augen und fchraubte es zurecht. 

Dann fagte er: 
Sie viele hundert 


„Paten Sie mal auf! Damit Fonnen 


Meter weit fehen! Ah! Was Sie mit 


bloßem Auge gar nicht mehr erfennen, das fünnen Sie 
ganz genau fehen, wern Sie da durch guden! Sie fünnen 
das mal felber probieren! Parlen Sie mal auf!” 

Und er bot freundlich allen Neifenden nacheinander 
fein Dpernglas an. 

Aber niemand wollte es, denn der Mann war jehr 
efelhaft. 

Seine Augen wurden plöglich ganz ernit und erfchroden 

„Na denn nicht. Mee — wenn Sie nicht wollen 
denn nicht!” 
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Er jagte Fein Wort mehr, & war viel zu betrübt 
Er hielt fein verfchmähtes Dpernglas feit in der Hand und 
fab traurig vor fich hin, 


Der Mufifer 


Er fpielte den Freunden feine neueften Kompofitionen vor. 
Bum — Bum Bum 
Von der Küche der Wirtsleute her Mang das Lied 
eines Kanarienvogels. 
— Ti — Trili — 


Tri 
Wütend fprang der Mufiker auf, „sb muß erft diefen 
Vogel umbringen!” Und er ftürzte in die Küche und Ichimpfte. 

Nacy einer Weile Fam er wieder, feßte fich ans Klavier 


und jpielte. 


Bum Bum Bum 
Tri — Tri — Teili 


Mufifer auf —, 
vom Nagel und ftürzte in die Küche, um 


Mieder jprang der $ jein Handtuch 


den Vogelkäfig 


mit dem Handtuch zu dunfeln und dem Vogel die Laune 


zu verderben. 
Dann Eehrte er ftolg an fein Klavier zurück und fpielte 


ungeltört zu Ende 


Bum Bum Bum 


Sranz Spunda: Petrarca 


Das höchfte Glüd liegt 


Zu den fonderbarften Artikeln, welche die chriftlid 


römische Kultur vor mehr denn taufend Jahren in die Ur 


rtiert bat, gebört unbezweifelt der 


wälder Germaniens impe 
Glaubensartifel von 


des Orients entiproffen, mac 


Sünde, Auf dem fchwülen Boden 


e diejer Begriff in Furzer Zeit 
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die ganze Welt zum Sklaven, und nur das finnenfreudige 


Griechentum wagte einen obnmächtigen Kampf gegen ihn. 


Die fpäthellenifchen Denfer fuchten ihn in ein verftande 


ten ihn feiner Ab: 


mäßiaes Spftem zu bringen und entEleid 


furdität, während die germanischen Barbaren ihn wie alles, 


om Fam, mit dem em Meipeft annahmen, 


Die rajche Ausbreitung Doamas müßte wirklich ale 


r vicht jeine Bedingungen aue 
as | j Bedeutung auf 
eit Gebi f te eine nı 
nter Geft ınskraft e eje durd ji 
Rf f 
Y fi KL re I ven 
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durch Die Auffpeicherung der früher verprafiten $ 
bisher unbekanntes Luftaefühl, das di 


I, das 


wieder entzüundete 


nun verboten und acwann 


taufendmal verlocender m 


Asfeje, die 
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Nur langfam fand fich die Menfchheit in diefem neuen 
Zuftand zurecht und nur langfam richtete fich der Kompaf 
ihres Lebens nach den beharrlichen magnetifchen Strömen, 
die von einem Pol zum andern fluftuierten, vom Himmel 
zur Hölle. Wie fehr diefes Spftem zur flarren Norm ger 
worden {ft und wie es poetifch von Bedeutung fein Eomnte 
foll ein befonderer Fall zeigen. So hält ein oberflächlicher 
Dlid Petrarcas Lyrik leicht für erfünftelt, unnatürlich oder 
für allzu weichlich und verwechfelt dabei Wirkung mit Ur 
fache, denn feine fenfitive Grotif ift die nathrliche Solge: 
erfcheinuung jedes ernft zu nehmenden Chriftentums, Meil 
das finnliche Objekt zurückgedrängt worden it, blieb nur 
die unbildliche Fdee des Phänomens vor dem eritatifchen 
Auge des Dichters. Diefe raumz und zeitlofe Erfcheinung 
wurde in den Nahmen der Zeitlichkeit gefpannt und gewann 
dadurch eine neue Beziehung zum Dichter, der nun fein 
finnlichzunfinnliches Begehren auf den Falten Schleier einer 
Idee projizieren Fonnte. Durch diefe Erwägung verfchwindet 
dev jogenannte Platonismus feiner Lyrik, deren metallic 
veiner Klang mitunter durch die Sefchwägigkeit der Fon: 
ventionellen Schablone getrübt wurde, Dazu kommt viel: 
leicht noch ein uneingeftandener Neid gegen Lauras Gatten, 
der da fchwelgte, wo den Dichter die Phantafıe im Stiche 
hieß, was ihm in den Sünden der Reaktion das einschläfernde 
Narfotitum der Askefe um fo mehr wert machte. Er ift 
alfo durchaus Fein Problem, eher das ihn bedingende 
Chriftentum. Seine Lyrik ift der fublimfte Ausdruck des 
hriftlichen Eros, der hier lauter und ohne allzuviel ftörendes 
Nebenwerk zum Ausdruck fommt. SFern fer diefen Zeilen, 
daß durch fie Petrarcas Fünftlerifche Größe bezweifelt werden 
Fönnte, denn feiner gläubigen Dichtergeftalt war das Chriften- 
tum fein Problem, fein reines Gemüt nahm Liebesleid und 
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Liebestuft mit demütiger Gebärde als Gnade hin. Dadurch) 
rundete fich alles Erleben zum Elingenden Gedicht, in frischer 
Naivität baute er an der Konftruftion weiter, die ihm fein 
Glaube und fein Unterbewuß 


ein Darbot und fügte mit ber 
dächtiger Hand die gealätteten Steine jenes fernliegenden, 
geheimnisfügen Tempels auf, auf deffen Gichel zwei Namen 
weithin über die Wüften der Zeiten leuchten: Gott und 
die Liebe. 


Robert R. Schmidt: Zwei Gedichte 


Siehe, es Iöft fich da 


fejlelnde Kleid, 
Wenn dein fingender Hauch mich umbüllt; 
Siche, vom Strauch fällt das fühelte Leid 
Eine Frucht von Lavendel erfüllt, 


Hände zum Himmel wie Sirchengeranf 


Über gleißend 


Schreitet dein Jünger tirmeichlanf 


Glas im Gebet 


Durch die fchwankende Nacht, die vergeht 


A deine Worte zerftäuben um ihn 
Derjchwendeter Sterne Geitrahl. 
Siegend mit feines Blutes 9 


Übergieft er das fchnufelnde 


Siehe, dein Mund it über die 


Wie ein rötlicher Himmel geipan 


Siehe, dein FJünge 


Wie ein Palm in 
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Und einer ift, der gern der glatten Kleider Säume 
Hinfntend Füffen würde, 

Der abtun möchte die gehäuften Träume 

Mie eines Stahlblods Üüberglühte Bürde, 

Bit 


miüd lehnt er an der zerbrochnen Hürde! 


Und läßt das rafche Bild von euerem vorbei 


Durch feine Augen, wie wenn Sand zeriliebe, 
Und Macht und Ohnmacht find ein einziger Schrei, 
Und rot ballt fich aus der Verdammnis Einerlei 


Das Unbild einer ausgefpienen Liebe, 


Willy Haas: Über Kokofhfas „Mijinstij”, 
das ruffifhe DBaller und die Zukunft der 
Menfhbheit 


Demnächit wird es ungeitgemäß fein, die Menf 


weiterhin durch Ernfthaftigfeit und Denken zu bluffen. Denn 


elt intelleftualifiert fich von Tag zu Tag erichreckender 


und die Uchtungserfolge, auf 


immer noch zu 


wird Doch nicht von den Phrlojophen erhalten, jond 


den Kommis btung 


wird immer 


bafter, immer unfich immer \chiwanfender, und w l I 


ich Jage eu plöglich wird man auch I yekomı 

fein, Daß ihr immer nur Probleme geldft und ımı 

wieder nur Probleme, und h eu 
angenehmer und bochachibar „ol 
baden, Faulenzen, Champacx a | 
geiftert fein, blafiert fein Natı 3 


offenbar die Nüffe Doch nur kä 


der Menfch mit Lujtgewinn 
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fügen, daß es eben Nüffe find, und daß man von gefnacten 
Nüffen zwar fatt wird, aber feineswegs glücklicher, 

Wie freue ich mich auf die Zeit! 

Die Menfchen werden fich eines Tages weinend in bie 
Arme fallen und fich geiteben, daß fie unglücklich find. 
Dann werden fie zwar fortfahren, „für etwas zu fein“: 
Der eine für Haltung und Eleganz und Oberflächlichkeit 
und Lebensformen, der andere für Ethif und Leiden und 
innere Kämpfe und Denken, einer fir Orthodorie (und diejer 
wird den Freidenfer befämpfen), einer für Monismus (und 
wird den Ortbodoren befämpfen), einer für Polemik, einer 
für Quietiftif, einer für Gelderwerb, einer gegen dies alles; 

aber e8 wird Fein rechtes Animo mehr auffommen, in 
Iteinficht hinein= 


alle wird der Teufel der Bewußftbeit und 2 
gefahren fein, man wird die realiftischen Nüancen im Leben 
beginnen Fomifch zu finden, und eines Tages wird man 
einfach daiteben und fich verlegen anlächeln. 


Dann erit wird man unermüdlich fuchen, wo es noch 
Neftchen aufgelöften, unrefleftierten, wahnfinnigen 


bt, wie in den italienischen Opern, den 


leıne 


Sterationalismus 


ichten, dem ruffischen Ballet . . . 
Deshalb liebe ich die Propheten diefer Fünftigen Zeit, 


DD 


die verftändnisinnigefreundlichen Verzerrer, die nicht einmal 


biffigen Desillufioniften, die Jurmad Vdigfeit 


die Verhöhner der zerebralen Selbitüberfchägung. Und finde 


fie um fo luftiger, wenn fie nungen zu haben bebaupten 
Laforgue it ein folcher Prophet fünftiger Zeiten, und 


Kofojchka ift, auf andere Art, ebenfo. 


Das Tier eriftiert unbewußt, der Menjch bewußt und 


im em fortrücdt, Go 


ner bewußter, je mehr er von 


neut 


altiiert er fich jelbit, und was bleibt übrig? Ein 


Sarbfleed mit der unläglichen inneren Panik im Ausdruck. 
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Kofofhka ahnt diefe Eraftlofe Donquiroterie Fünftiger Eri- 
ftenzen, das Parador, den vergeblichen Fluchtverfuch aus dem 
undeutlichen Selbft in die deutliche Gefte, fo, wie fie der alte 
Rembrandt jchon geahnt hat. Nembrandt umgab fich mit 
türkischen Geweben, vergoldeten Zieraten, Waffen, Seide, 
Büften, Gegenftänden von einer feelenlofen, überflüffigen 
Schönheit. Kofofchla malt den Nijinsfij, eine mongolijche 
Larve mit Mandelaugen. Man ahnt die leeren, Übergroßen 
Bewegungen diefer afiatifchen Puppe; die Sinnlofigkeit, die 
Grazie, die Unbewuftbeit. Denn die Schönheit, fie fei 
lebendig oder tot, Fann nicht anders gedacht werden, als 


finnlos, überflüffig, ihrer jelbft unbewufßt oder überbewußt, 


Es gibt eine gewilfe Erzählung von Kleift, eine unter 


den Fleineren, leicht und gegenftändlich aufgefchrieben, aber 


fie greift tiefer ins menschliche Innere, als für die Vernuft 


te, ich könnte fie vollitändig hier 


auszudenken it. Sch 


anz Deutlich fei, wie eines zum andern 


it, und der Tanz, und die Zufunft, 


n, warum der puppenhafte Nijinskij 


der it. Darin unterredet fich nämlich gleich- 
falls ein Tänzer mit dem Erzähler über die Grazie tanzender 


und fpielen Marionetten, Sie rühre daher, meint jener, 
daß ihre Bewegungen fämtlich vom Schwerpunkt der Figur 
ausgingen, an welchem die bewegende Kraft Durch den Faden 
wirfe, während die Glieder leblos und unbewuft und dem 
bloßen Pendelgefege folgend, die volllommeniten Tanz 
bewegungen ausführten. Aber das fei nur der feelenlofen 
Puppe eigen oder dem vollfonmmenen Gotte, deffen Seele 
vis motrix) gleichfalls genau im Schwerpunfte wirffam fei, 
und folglich gewichtlos und grazids fehwebe, während jeder 
Menfch nach dem Sündenfalle, dem Urfprung der Selbft: 


erfenntnis, notwendig „Tich ziere”. Aber ich muf das Ende 
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hierherfegen, es ift unmöglich wiederzugeben, was alles 
darin enthalten ift: 

„Se find Sie im Befige von allem, was nötig ift, um 
mich zu begreifen. Wir fehen, daß in dem Maße, 
der organifchen Welt, die Reflerion dunkler 


als, in 
und jchwächer 
wird, die Grazie darin immer ftrablender und herrichender 
och fo, wie fich der Durchfchnitt 


D 


bervortritt, - 


Linien, auf der einen Se 


© eines Punktes, nach dem Durch: 
gang durch das Unendliche, plöglich wieder auf der anderen 


Seite einfindet, oder das Bild deg Hohlipienels, 


es fich in das Unendliche entfernt hat, 


vor ums Triitz Jo findet jich auch, wenn die Erkenntnis 
gleichjam durch ein Unendliches aegangen ift, di 


wieder ein; fo, dak fie, zu aleicher 


menjch 


bau am reiniten erfcheint, 


yar Feins, oder ein unendliches 


Shedermann oder in dem Gott.” 


„Mithin“, jag 


ein wenig zeritreuf, „müßte 


ger: Kleine Weltftadr 
e und ti Schein f 


an drangte 11 L K ir I 
en und g l Blicken e 
Schritten. An den Übergdr te fich der Verfe „0 


Erfern fammelte fich die Menge, Manche gingen einzel 


jie in ftillere Str 


andere gemeinlam, 
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Ein Mann fchrie auf und erhob fich in die Luft, vom 
Schleppfeil eines Ballons emporgeriffen, viele ffaunten ob 
diefer Himmelfahrt und riefen nach Schugleuten, mit der 
Hand Ängftlich an den Nücen taftend. Kaffeehaustüre tat 
fich auf, Adam fchritt heraus und fchaute gen Himmel, Er 
erblicfte den Fliegenden, fühlte Geftirne funfeln und fah 
einen Stern fallen. Da wufte er, daf die Frau geftorben 
war, die das fiebente Kind geboren hatte; denn fie hatte 
ibm das legte Siebtteil ihrer Seele gegeben und lebte in 
ihren Kindern weiter, Und er beneidete diefe Frau, weil er 
es ihr nicht gleichtun Fonnte, 

Der PVerfehr wurde ftärfer, nun fcehwächer. Adam 
ftand auf dem Bahnhofsplag. Die Seiten fäumten Miet 
autos, vier Chauffeure faften fich unter und zogen johlend 
in die Bahnhofswirtfchaft, dort zu trinken, alle von deme 
felben Gefühl beherrfcht, Feiner tief beweat von ureigeniten 
feelifchen Empfindungen. Auch die Chauffeure beneidete 
Adam. Vor ihm hielt ein Wagen. Er fah fich den Führerfig 
an, weich, an den Seiten behaglich umfchloffen, von oben 
aefchüst: Wie Fonnte man bier, auf den Kabrgaft wartend, 
figen, träumen, wohl auch einen trinken und doch die Fülle 
Föftlichen Alleinfeins genießen. Aber jene zogen joblend in 
die Wirtfchaft, ließen die Wagen allein, die fchönen glängen- 
den Wagen, die jich nicht fürchteten, bisweilen einen Fiaker 
belächelten und dabei ftolg aus ihren hellen Augen faben. 

Mädchen trippelten vorüber, zierlich, die Hände fröftelnd 
in den Muff gebannt. Sie fchielten auf Adam und blinzelten 
zu den Autos. Ihre Abfäre necten das Asphaltpflafter und 
ihre 


teiherfedern den Abendwind. Aber fie necten auch 
Adam. Er fihlug feinen Kragen auf und fah fich auf die 


Fingernägel. Dann war er nicht mehr allein. Sie trug 


ein Jchtwarzes FJacett über hellem Rod, ihr Hals war fre 
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und von einer Kraufe gerahmt und ihre Füße eilten mit 
Adam den Schritt zu halten. Der Mond lief über den 
Dächern mit und die Schatten großer Doggen bufchten 
ihnen voraus; man |prach nicht von Furcht oder Kälte und 
ging feinen Weg. Im der Ferne hallte Gefchrei und Anz 
fammeln vieler Stimmen. Zemand war überfahren und 
ein Körper lag am Boden. Die Kleine fchmiegte fih an 
Adam und fchluchzte leife. Sie bogen in eine ftillere Strafe ein, 

Der Marienplag breitete fich vor ihnen. Ein Kater 
kam zwifchen Häufern hervor. Er mied fcheu einen Schug 
mann, der ihn lockte, frob des abwerhilungstreichen Schauens, 


und überquerte den Pl Er verschwand in einem Cafe, 


wo ihn die Kellnerin jpeifte, Fern Elingelte eine Elektrifche 
und Freifchte in den Kurven. Aus Singipielballen tönte 
Mufik und müde Menfchen fchleiften nach Haufe, nachtmahlen, 

„Sch will beimgebn, fchlafen,” dachte Adam. Die 


Kleine an feinem Arm fror und wollte in ein Gafe, Gr 
ergab fich mit matten 


an einem Tifchchen Y 


faßen Pärchen; 
Cetlift 


zu und 


zeftel Adam; 


ibn 


I 
feste er fich zu ihm und fütterte ihn mit Zigaretten. D 
erhob fich jener und fpielte das Gounodjche Ave Maria 


wejenden, und Das 


als Cellofolo. Beifall zollten al 
machte Adam glüdlich. 


Plöglich 


Mädchen und DeHten 
Um Adams 9 Ite, lieh 
die Kleine figen, und ging auf die Straße. Cine Ötern 


fchnuppe fiel, eine Bogenlampe erlöfchte und Adam dac 


ans Sterben, Erft nach einem Ruck eilte er weiter 
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mancher halbbeleuchteten Auslage verweilend, An irgend- 
einem Haufe ftand ein Poften. Adam z0g bedachtfam und 
wohlüberlegt ein Mefjer, machte fihb an den Mann und 
verfuchte zuzuftoßen. Der Soldat jchoß und Adam wälste 
fih auf dem Boden. Noch im Sterben beneidete er viele; 
die Chauffeure, die tote Frau und jene Kage. 

Der Wagen der Rettungsgefellichaft aber donnerte die 
Strafe herauf. 


Hermann Bagufde: Die Löwenfönigin 


Emmy Deftinn hat in Neubabelsberg im Lömwenkäfig 
aefungen. Michtiger: fie hat nicht gelungen, fondern mit 
Nückficht auf die Beltien, die von der Gefangsfunft nicht 
viel halten, den Sefang nur markiert, indem fie den Mund 
auf: und zuflappte, was auf jeden Fall eine entzuckende 
Übung ift. Der Phonograpb hatte das Zitronenlied der 
Mignon bereits vorher auf feine Platte genommen. Biel 
Volls wohnte der Kinofzene bei, und der Smprefario trat 
vor, machte eine artige Verbeugung und fprach: Bitte, nicht 


applaudieren! 


Diefer Menfchene und Lömwenfenner wußte: die q 


Beitien laflen fih eine Sängerin, die nicht finat, allenfal 


bieten, aber daß fie fich den Löwenanteil des Erfolge 


übermütiges Klatfchen beitätigen läßt, hätten diefe ehrlichen 


Löwenbäute niemals geduldet, 


Die B 


eile hatte weder Mühe noch Koften 


er 
geicheut, und was an Neportern entbehrlich war, drängte 


Die Abendausgabe brachte den Bericht 


nach Neubabe 
Ausführlich. Mit allen Details. Die Sängerin batte fich 
u. a. den Puls fühlen laffen. Ind auch das Interview 
fehlte nicht. Alfo eine Eins-A-Senfation. 


“ 
Sı 
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Wenn Emmy Deftinn die zahmen Löwen des Salons 
verläßt, um die Löwen der Menagerie in ihrem Käfig auf- 
zufuchen, jo mag fie das in Gottes Namen tun. Sch halte 
fie nicht zurücd. Aber daß fie ihre Kunft in den Dienft 
der barbarifchiten Senfation ftellt, das möchte ich diefer 
verehrten Frau hiermit ganz offen jagen. Die Stimme der 
Sängerin genügt nicht mehr. Eine fletichende Löwenherde 
muß die legten Reize liefern, damit dev Kinopöbel ftaunend 
gaffen Fann. 

j Die Löwen, die man fo fchonungslos den Kinoleuten 
überantwortete, waren taftyoll genug, die Sängerin, die 
nicht fang, ihren Unmut über diefe Kulturübung nicht ent= 


ten Schwänzen und 


gelten zu lajfen. Sie lagen mit geitr 
fchüttelten nur die Mähne. Es ift undenkbar, in einer fo 
unmdglichen Situation, die förmlich danach fehreit, für alle 
Zeiten aufbewahrt zu werden, mehr Zurücdhaltung zu zeigen, 
als e8 die fogenannten wilden Kreaturen getan haben. Sie 
ahnten, daß die Tragik ihrer umgitterten Gefangenschaft 


yerndiva dienen follte, die fich ihre 


dem Bravouraft einer 
Tapferkeit bezahlen ließ. Die Löwen lehnten es ab, ın 
diefer menschlichen Komödie der Eitelkeit und des Girofontos 


mitzuwirken und bejchränften fich auf den geftrectten Schwanz 
und das Mähnefchütteln. Aber wer die Löwen Fennt und 
Zeichen zu deuten verfteht, weiß, was das befagen will. 
Wenn jechs tapfere Löwen einftimmig beichließen, ein 
Erempel zu ftatuieren, um die Verhöhnung ihrer Gefangen 
Ichaft durch eine Filmfabrik zu 
einer Dompteufe Fein Hinderungsr 


rächen, fo it die Peitiche 
ittel. 
Uber wir leben in einer Zeit, in der der Kinvoperateur 


den Lauf der Dinge beftimmt und der Vorfehung ins 
Handwerk pfufcht. Schiffskataftrophen und Zugzufammen 
föße wurden mühfam arrangiert, und das Unglück verliert 
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feine Schreden, weil es nicht fo fchlimm gemeint ift. „Das 
Liebesleben Richard Wagners“ erfcheint im Film. Es gibt 
kein Privatleben mehr. Überall Eurbeln die Filmbanditen, 
und die Schnitter der Senfation dengeln die Senfe. Die 
Löwen von Neubabelsberg geben es auf, fich zu afflimatifieren 
und verlieren den legten Zufjammenhang mit diefer Welt, 


Victor Friedrid: Die Kirde 


Sn trübe Nifchen flüchten Bilder dort, 
Die Bänke fehreiten fchweigend aus dem Hellen. 
Ich Ipüre AUngft um die Altäre gellen. 
Die dunkle 


alle wird ein Dunfles Wort. 


Mein roter Stern fucht zitternd tote Stellen. 


Sch bin die ewige Qual und brenne fort, 


DBlutgierig wittern Schatten um den Ort. 
D fchlürft mich aus! DO dürft’ ich ftumm zerfchellen! 
Die bleiche Braut verweilt an blutigen Schwellen, 
Die Brüfte fchwellen, wo ich Schlummer najche, 

Ihr Herzichlag will in meine Lippen quellen, 

Sp wilde Quellen glühbt mein Durft aus ihr: 

Bon ihrem heißen Leib fällt weiße Afche, 

) 


Don Schläfen Staub! Nun fchlafe, taube Gier — 


Hermann Meifter in Heide) 


von ©, Schulze & Go, 


